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Es mar im 3. 1836, ald mehrere katholiſche Geiſt⸗ 
liche Schlefiens freimäthig und mit edler Begeiſterung 
in einer. vem vamaligen Herrn Würfibiichofe ehrfurdht3- 
voll überreichten Denkichrift 1) ihre Bitten fir Reinigung 
ihrer heiligen Kirche von dem im Laufe der Jahrhun-⸗ 
derte ihr zugefommenen Mißbraͤuchen, für reinere unb 
erbaulichere Geftaltung des Gottesdienſtes, und für durch⸗ 
gängigen Gebrauch der Landesſprache bei demielben, vor⸗ 
trugen. Diele Bitten flanden im Einklang mit den 
gleichen edlen Beftrebungen, welche vor ihnen fchon viele 





ı) Sie erſchlen im Drud unter dem Titel: Erſter Sieg tes 
Lichts Aber bie Finſterniß in ver katholiſchen Kirche Schleſiens. Hannos 
ver 1826. _ ' ⸗ 


eifrige und helldenkende Geiſtliche Schlefiend gehegt 
fogar auch verwirflicht Hatten. Den aufſtrebenden 

derſelben Hatte damals bie oberhirtliche Behoͤrde geb 
und gefördert, indem fie jelbft das Beduͤrfniß allſe 

Berbefierung im Kirchenweſen anerkannte, und zu ! 
ſchaffung der Mißbraͤuche aufforberte. 2) Die Un 

der Zeitumſtaͤnde, welche varzulegen Hier nicht der | 
ft, unterdruͤckte aber leider das i. J. 1826 neu erw 
Streben. — Doch nicht blos Kirchliche Zuſtaͤnde beduͤr 
der Reinigung und eblern chriftlichen Umgeftaltung; «ı 
ver geiftliche Stand leidet an Gebrechen. 


Eine Duelle der traurigſten, fittlichen Folgen iſt 
venfelben das Cblibatsgeſetz, ſeit beffen Ginführung | 
iebt, geworben. Im I. 1828 gaben mir, mein Brut 
und ih, das Werk: „die Einführung der erzwungen 
CEhelofigfeit bei den chriftlichen Geiſtlichen und ihre Folg 





2) Die oberhirtliche Behörde nahm bie freimäthigen Aufſaͤtze 
Geiſtlichen, die Erflärungen ganzer Gonvente über bie Gebrechen 
Kirche, bie Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung, die gelieferten neuen deutſt 
Formulare für liturgifche Handlungen in das unter ihrer Leitung hera 
gegebene Didcefenblatt auf. Selb Domherrn fehrieben und wirkten 
biefem Beifte edler Verbeſſerung, welcher durch ganz Schlefien ſich re 
in den Gonventen faſt aller Kreife ſich ausſprach. Die Nachweiſung i 
biefe trefflichen Beftrebungen f. m. in der Schrift: Merkwärbiges ml: 
ſchreiben des Fuͤrſtbiſchofs von Breslau .... Hannover 1827. 
114 — 152.. 
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Altenburg 1828. 3 Bände,” Heraus. Wir wiefen darin 
nach des Codlibatsgeſetzes Urfprung und endliche Durchfuͤh⸗ 
rung, aber au die ſchauerlichen Entfittlichungen, welche 
e3 laut den durch alle Jaͤhrhunderte fortlaufenden Zeug- 
niſſen begleiteten und die es nod in feinem Gefolge 
hat. Laut ift auch in nenefler Zeit feine Abſchaffung 
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Suͤd⸗Amerika 

zur Sprache gebracht worden. Noch laſtet es aber auf 
ber Geiſtlichkeit. — Unſer Werk konnte natuͤrlich, wegen 
des durch feinen Umfang bedingten hohen Hreiſes, 
nicht die allgemeine Verbreitung finden, die wir ihm 
wuͤnſchten. Nur Beifall kann ich daher der mir er 
Flärten Abſicht des Verlegers dafjelbe in Heften, zu er 
mäßigtem Preiſe verbreiten zu wollen, fchenfen.®) Dies 
geftattet mir auch die Bereicherungen an Thatſachen und 
Zeugniffen, melde ih aus den Hilfsmitteln, vie und 
damals nicht zu Gebote fanden, oder entgangen waren, 
feitvem gewormen habe, herauszugeben. Sie -follen ald 
Anhang erfhelnen, ‚damit auch diejenigen, welche bereit3 


®) Gs erſchlen zwar zur Belehrung. für dad Volt „Bur Berichtigung . 
der Aufihten Aber die Aufhebung ver Ghelofigfeit bei ven katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen. Gin Zuruf mehrerer katholiſcher Seelſorger Schleſiens an ihre Ges 
meinden. Weimar 1828”; aber es iſt wichtig, daß das Volk den unermeß⸗ 
lichen Verderb, welchen ber Collbat erzeugt bat, aus ben Firchlichen eng: 
niffen ſelbſt kemmen lem. 


— -ı "Tanken Bei chen = nm... ” 





| 
unſer Werk befigen, fich dieſelben aneignen tönen 
Möge dieſe neue Verbreitung unferd Werks Segen ftif: 
ten. — Wahrheit und Recht fiegen doch endlich. Nich 
ausbleiben wirb unter göttlicher Leitung vie Reinigung 
der Kirche von Mißbraͤuchen, und auch bie Zeit kommt, 
wo der Geiftliche nicht miehr einem fein Heil und feine 
Mirffamfeit bei der ‚Gemeinde untergrabenden und vers 
nichtenden Zwangsgeſetze zur Chelofigkeit unterworfen 

fein wird. 

Hundsfeld bei Breslau, 
im Februar 1845. 


Auton Theiner. 


— — — man nn 


Borrede 


Or meine firchenrechtlichen Studien zu ben Kir⸗ 
Genvätern und ben Concilienfammlungen hingefuͤhrt, 
richtete ich gar bald eine vorzügliche Aufmerfamfeit 
auf alles, was mit der Prieſterehe in naͤherer oder 
entfernteree Beziehung ſteht, weil es mir ſchien, daß 
es gerabe in der jegigen Zeit fehr zwednaͤßig ſein 
duͤrfte, das Geſchichtliche dieſer Lehre genauer kennen 
io lernen. Ich arbeltete anfangs ohne bie Beihuͤlfe 
meines Bruders: erſt ale meine Arbeit fchon bedeu⸗ 
tend vorgeruͤckt war, erhielt er von ihre Kenntniß. 
Er verband num feine Kraft mit der meinigen, und 
ſo iſt denn freilich unter feiner Mitwirkung dieſes 
Berk in eine vielfach veränderte Geftalt umgegoffen 
worden, fo daß ed wohl ein ganz neues genannt 
werben mag. Ueber unferen beiberfeitigen Antheil 
genauere Rechenſchaft bier zu geben, iſt nicht wohl 
möglich: auch bärfte es für ven Sefer wenig Bedeu⸗ 
tung haben. Möge man immerhin das. Mangelhafte 
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mir, dem Juͤngeren, zur Laſt legen: mir wird auf 
. jeden Fall das Bewußtfein bleiben, durch mehrjäh- 
rigen Fleiß mein Schärflein zu dem Entftehen eines 
Werkes beigetragen zu haben, was durch feinen Ins 
halt auf Wichtigkeit Anſpruch machen fann, wie vie- 
les auch in der Darftellungsweife zu tabeln fein bürfte. 
Die Aufgabe war übrigens fo umfaffend, daß felbft 
ber reihe Vorrath von Hilfsmitteln, der uns zu 
Gebote ftand, bei weitem nicht austeichte. .Dieg zur 
Entfhuldigung der vielfachen Süden. Aber auch 
deſſen, was zugaͤnglich war, fand ſich ſo viel, daß 
die Maſſe leicht auch fuͤr einen Geuͤbteren erbrüdeud 
werben konnte: und fü mag das, was in ber An: 
ordnung und überhaupt in der Form ‚mangelhaft ges 
blieben ift, bei dem günftiggefi nnten leſer wo gt auch 
einigen Anſpruch auf Nachſi cht haben. 


Breslau, b ben 30. Auguſt 1888, 


Axsui, Bo) einer. 





Erfter Zeitraum. 
(Bom Jahre 1 bit 90 n. Ehr.) 


$. 1. 
Die Ehe nach den Lehren bes neuen Zeflamentes, 


Mm man bie Audfprüche des neuen Teſtamentes über bie 
 &e zufammenfaßt; fo ergiebt fich deutlich gemug, welch eine 
hohe und heilige Bedeutung der Ehe jenen Aeußerungen zum 
Grunde liegt. Die Evangelien lehren uns, daß ber göttliche 
Stifter unfeter Religion, der ed nicht verfchmähte, in Gefel- 
haft feiner Mutter und feiner Jünger der Hochzeitfeier zu 
Kana in Galiläa beizumohnen (Joh. 2, 2), bei mehreren 
Gelegenheiten die Ehe als eine durch göttliche Anorbnung ges 
heiligte Anftalt anerkannte und für eine Gott wohlgefällige 
Verbindung erklärte (Matth. 5, 81.32; 19, 8— 7.9). 
Übereinflimmenb mit ihrem Meifter äußern fich die Apoftel. 
Paulus nennt bie Ehe einen in aller Betrachtung ehrwürbigen 
Stand (Hebr. 18, 4) und erlärt die Unterfagung berfelben 
für eine Zeufelslehre (1. Kim. 4, 8). Er verlangt, dag 
die wechfelfeitige Liebe der Ehegatten und bie Sorge für ihr 
gemeinfchaftliches Wohl ſich die Liebe und Sorgfalt zum Mu⸗ 
fler nehme, vie Jeſus Ehriflus feiner Gemeinde zuwendet 
(Eph. 5, 22 — 83): fo wie auch dieſelbe Liebe von ben 
1 
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Kindern gegen ihre Eltern verlangt (Kol. 3, 20) wird. Die 
Ehegatten follen fi) die große Vorftellung einprägen, fie feien 
in ihrem Haufe bie Stellvertreter der wohlthätigen alles be⸗ 
glüdenden Gottheit, und fomit berufen, mit unermübeter 
Sorgfalt und aufopfernder Liebe jede Art der wahren Voll⸗ 
fommenheit und Wohlfahrt in derfelben zu befördern (1. Kor. 
11, 3 — 12). Dahin gehen auch bie Ermahnungen des 
Apoſtels, fromm, tugenbhaft, gerecht, züchtig, gotteöfürch- 
tig und heilig zu fein, fo wie feine Warnungen gegen Un⸗ 
zucht und verbotene Wolluſt (Röm. 12, 1. 1. Kor. 6, 18. 


13, 1. 2. Kor. 7, 1 u. ſ. w.), welche freilich eben ſowohl 


den Verheiratheten als den Ehelofen gelten. Aber den Ver⸗ 

ehelichten hält er noch ihre befondern Pflichten vor (1. Tim. 

2, 8. Eph. 5, 231. 1. Kor. 7, 8. Xit.2, 4. 1. Petr. 5, 

1). Paulus verfihert, daß das Weib durch Erfüllung ihrer 
Obliegenheiten,, und inöbefonbere durch Kindergebären, ſomit | 
auch der Mann durch Zeugung und Erziehung der Kinder ſelig | 
werde (1. Tim. 2, 15). Nach den Lehren des Ghriftenthums 
iſt alfo das Band, ‚dad die Ehe um Weib und Mann fchlingt, 
ein höchft ehrwuͤrdiges. Die Ehe, welche mit Recht ald Da 
ficherfte Mittel. betrachtet werben muß, am das menfchli 
Sefchlecht zu erhalten, fol zugleich den Menfchen zur Lie 
erziehen, fol den nachtheiligen Folgen eines regellod au 
(hweifenden Gefchlechtötriebed vorbeugen, und indem ed ei 
feftes Schutzbündniß Inüpft, was mehr als jedes andere geei 
net ift, den Stürmen beö Lebens Widerſtand zu leiften, ein 
fihere Grundlage feines irdiſchen .Glüds werden, auf d 
ex dem Schöpfer danke, . ber alleß fo wohl gemacht hat. D 
ebeliche Leben iſt eine Schule der Sittlichkeit und bie Kro 


! 
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der Anſtalten, welche Gott zur Erziehung, zur Beglüdung 
und zur Beſeligung der Menſchheit getroffen hat *). 


§. 2. 
Shäblide Einwirkungen auf das Chriſtenthum. 
Ascetik. Schiefe Urtheile Kber die Ehe im apofte 
liſchen Zeitalter. | 


So rein und herrlich fi auch das Chriſtenthum unter 
dem Einfluffe der Apoftel entfaltete, fo gewiß auch ein heili- 
gender Zugenbfinn und eine geiflige Erleuchtung einen fehr 
großen Theil feiner Bekenner durchdrang, fo fehr auch richtige 
Setteserfenntniß, die lebendigfte Begeiflerung für das Ehriften- 
thum, die aufopferndfte Bruderliebe, die ſtandhafteſte Gedulb 
in Ertragung feindſeliger Begegnungen im Gemälde ber er⸗ 
ſten chriſtlichen Gemeinden hervorſtrahlen; ſo konnte doch un⸗ 
möglich bie erhabene Lehre Chriſti alle, die fid) ihr zuwandten, 
von ben Borurtheilen der Zeit reinigen, zur ungetrübten Er 
kenntniß einer reinen Sittenlehre erheben, und in Mufterbilver 
der Tugend umfchaffen. Erwägt man den religiöfen und 
fittlichen Zuſtand des Orients und Decidentd , ber Juden und 
Heiden zur Zeit, ald das Chriſtenthum fich. egreich erhob, 
und bedenft man, wie natüirlich eö war, baf nicht immer bie 
innere Wortrefflichleit ber neuen Lehre, die Reinheit der Sit 


*) &o viel mag Über bie Ehe nur ald Einleitung genügen. Man 
ſehe: Syſtem der chriftlichen Moral von Fr. Volkmar Reinhard. 
3.3. Stuttgart, 183. 8. $. 3096. 212 fig. Recht bündig iſt 
der Einfing der She auf das gefammte Leben und vorzüglich auf das 
des Geiftlichen bargeftellt in dem Schriftchen: Verſuch einer Beant⸗ 
wertung ber Frage, 0b die Aufhebung bes Coͤlibats überhaupt, und 
zu gegenwärtigen Beit insbeſondere zwelmaͤßig fei. Ulm, 1824. 

1* | 





tenlehre, bie fie prebigte, und bie Befeligung, bie fie ge 


mährte, fondern gar oft: auch mehr ober minder unlautere Ab- 


fihten die Annahme des Chriftenthyums bewirften; fo wird 
man es nicht befremdend finden, wenn ſchon die Apoftel in 
ihren Schriften über grobe Verbrecher unter den Chriften zu 


klagen Urfache hatten. Nur durch eine forgfältige Prüfung 


ber in bie: neue Gemeinde Aufzunehmenven hätte ſich Diefes 
vermeiden laflen. Es fcheint aber, daß die erften Verkünder 


ber neuen Lehre oft zu fehr eilten, die Zahl der Chriften zu 
wermebren, und fich mit dem Belenntniffe des Glaubens an 


Chriftus begnligten, ohne daß die Bekenner beffelben die Bes 
deutung diefed Glaubens vorerft recht erfaßt hätten. Die 


Klagen über Srrlehren, bie nicht minder alt find, find eben 


fo leicht begreiflih. Die heiligen und erhabenen Lehren bed | 
Chriftenthums wurden von den Apoſteln in ihrer Einfachheit | 


und In ihret vielfeitigen Tebendigen Anwendung, aber nicht in 


einem vollftändig ausgebauten Syſteme dargefiellt: wie denn 


auch der göttliche Stifter unferer heiligen Religion felbft feine 
fittlichen Vorſchriften nur einzeln, gelegenheitlic, und gleich- 


ſam beiſpielsweiſe vorgetragen hatte, indem ſeine Abſicht dar⸗ 
auf gerichtet war, bie Sittlichkeit an das Innere der Men⸗ 


ſchen anzufnüpfen, bamit fie nicht fo leicht in tobten Gehor- 
fam gegen ein vorgeſchriebenes Geſetz außarte. Es blieb jedem 
überlaffen, das Göttliche des Chriftenthbums felbft zu erfennen, 
bafjelbe auf eigenthümliche Weiſe fi) anzueignen, und das fo 
angeeignete wiederum auf eigenthümliche Weife in fich zu offen- 
baren. Run trat aber das Chriſtenthum in eine im Leben und 


Denken höchſt mannigfaltige, ihm ſo vielfach feindfelig entge- 


genſtehende Welt, in der es ſich erſt durch ſeinen gewaltigen, 
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umbilvenben Geiſt Bahn brechen mußte. Es iſt leicht begreifs 
lich, daß nicht fogleich die aus ben vorigen Werhältniffen her- 
übergebrachten Borurtheile gänzlich vernichtet wurben, und | 
bie früheren eigenthümlichen Richtungen, die ber anziehenben 
Kraft des Chriſtenthums nicht widerſtehen Eonnten, einen 
bebeutenben Einfluß behaupteten und eine mannigfach ſich 
geflaltende Miſchung herborbrachten, je nachdem jübifche über 
jũdiſch zoroaſtriſche, oder orientalifch-philofophifche, ober grie⸗ 
Hifb-philofophifche Borftellungen fich mit dem Chriſtenthume 
verbanben. Deutlich genug geben die Briefe der Apoſtel Zeugs 
niß von der fpeculativen. Auffaffung ber einfachen Lehre des 
Evangeliums, und von der Vereinigung philofophifcher Zeits 
ibeen mit derfelben, wodurch fchon damals Glaubensirrthümer, 
Berwirrungen und Spaltungen erzeugt wurden (1. Kor. 1 — 
4.15, 12. 1. Theſſal. 5, 18 — 18. 2.Tim.2, 18). 
Herrſchſucht, Ehrgeiz und Eigennutz verleiteten fchon im 

apoſtoliſchen Zeitalter Manche, ſich zu Parteihäuptern auf⸗ 
zuwerfen: wie denn auch deutlich genug ſchon zu den Zeiten 
der Apoſtel eine chriſtliche Gnoſis ſich bildet. Insbeſondere 
zeigte ſich für die reine Auffaſſung bes ächten Geiſtes chriſtlicher 


Sittenlehre die beſchränkte Art und Weiſe, wie die Judenchri⸗ 


Ben das Chriſtenthum begriffen hatten, ſehr hinderlich. Nicht 
erfaſſend die evangeliſche Freiheit, welche ihnen Chriſtus durch 
Lehre und Leben, Tod und Auferſtehung erworben hatte, bie 
höhere geiftige Richtung ber Lehre des Erlöſers nicht begreifend, 
den eigenthümlichen Unterfchied des mofaifchen Gefeged und 
des Evangeliums verfennend, fahen die dem Ehriftenthum zus 
gevaubten Juden, in biefem nur ein etwas vervollkommnetes 
Judenthum und trugen allenthalben ihre einfeitigen Anfichten 
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hinein. Zeigten ja doch nicht einmal alle Apoſtel in dieſer Hin: 
ſicht die noͤthige Einſicht in den Geiſt des Evangeliums, fü 
daß fie wohl gar anfangs zweifelten, ob auch Heiden Mitge— 
noſſen des Reiches Chriſti werden koͤnnten, obgleich ſchon die 
gottbegeiſterten Propheten des alten Bundes jene hetrliche Zeit 
verkündiget hatten, wo bie wahre Verehrung Gottes unter 
allen Völkern heimifch gemacht werben follte. — Dieſe Zu: 
denchriften beobachteten noch ferner das mofaifche Gefetz, wa⸗ 
ten aber nicht damit zufrieden, dag man ihre Beſchranktheit 
duldete, bis die reinere Lehre des Evangeliums fie würde 
durchdrungen und bie Kraft ber Wahrheit ihre Feſſeln gebro- 
chen haben, fonbern fie verfolgten mit blindem Eifer die freiere 
evangelifche Denkart, und fuchten auch die Heidenchriſten, bei 
deren Gemeinden Paulus durch raftlofes Bemühen lebendiges 
Chriſtenthum gepflanzt hatte, unter das Joch des jüdifchen Ce- 
vemonialgefeges zu beugen (Apoftelgefch. 21, 20. 22). Mit 


großem Nachdruck mußte fi) ſolchem Unweſen Paulus entge- 


genfegen; offen und flarf rägte er das zwietrachtſtiftende Be⸗ 
nehmen des Petrus (Gal.2, 11 — 16). Hinwieder zeigt 
fi dann aber auch der nachtheilige Einfluß des Heiden: 
thums in fo manchen eingewurzelten Laftern, bie in ben 


neuen chriſtlichen Gemeinden fich einfchleichen und bie bitter: 


flen Klagen der Apoftel veranlaffen (1. Kor. 5, 6. Tit. 1, 
10 u. f.w.) und in ben Einwirkungen einer Philofophie, wel: 
che bei der fittlichen Verſunkenheit aller Stände zur Sünden: 
bienerin herabgefunfen war, und unter ben damaligen Chris 
ſten manche Speculationen begünftigte, bie der’ Unſittlichkeit 


froͤhnten. So Pannte namentlich Petrus chriftliche Lehrer, 


welche bie Laſter ber Unmäßigteit und Wolluſt für unbedeutend 


erflärten, weil fie nur ben uneblen, unweſentlichen Chen des 
Menfchen, nicht aber die Seele angingen. Bitter klagt & 
im zweiten Briefe Kap. 2, 15 — 21. hierüber. (gl, 
Judä 4, 8 — 16. Dffenb. Ich. 2, 6.14.18. & Tim. 
3, 2) Man muß diefe Inlehrer für gnoficrenbe Subeit 
chriſten halten. 
Ztgwifche und heidnifche Vhileſepheme erzeugten ober auch 
eine nad) einer anderen Seite hin ausſchweifende Sittenlehre. 
Schon vor der Entſtehung des Chriſtenthums war die Meinung 
von dem hoben Werth ver Enthaltſamkeit, namentlich deß 
Faſtens und des ehelofen Lebens fehr verbreitet. Die Heftig- 
keit, mit ber fi unter dem glühenden Himmel ‚des Orients 
die Triebe, Neigungen und Gefühle des Menfchen äußern, 
und der düflere Hang zur Ueberfpannung und Sonderbarkelt 
haben bort einer Sittenlehre das Dafein gegeben, deren Ent⸗ 
ſtehung für ben ruhigen, befonnenern Abendländer etwas Be 
freindendes hat. Diefe Sittenlehre preifl übermäßige Ber 
ſchränkung und Vernichtung der natürlichen Gefühle und 
Triebe, Tucht in Abfonderung von menfchlicher Geſellſchaft, in - 
düſterer Schwärmerei ihr Heil, und befiehlt deßwegen Kaftel- 
ungen, Faſten, Enthaltung vom Genuß des Fleifches und 


Meines, Vermeidung des Beiſchlafes. Auch unter den Juden | 


hatten folche Anfichten Eingang gefunden. Während einer 
feits Pharifäer und Sadducher ſich als Religiondparteien gegen 
überflanden, von denen jene ſich an der Religion durch Wer- 
prehungen des Geſetzes, willkührliche Menſchenſatzungen, und 
eine Menge eitler, nichtöwürbiger Ceremonien ſchwer verfün- 
digten, dieſe aber durch lockere Grundſätze die Entwickelung 
eines edleren und hoͤheren Lebens untergruben, andererſeits 





politifche Faetionen PYaläftina burchwühlten, hatte fich un 
dem Namen Effener, zuerſt wahrfcheinlich in der flillen Seg 

an der Weſtſeite des tobten Meeres ein anderer Verein gebi 
bet, und von bier aus weiter durch bie Stäbte und Dörf 
Paläftina’s verbreitet, deſſen Mitglieder in enger Verbindung 
nach Art der im vierten Jahrhunderte nach Chriſtus in Aegypten 
Fich bildenden Möndye, nach Axt myflifcher Orden aller Zeiten 
Sebten, fich einem flillen und frommen Leben wibmeten, fried⸗ 
diche Gewerbe und Heilkunft trieben, fih mit Theoſophie bes 





ſchaftigten, und in genauerem Umgang mit Gott nad) höherer 


Vollkommenheit frebten. Daß fie fich vor ben gewöhnlichen Juden 
{ehr zu ihrem Vortheile außzeichneten , iſt unläugbar ; boch haftete 
auch an ihnen bie gemeinfame jüdiſche Befchränftheit, und Die 
Fehler, welche fo häufig bei ven myftifchen Sekten aller Zeiten ge⸗ 
troffen werben, blieben natürlich nicht aus, Ihre Theofophie, 
ihe Streben nach Aufihluß über die der menſchlichen Vernunft 
unerreihbare höhere Geifterwelt erzeugte eitle Traͤumerei, 
Geheinmißthuerei und einen hochmüthigen Separatiömus, ber 
fich felbft in ihrer Mitte in abfloßender Form Fund that. Im 
höhere und niedere Grade eingetheilt fcheuten bie Eingeweihten 
des höheren Grades die Berührung eines Bruders von einem 
niebrigeren Grabe und hielten, wenn fie nicht hatte vermieden 
werben koͤnnen, eine Reinigung für noͤthig. Ihre Ascetik 
war auf das Aeußerliche gerichtet und mit abergläubifchen, dem 
Geiſte ber inneren Religion wiberfirebenden Beobachtungen 
und Geberben überfüllt. Sie feheuten ſich ängftlich andere 
Speiſen zu fich zu nehmen, als die in ihrer Sekte ſelbſt zube⸗ 
reiteten, fo daß fie lieber farben als daß fie von anderen 


Speifen gegeffen hätten, Meiſt lebten fie ehelos und entfernt 


. 
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von. allen Umgange mit. bem-meiblichen Geſchlechte. Der 
hohe Werth, den Fe-auf:die Ertöbtung des Ginnlichen im 


Menſchen legten, hing mit. ber Anficht zuſammen, nach welcher | 


der Leib das Gefängniß der Sexle iſt ) :. ° 


‚Eine andere merkwürdige Erſcheinung im Zacaiunn 


die ſchon zur- Zeit Chriſti ſich zeigte, war bie ganz ‚sigenthüms 
liche Art von. religiöfer und theolggifcher Geifledrichtung , bei 
ben in Alerendrien wohnenden Juden ). Die. Trennung von 
jũdiſchen Vaterlande, die Entfremdung yon deſſen Sprache 


und Sitten, der jahrhundertlange Aufenthalt unter Griechen, 
die Berũhtungen mit: helleniſcher Literatur und Bildung, welche 
an einem ihrer blühendſten Sitze nicht ausbleiben konnten, und 


zu einem mit Wohlgefallen hetriebenen Studium griechiſcher, 
namentlich platoniſcher Philoſophie führten, hatten den bedeu⸗ 
tendſten Einfluß, auf jüdiſche Theologie, und gaben ihr eine 
theoſophiſch⸗ contemplative Richtung, bie zu einem ähnlichen 
Idealismus im Zudenthume hinleiten mußte, wie jhn die pla⸗ 


toniſchen Philoſophieen im Heidenthume darſtellten, und die 


Geſtaltung einer eſoteriſchen und eroterifchen. Religion ‚zur Folge 
hatte. Als Repräſentant diefer allmählig. and) nach anderen 
Gegenden hin unter den Juben verbreiteten religiöſen Geiſtes— 


richtuns ſteht der Jude Philo da. Der vorberrchende Dong 


.. 


*) Sofephus, juͤd. Alterth. 18, 2., juͤd. arieg 2,7. Philo quod 


omnis probus liber. ©. Joh. Nep. Socherer, Sefchichte der hriftlichen 
Religion und Kirche. Ravensberg 1824. 8. S. 24f. — 32. ©. 
38 f. Neander, allgemeine Gefchichte der hriftlichen Religion und 
Kirche. Bd. 1. Abth. 1. Hamburg 1825. 8. ©. 56 — 60. Royko, 
chriſtliche Religions: und Ketzergeſchichte. Th. 1. Prag. 1789. 8, 
©. 263. . 


”*) Neander a, a. D. ©. 80 f. 
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gir-Eontemplätten erzeugte in dem, an Sonderbarkeiten fo 
reichen Aegypten bie Bildung philoſophiſch⸗asceiſcher Ver⸗ 
eine von Menſchen, bie ſich von der Welt zurückzogen. Philo 
ſelbſt erzählt von ſich, daß er oͤfters, um ſtiller und ungeſtörter 
ſich in feinem Imern zu fammeln, und der Berrachtund gött- 
licher Dinge fi zu weihen, in die Einöve fich zurückgezogen 
habe. ' Aber Phils machte auch bei dieſer Gelegenheit Vie wich⸗ 
tige Erfohrähg‘;; daß: ber Menſchdutch äußerliche Zurück⸗ 
gezogenheit die Welt, die erin-feirrem Innern mit fich führt, 
nicht 108 zu werden vermag ‚td daß gerabe in den Aulßetlichen 
Einfamkeit, ‘wo die niederen ‘Kräfte der menfchlihen Natur 
unbef&häftigt find, ‚die weltlichen Gedanken und Neigungen oft 
nur deſto ftörender auf uns einwirken. „Oft verließ ich,“ 
ſpricht er ), „Verwandte, Freunde und Vaterland, und 
„zog mich in die'Eindbe zurück, um mid) zu würdigen We 
trachtungen ga erheben: "aber ich richtete nichts damit aus, 
„ſondern mein Geiſt gerielh, entweder zerſtreut ober in einem 
„unreinen Einbrud verwundet, auf entgegengeſetzte Wege. 
„Buweiken befinde ich mich aber unter einer Menge von Zau= 
„fenden kinſum in meiner Stelle, da Gott das Getümmel der 
„Seele zerftreut und mich lehrt, daß nicht Die Unterſchiede der 
„Drte das Schlechte oder Gute machen, fondern auf ben 
„Gott e8 ankommt, welcher, wohin er will, das Schiff der 
„Seele führt‘. Philo durch die. Erfahrung belehrt, wie 
nothwendig es fei, das contemplative Leben mit dem praftifchern 
zu verbinden, preift biefe Einigung ald das höchfle Ziel der 
menfchlichen Natur, warnt vor einfeitiger Ueberſchätzung des 


*) Leg. allegor. I. 2. p. 81. €. 1. ed. Mangey. 


eontemplativen Lebens, und will , daß nur diejenigen, welch 
fich im bürgerlichen Leben durch thätige Tugend erprobt haben; 
zu dem contemplativen Beben übergehen follten, fo wie bie 
Leviten erſt im funfzigſten Jahre vom Tempelbierrfte ausruhen 
durften ). Philo mußte ſchon gegen ſolche reden, welche aus 
Troaͤgheit ober Eitelkeit einem abcetiſchen, einſiebleriſchen Leben 
ſich ergeben hatten und unter dem Scheine der Heiligkeit die 
imere Schlechtigkeit verbargen. „Die Wahrheit kann mit 
„Recht diejenigen anflagen,” fagt er *), „welche, ohne ſich 
‘ „feibft erprobt zu haben, die Befchäfte und die Erwerbszweige 
„des bürgerlichen Lebens verlafien, und fagen, daß fie Ehre 
„und Vermögen verachtet Haben. Sie tragen die Weltverach⸗ 
„tung zur Schau, aber fie verachten fie nicht wirklich. Das 
„ſchmutzige und finftere- Ausfehen, das flrenge und armfelige 
„Leben brauchen fie als Lockſpeiſen, als ob ſie Freunde der 
„Sittenfirenge und Selbftbefehauung wären, aber bie gerraueren . 
„Beobachter, welche in das Imwendige ſehen und ſich nicht 
„durch ven oberflächlichen Schein i irre leiten ließen können fle 
„nicht täuſchen““. — 

Eine beſondere aus dem unter ben alerandrinifchen Juden 
allgemein verbreiteten theofophifch = ascetiſchem Geiſte hervor⸗ 
gegangene Sekte waren die Therapeuten ***), deren Hauptſitz 
eine ftille anmuthige Gegend am Möridfee unweit Aleranbria 
war. Dort lebten fie einzeln in ihren Zellen, befchäftigt nur 
mit Gebet und Betrachtung göttlicher Dinge und dabei einer alle: 
goriſchen Schriftaudfegung huldigend, bie fie zum Theil ſchon 


*%) De docalogo. 760. 
*‘) De profugis 455. 
) Neander a. a. D. ©. 78 f. 


— i⸗s — 


in alten theoſophiſchen Schriften vorfanden, deren ſie ſich be⸗ 
dienten. Sie lebten nur von Waſſer und Brod, aßen nur 
des Abends und Manche faſteten mehrere Tage hindurch. An 
jedem Sabbath kamen fie zuſammen, und eine noch feierlichere 
Zuſammenkuuft hielten fie, weil ihnen die Siebenzahl befon- 
berö heilig war, alle fieben Wochen. Sie feierten dann ein 
einfaches Liebesmahl, beſtehend aus Brod mit Salz; und Yiop 
gewürzt; es wurden theofophifche Vorträge gehalten, Hymnen 
gefungen, welche fie aus alter Weberlieferung kannten, und 
unter Chorgeſang myſtiſche Tänze aufgeführt, welche auf die 
wunderbaren Leitungen Gottes zur Zeit ber Väter ihres 
Volkes ſich bezogen und bis tief in vie Nacht, vom Abend bis 
zum kommenden Morgen bauerten. Auch mehrere philoſophiſche 
 Syfteme der Heiden vor und zur. Zeit Chrifti hatten Grund: 
ſätze, bie zu einer übertriebenen Strenge in ver Sittenlehre | 
binführten *). _ Bekannt ift, daß die Philofophie ber Gton 
Apathie, Werachtung ber Freude und. des Leides, Gleihgül- 
tigkeit gegen Glüd und Ungfüd predigte: felbft bie platoniſche 
Philofophie Fonnte eine ſtrenge Adcefe befördern, indem jie | 
eine unbeflimmte Sehnſucht nach dem Ueberirrdiſchen, nah 
einer Verbindung mit ber unfichtbaren Welt aufregte, bie der 
Platoniker dadurch befriedigen follte, daß er feine Seele durch 
ftille Betrachtungen dem Leibe, dieſem Kerfer des unfterblihen 
Geiſtes, entrüde und zu Gott, ihrem Schöpfer zurüdführe, 
und einen unauögefegen Kampf gegen die finnlichen Triebe und 
Gelüſte unterhalte. | = 





*) Locherer a. a. D. Ih. 1. S. 42 — 61. Reander a. ad. 
„S. 7 f. Royko, hriftlihe Religions⸗ und Kirchengeſchichte. Prag 
1789. 8. &h. 1. ©. 212 f | 
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Befonders wichtig aber wurde für das Chriſtenthum eine 
Hhiloſophie, die fih im Orient aus ben Elementen verfchies 
dener Syſteme gebildet hatte, und die Erfenntniß Gottes zu 
 erforichen beabfichtete, daher auch ihre Bekenner Gnoftiter, 
von Pooic tod Beou genannt wurden. Nach ihrer Anficht if 
ber verderbte und der Erbe verwandte Leib ein Kerker der Seele 
und dem fhädlichen Einfluß des Weltfchöpfers (Demiurgos) 
unterworfen. Der Menfch, der mit Verachtung des Demiur⸗ 
g05 die Feſſeln des Körpers überwindet und bricht, bat im 
Lihtraume felige Wergeltung zu erwarten. Wer fih im 
Dienfte des Weltfchöpferd erniebriget, und ſich den Lüften diefes 
Lebens hingiebt, muß nad) dem Tode in anderen Körpern 
büßenb, die nöthige Reinigung erlangen. Sobald aber her 
größte Theil der Seelen auf ſolche Weiſe vom Dienſte des 
Weltſchöpfers und aus der Dienſtbarkeit ihrer Leiber befreit 
find, wird der höchſte Gott die Geſtalt dieſer Erbe zerſtoͤren, 
die Materie in die tieffle Finſterniß verbannen, und mit den 
ihm verwandten Geiſtern leben und ſterben. Dieſe dogmatiſchen 
Anſichten erzeugten zwei ſehr entgegengeſetzte ſittliche Richtun⸗ 
gen. Einige, in dem Beſtreben, durch Kampf mit der Materie 
ſich mit Gott zu vereinigen, quälten und marterten ihren Leib 
wit Faſten, Wachen, Büßungen und Selbftyeinigungen aller 
Art, um auf diefe Art vie Erledigung von ben Banden bes 
Leibe zu ertrotzen. Andere febten das ganze Wefen ber Reli» 
gion und der Froͤmmigkeit in bie Erkenntniß bes höchften Weſens 
und in die Vereinigung der Seele mit ihm, und lehrten, daß 
jene, welche ſich durch höhere Betrachtungen bis dahin empor 
geſchwungen hätten, unbefümmert fein bürften um bie Werke 
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da Fleiſches, und nicht nöthig hätten, bie Neigungen un! 


Gelüfte des Leibes zu bezähmen *). 

Ale diefe fperulativen und moralifchen Richtungen , 
denen noch ein Eklekticismus kam, der ſich durch die — 
tung ber griechiſchen Philoſophie mit Orientalismus kurz voı 
und zu der Zeit Chrifli gebildet hatte, gewannen ſchon zu ber 
Zeiten der Apoſtel Einfluß auf die Bildung der chriftlichen 
Schre. Eſſener, Therapeuten und was mit diefen Sekten 
geifteöverwandt war, mußten bei ihrem Streben nad) inneren 
Religion von dem Chriſtenthume angezogen werben. Inden 


man aber zu bemfelben übertrat, fuchte man natürlich feine 
. bisherige Religiond- Ppilofophie mit dem Cheiftenthume zu 


vereinigen. Apollo, ein gebildeter aleranbrinifcher Jude 
wird ald der erfle genannt, welcher das Chriſtenthum fpeculatir 
auffaßte, und feine Meinungen zu Korinth mit Beredſamkei— 
vortrug, wo er Anſehen gewann und eine Partei bildet 
(1.8. 1 — 4). Daß aber auch die philofophifchen Anfid 
ten der Griechen und bed Orients bald Eingang finden mußten 
lag in der Natur der Sache. Diefe Einflüffe erfcheinen fchon 
in ben Schriften ber Apoftel. Hier finben wir bereits die au: 
jüvifcher Philofophie aufgenommene Lehre, daß der Satar 
nebft feinen Engeln alenthalben auf ber Erbe wirkfam fei, we 
er fich als Feind des Chriſtenthums zeige und befonderd vi 
Tugend der Ehriften zu untergraben ſuche: eine Lehre, weld 
fehr viel beitragen mußte, ber Denk⸗ und Handlungsweiſe 
der über ihre irdiſche Beſtimmung nachdenkenden Chriften, 
denen alles darauf ankommen mußte, ſich allem unheiliger 


9) ©. Locherer Th. 1. ©. 62 — 66, wo auch andere Wert 
angeführt find. 
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Weſen, allem Einwirken des Satans zu entziehen, eines 
gigenthämlichen Charakter zu geben, Auch Paulus bezeichnet 
. in ſeinen Briefen ven 2eib oft ald den Sitz fündlicher Reigungen 
und äußert feine Sehnfucht nach Befreiung von ben Feſſeln 
deſſelben oftmals laut und ſtark. Die Geiſtesrichtung biefes 
Apoſtels und fein bewegtes brangfalvolles Leben. erflären biefe 
Klagen: aber wie leicht konnten biefe und ähnliche Aeußerun⸗ 
gen, die wir in ben apoftolifchen Schriften finden, eine ſchiefe 
ascetiſche Richtung begünftigen, die in übertriebener Gering- 
fhätung des irdiſchen Lebens einen ausfchweifenden Hang zur 
Zurũckgezogenheit und Enthaltung in ſich zu nähren bemüht 
iſt. Was diefe Richtung im Chriſtenthum am meiften begün⸗ 
figen mußte, war ber auch von den Apoſteln genährte und 
gepredigte Glaube an eine nahe und noch zu erlebende Wieder⸗ 
kunft Sefu zum Gericht, und an ein aldbann beginnenbes 
taufenbjährigeö Reich Chrifti. Die Hoffnung, auf ein politi⸗ 
ſches Meffiasreich war von den Juden, bei benen fie mit der 
Erwartung eines Meſſias von jeher verbunden gewefen war, 
auf die Zuden-Chriſten übergegangen, und hatte fich fpäter- 
hin den fänsmtlichen Chriften mitgetheilt. So finden wir, daß - 
der Glaube an die Wiederkunft Chrifli bei der Gemeinde zu 
Shefialonich Angft und Schreden erregt (2. Theſſal. 2, 12). 
Paulus fucht fie zu beruhigen, gefleht aber doch noch felbft, 
daß bie abermalige Ankunft Ehrifli nahe fei (1. Theſſal. 4, 
16.17. Vgl. Philipp. 4, 5.), und nimmt von biefer Meinung 
Beweggründe her, um fie zur moralifchen Nüchternheit und 
Wachſamkeit zu ermuntern, beſonders da ſich der Satan vor= 
ber noch wirkſam zeigen werde.. Zugleich fucht er den aus 
dem Chiliasmus ber paläftinenfifchen Juden herborgehenden 
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ſchãdlichen Folgen vorzubeugen, indem er den Triumph des 
Reiches Gottes in einem überirbifchen Zuftande hoffen läßt. « 

- Auf die Anfichten über Ehe und Ehelofigkelt hatte noch ein 
anderer Umſtand Einfluß, der freilich-in der nächften Periode 
noch mehr hervortritt. „In der Wirklichkeit fteht die Anſicht 
„von ber Würde bed Eheſtandes,“ fagt ein Tatholifcher Geift- 
licher *), „in geradem Werhältniffe zu der, Anficht von der 
„Würde bed Weibes, und biefe hängt ab von dem Verhält⸗ 
„niffe, in welchem das Weib zu dem männlichen Gefchlechte 
„ überhaupt und zu ihrem Manne ind befondere ſteht. Sind 
„den Weibe alle Denfhenrechte zugeflanden und iſt das Weib 
„befugt ihnen zufolge alle fchönen Anlagen feines Geſchlechtes 
„zu entwickeln; fo fleht es dem Manne gleich in feiner höchften 
„Bürde, und zwingt dem Manne Ehrfurcht und Achtung ab. 
„Tritt die Liebe zu diefer Achtung, und bleibt mit ihr verbun⸗ 
„den; fo ift die Ehe im chrifttichen Sinne da, und was man 
„in ihr thierifch nennt, hat eine andere, eine höhere Beziehung 
erhalten”. Als das fo eben verkündete Evangelium bie 
Heiligkeit der Ehe als einer den Himmel und’ die Erde um- 
faffenden Anftalt ausſprach, ſetzte es zugleich das weibliche Ge- 
fchlecht in die ihm nach den Grundſätzen einer chriftlichen Sitten- 
Vehre gebührende Würde ein. Aber bie Umflände, unter 
denen das göttliche Wort verfündet wurbe, waren ſolchen 
Anfichten nicht günſtig. Das weibliche Gefchlecht befand fich 
im Orient, dem Lande ber Polygamie; in der ſchmählichſten 
Knechtſchaft; nicht viel beffer war feine Lage bei den Griechen, 


*) Theologiſche Quartalſchrift. Tübingen 1811. 9. 1. &. 32. 
Bgl. Sefchichte der Vorſtellungen und Lehren von der Ehe, von ©. 
Fr. Staͤudlin. Göttingen 1826. 8. 
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und auch bei den Römern zeigten bie Geſetze nicht immer eine 
richtige Schäßung des weiblichen Geſchlechts. Kin Gefchlecht, 
dem bloß bie Beflimmung beigelegt wirb, bie finnlichen Lüfte 
der Männer zu befriebigen, und ihnen Kinder zu gebähren, 
wirb nicht die Würde entwickeln können, welche ed haben muß, 
wenn bie höhern Zwecke ver Ehe erreicht. werben follen. Die 
Ehe wird zu einem thieriſchen, auf grob finnlicher Geſchlechts⸗ 
liebe berußendem Werhältniffe herabſinken. Ueberbieß hatte 
die rönifche Weltherrfchaft ein &ittenverberbnig entwidelt, 
was durch alle Stände verbreitet war, unb nicht nur bei den 
ſatyriſchen Dichtern der Römer, fondern auch bei ihren ges 
ſchichtlichen Schriftfielleen in Schilderungen hervortritt, bie 
faſt an’ Unglaublidye grängen“ Nicht geringer war dad Sit⸗ 
tenverberbniß bei ben Juden. Die leichtfertigen Grundſaͤtze 
der Schule Hillels find befannt. Unter biefen Umfländen 
Ionnte das Chriſtenthum feinen wohlthätigen Einfluß nur in 
einem fehr befchränkten Kreife der Beſſeren äußern: ben 
Meiſten fehlte ed an Empfänglichkeit für eine würbigere Anficht 
von der Ehe. Vielmehr finden wir Unzucht, Ehebruch, ehe⸗ 
Iofes zur Begünftigung der Ausſchweifungen gewähltes Leben, 
je bin und wieder fogar unnatürliche Wolluft unter ben 
Ckiften jener Zeit, namentlich zu Epheſus und zu Theſſalonich. 
Diefes beweifen dje Klagen der Apoſtel, und insbeſondere bie 
Briefe des Paulus. Daher mahnen bie Apoflel, die Unzucht 
zu vermeiden, bie Frauen zu achten und nicht als Werkzeuge 
ber Wolluſt anzufehen, Wenn eine niebere Auffaffung ber 
Ehe aus einem mehr thlerifchen Gefichtäpunfte bei Einigen zur 
ausfcehweifenben Unzucht verleitete, fo mußten andererſeits 
viele Neubelehrte, welche, nach Seligkeit ringend, beſtrebt 
| 2 | 


\ 
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. warten, den Foderungen bed Ehriftenthbumd gemäß, ſich aller 
- Sünde und Verunreinigung zu enthalten, leicht verleitet 
werben, auch die Ehe zu den fündlichen- Dingen zu vechnen, 
und dieſer Anficht gemäß ehelos zu bleiben, ober wohl gar eine 
fchon gefchloffene eheliche Verbindung auf eine Zeit lang ober 
für immer zu trennen. So wurbe unter dem Einfluffe der 
Zeitumflände und unter Begünftigung .einer heidnifch = orienta- 
liſch⸗ eſſeniſch⸗ jüdifchen. Asceſe fehon im. Zeitalter. der Apoftel 
der.ächte Geift bes Chriſtenthums entſtellt. Man erklärte bie 
Ehe, fo wie den Wein und gewiſſe Speifen, für unerlaudt, 
unb feßte auf aßcetifche, den Leib ſchwächende Uebungen großen 
Werth. Diefer zum Pharifäismus führenden Schwäͤrmerei 
feste fich ‚nun Paulus entgegen‘; und vertheibigte, überein: 
fiimmend mit den Propheten des. alten Bundes, die Lehre der 
gefunden. Bernunft und des Evangeliumd, indem er verlangit, 
Daß alle Förperliche Asceſe dem freien Urtheile eines Jeden an: 
beim geſtellt bleib. _ So wie er ſich freimüthig gegen bie 
Saftengebote erklärt (Röm. 14, 2.17. Kol. 2, 8 —- 18. 
Gal. 4; 10. 1.8im. 4, 3. u. ſ. w.); fo überläßt er auch 
das Heirathen dem freien Entſchluſſe eines Jeden, und nennt 
diejenigen, welche die Freiheit beſchränken und Edheloſigkeit 
gebieten’ wollen, Heuchler und Luͤgner (1. Tim. 4,8). Auf 
drücklich warnt er wor ſolchen, bie ächte Chriſtuslehre verun⸗ 
ſtaltenden und verfälfchenden Ierlehrern, ‚welche Trug und 
Menfchenfagungen prebigend, Unglüd. und Verwirrung al: 
Riften, und befegt fie mit den geblihrenden Namen (Kol. 2, 8. 
1. Tim. 1, 3—D. — 1. Tim. 4,1 — 8 heißt es: 
„Beſtimmt aber fagt der Geiſt, daß in den legten Zeiten 
„einige vom Glauben abfallen werben, achtend auf Irrgeiſter 
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„und Teufelslehren, bie mit Scheinheiligkeit Lügen verbrei⸗ 


„ten, gebrandmarkt am eigenen Gewiffen, bie verbieten zu 


nkeirsthen und gewiffe Speifen zu genießen, welche Gott 


„geſchaffen, daß fie dankbar genoffen werben von ben Gläu- 
„digen, und von denen, welche die Wahrheit erkannt. Denn 
„alles von Gott Gefchaffene ift gut und nichts verwerflich,, was | 
„benkhar genoſſen wirb; berm es wird geheiligt Durch Gottes 
nBort und durch dad Gebet. Wenn bu (Timotheus) folches 
„den Brüdern vorträgft, wirft bu ein würdiger Diener Jeſu 
„Ohifti fein, der wohl erzogen ift in den Grunbfägen des 
„Glaubens und der befferen Lehre, die du wohl aufgefaffet. 
„Ser mit jenen gemeinen und altweibifchen Fabeln befaffe dich 
„nicht: übe dich vielmehr zur Sottfeligkeit. Denn die Teib- 
„liche lebung hat wenig Ruten; bie Gottfeligkeit iſt aber zu 
nallem nuͤtze, da fie Verheißung hat für diefes und das zus 
‚Kinftige Leben.” (Vgl. 6, 20. 2. Tim. 2, 16. Tit. 1, 
9.10.11. 14. 3,9). Weitläuftig verbreitet fih Paulus 


mnn den beiden Paftoralbriefen über die Verfälfchungen der ächten 


Chriſtus⸗ Lehre durch folche Irrlehrer, über ihre Speculationen 
vom Beifterreich, Über ihre Lehren von den Genealogieen und 
Rangordnungen der Engel und Aeonen, Über ihre Berfennung - 


höheren und göttlichen Würde Chrifli, Über ihre Träume: 


täen von deſſen Perfon, fiber ihr Läugnen der künftigen Auf⸗ 
efehung u. ſ. w. Paulus Eennt folche Irrlehrer, welche troß 


der üͤberſpannten Strenge ihrer Sittenlehre nicht gleichgültig 
gegen Güter und Freuden der Erbe waren, fondern geizig und 


habfüchtig (1. Br. 6, 6. f. 2. Br. 3,.2), aufgeblafen und 
holz, freitfüchtig und leibenfchaftlich, (1. Br. 6, 4. 2. Br. 


| 5,2), welche die Religion für ein Gewerbe anfahen (1. Br. 


2* 
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‚haben mochten. Auch unter den Anhängern bed Paulus ımaz 


fungen ſchadlos hielten. Auf der andern Seite mögen bie 
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6, 4), bie der Wolluſt dienten, in den Haͤuſern ſich 
fchlichen, und die Weiber an fich Iodten, die mit Sün 
beladen, und von mandyerlei Lüften getrieben waren (2. Zr. 
8, 4. 6). Dffenbar hatte bier Paulus chriſtliche Irrleh 


. vor fih, welche orientalifhe Heligiond-Philofephie ur: 
eſſeniſch⸗ therapeutifche Srundfäge mit dem Chriſtenthume ver 


banden , und von der Anficht audgiengen, daß der Leib 
die Materie wefentlich böfe find *). Eine ganz eigene Geld 
genheit fand Paulus fich über Ehe und Eheloſigkeit zu erklä 
In der Eorinthifchen Gemeinde trieben Sittenlofigkeit, Irrict 








" zer und Parteien ihr Spiel **) Anhänger einer auf eſſeni 


ſchen Grundfäge und orientalifcher Philofophie begründetai 
Anficht verwarfen die Ehe, oder gaben doch wenigftens berl 
eheloſen Leben den Borzug, fo baß mehrere verehlichte Korin! 
ther bereit6 den ehelichen Umgang mit ihren Frauen aufgehobe 


ed Einige gegeben haben, bie, auf fein Beifpiel fich berufen), 
die Ehelofigkeit empfahlen und übten. Aber es fcheint aud 
vorgekommen zu fein (mad nicht ausbleiben Eonnte), Daß die, 
welche ehelos lebten, oder bed ehelichen Umgangs fih unte 
religiöfen Vorwänden enthielten, fi) durch wilde Ausfchwei: 


Suden=Chriften die Ehe fo fehr erhoben haben, daß fie ein 


*) Bot. Dentichrift des cvangelifch= hriftlihen Seminariums zu 
Herborn für das Jahr 1820, enthaltend das erfte Stuͤck einer Be 
arbeitung der Paftoralbriefe Yaulı von Aug. Lud. Chriſt. Heyden⸗ 
reich. Herborn 1820. 4. &. 40 — 43. Denkſchrift für 1822, enth. d. 
2. Stuͤck. S. 38 — 48, 


**) S. 2. Bertholdt Einleit. in den Kor. Br. in der diſtoriſch 
krit. Cinleit. Sb. 6. Grlangen 1819, 8. ©. 3309 f. 
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Rottmendigkeit, fich zu verehelichen, daraus folgerten. Worzüg- 
lich mag bie Partei, welche fich nach Petrus und, Chriftus und 
den Brübern bed Herrn benannte, ihre Meinung durch das 
Beifpiel ded Petrus, der Brüder des Herm und der Übrigen 
Kpoftel gerechtfertiget und dabei mit Geringfchägung von dem 
chelofen Paulus gefprochen haben. Diefer Zwift wurde nun 
haulus zur Entfcheidung vorgetragen. Seine Antworten auf 
die an ihn deßhalb ergangenen Fragen find folgende: 

1.80.8.14.1. 8.1 — 7. Es ſei gut, wenn bie 
Eheleute ſich des ehelichen Umganges enthielten; «ber nicht 
alle feien im Stande bieß zu tun. Damit Niemand fich der _ 
ehelichen Rechte bei feiner Frau enthaltend Ausſchweifungen 
begehe und zu Hurerei und Ehebruch verleitet werbe; fo folle 
ein jeder mit feiner Frau ehelichen Umgang pflegen. Kein 
Theil dürfe fich dem andern verweigern. Nur auf eine Zeit 
long, nicht auf immer, dürfen fie fi) der Andacht wegen ein⸗ 
ander entziehen, damit nicht nachtheilige Folgen für ihre Sitt- 
Iihfeit entſtehen. | 

1.8.7.8. Paulus wünfcht, daß alle Menſchen fo 
wiren wie er, d. h. ehelos gleich ihm. Dieß Fönne aber nicht 
von allen gefodert werben, jeber habe eine. eigene Gabe von 
Get. Nur der fei der ehelofen Enthaltfamkeit fähig, ber die 
Gabe dazu von Gott empfangen habe, d. h. der geiftig und 
Eörperlich fo befchaffen und mit fo binreichenden Kräften aus⸗ 


gerüftet iſt, daß er allen Reiz ohne Mühe überwinden könne. 


En lehrte auch Chriftus Matt. 19, 10 — 12. 

OT. 8.9. Wittwer und Wittwen thun beſſer, wenn ſie 
Rd nicht mehr verheirathen. Känden fie fich aber nicht geei⸗ 
 genfäjaftet im enthaltfamer Ehelofigkeit zu leben, fo thun fie- 
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doch beſſer, ſich wiederum zu verehelichen, um nicht in Unzucht 
zu verfallen. | 
IV. 25 — 40. Die Unverheiratheten thun beffer, wenn 
fie unverehelicht bleiben. — Männer, die fchon Frauen ha⸗ 
ben, dürfen fich nicht trennen von ihnen; wen fie aber ehe: 
los find, fo mögen fie unverehelicht bleiben; auch mögen fie 
fi) nach dem Tode der erften Frau der zweiten Ehe enthalten. 
Heirathet aber doch ein ſolcher Mann oder eine Jungfrau, fo 
fündigen fie nit. Wenn die Eltern ed für gut erachten, ihre 
Tochter zu verebelichen und dieß thun, fo fündigen fie nicht, 
welche fie aber nicht fich verheirathen laſſen, thun beffer. Auch 
den Wittwen ift e8 erlaubt, fich wieder zu verheirathen; fie 
thun aber befier, wenn fie es unterlaſſen.) — | 
Bei richtiger Beurtheilung diefer Anfichten des Paulus 
über Ehe und Ehelofigkeit vürften aber folgende Bemerkungen 
zu beachten fein. 
1) Der Apoſtel ſpricht bier zu ben fämmtliden 
Chriften von Korinth. **) | | 
2) Alles, was Paulus vorträgt, will er weder ald einen 
Befehl noch als den Ausſpruch Chrifti betrachtet wiffen. Er 
will bloß feine Meinung, feinen Rath abgeben, und unter 
wirft feine Anficht der Beurtheilung eines jeden, obgleich er 


*) Jo. Ge. Rosenmüller, Scholia in Nor. Test. t. IV. Norimberg, 
479. 8. p. 8% — 103. — Commentarius in priorem divi Pauli ad 
Corinthios epistolam auctore Aug. Lud, Christ, Heydenreich, voll. 
Marburgi, 1825. 8. p. 408 — 498. | 


.**) Im vierten Sahrhunberte behaupteten die Laien, denen die Ehe⸗ 
Tofigkeit unaufhörlich eingefchärft wurde, jene Stelle des Paulus bes 
. siehe fich bloß auf die Priefter. Diefe Behauptung widerlegte Chr 
ſoſtomus und zeigte, daß Paulus zu den fämmtlichen Ehriften geſpro⸗ 
chen habe, im ep. 1, ad Cor. hom. XIX, ad 1. Cor, 7, 1: 
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ſelbſt überzeugt iſt, daß auch er ven Geift Gottes befike, und 
nichts vathe, was der Wahrheit und ver Lehre Chriſti zuwider 
ft. 8.6. „Dieß fage ich nicht befehlweile..... V. 8. 
Den Berwittweten rathe ich.... V. 8. Was die Unver- 
beiratheten betrifft, fo habe ich Beinen Befehl vom Bern une 
24.26.35 *). | | 

8) Sein Rath) ift durch wohlwollende Theilnahme an dem 
Beſten der Korinther beſtimmt. Paulus erwartet eine höchſt trũbe, 
untuhige, verhängnißvolle Zukunft voll Noth und Elend und 
ſhredlicher Verwirrung, wo nicht nur aller Beſitz wanken, 
ſondern die ganze Geftalt der Erbe ſich verändern würde. Die 
Eieloen, meint nun Paulus, würden dann ihre Schidfal 
leichten ertragen, als die Werehelichten, auf welchen nicht 
bloß dad eigene 2003, fondern auch dad des andern Ehegatten 
und der Kinder laſtend hafte. Die Unverehelichten, welche 
mr ihr eigened Schickſal zu dulden hätten, würden mit mehr 
Ruth dem Unglüd der Zeit trogen, fich allein dem Herrn 
wibmen und flandhaft ihm anhängen können, während bie 
Berebelichten durch mancherlei von ber Ehe nicht zu trennende 
Sorgen und Leiden abgezogen würden, unb wohl gar in Ver⸗ 
uhung geraten Fönnten, Chriſto untreu zu werben. Daher 
hat Paulus V. 28. „Wenn du (Mann oder Züngling) heira⸗ 
„theft, fo fündigeft du nicht, auch wenn eine Jungfrau heira- 
bet, fo fündiget fie nicht; folche (verheirathete) werden aber 
eibliche Trübſal erfahren, damit möchte ich euch verfhont 
Allen" 8.35. „Dieß fage ich zu eurem Beften, nicht 





Coͤlibats⸗Verſechter, wie der Mönch Hieronymus, mwiffen aus 
dieſen Stellen Befehle zu machen. Hieronym. ep. 14. ad Celan- 
 tam de matris ſamil. institut. 


v 
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„um euch eine Schlinge anzuwerfen.“ Unfreitig haben auf 
Paulus Urtheil feine perfünliche Lage und bie Anficht jener 
Zeit eingewirkt, welche eine noch von dem bamaligen Ge 
ſchlechte zu erlebende Umkehr der beftehenden Drbmung der 


. Dinge (8. 81.), die baldige Wiederkunft Chriſti zum Weltge- 


richt und die Aufrichtung bed neuen Meſſiasreiches erwartete. 


Wer fo dachte, der mußte ed natürlich für gut halten, wenn. 


ein Chrift fich nicht erft verehelichte. Offenbar iſt alfo ver 
Math des Paulus als ein auf jene Zeit und auf die in jener Zeit 
gebegten Erwartungen berechneter Rath zu betrachten, und 
kann auch nur in diefer Beſchränkung Sinn haben: denn da 
Paulus die Ehelofigfeit allen feinen corinthifchen Leſern und 


- zwar fehr eindringlich empfiehlt (vgl. 8.25.40); fo hätte 


bei einer allgemeinen Befolgung bes von dem Apoflel gegebes 
nen Rathes das Ehriftenthum gar bald von der Erbe verſchwin⸗ 
ben müſſen. Mebrigens hat die Erfahrung, welche bie Ge 
fhichte der erſten Jahrhunderte umferer Kirche aufftellt, zur 
Genüge gelehrt, daß ed gar wohl möglich fei, felbft in einer 


drangſalvollen Zeit die Pflichten des Chriſtenthums mit dem 


Eheftande zu vereinigen. Wir finden, daß Gatten mit ihren 


Gattinnen, Eltern mit ihren Kindern die Scheiterhaufen be 


fliegen, und indem fie unerfchroden bad Leben für ihren Glau⸗ 
ben hingaben, durch eine folche Aufopferung die Stärke ihres 
Glaubens auf eine viel glänzendere und wirkfamere Weiſe be 
kundeten, als es den in Eheloſigkeit chenden, bie mit weni: 
ger farfen Banden an dieſes Leben gefettet fchienen, jemals 
möglich war. | 
5) Paulus äußert fich hier keinesweges Über die Bedeu⸗ 
tung der Ehe; von feinen ächtschriſtlichen Anfichten über bie: 


N, 
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ſes Berhaͤltniß iſt im F. 1 die Rede geweſen. Er nennt bier 

nicht die Ehe eine Hurerei oder ein bloßes Mittel der Unzucht; 
es nennt Die chriſtlichen Frauen Feine Werkzeuge ded Satans, 
derch deren Berührung man fi) verunreinige; er fagt nicht 
son chriſtlichen Eheleuten, daß fie der Welt und der Unreinig⸗ 
keit ſrihnten und Satanswerk übten, wie fpäter behauptet 


* worden iſt; fondern er räth vielmehr denjenigen, welche fich 


nicht tüchtig fühlen, um in Eeufcher Ehelofigkeit bleiben zu 
Innen, lieber zu heirathen, als daß fie ſich ver Gefahr aus- 
feben, durch ihre finnlichen Triebe zu fündlichen Frevel gegen 
Sitte und Recht hingeriffen zu werben. 

Leider ift der Rath des Paulus, von beffen Bedeutung 
fo eben bie Rebe geweſen ifl, in der bald darauf folgenden Zeit 
gemißdentet worden. Wie wenig ber Apoftel felbft ſolchen 
Mißbrauch feiner Lehren gebilligt haben würde, fieht man 
aus der Art und Weiſe, wie er fich bei einer Weranlaffung 
benahm, welche 1. Zim. 5, 12. 13. 14. 15. berührt wird. 
Mehrere junge Wittwen hatten, vielleicht ſchon durch den 
Rath des. Apoſtels bewogen, ober um bie Unterſtüsung der 
Gemeinde zu genießen, bad Berfprechen geleiftet, im Wittwen⸗ 
ſtande zu bleiben. Aus der Zahl folder Öffentlich zu verfor= 
genden Wittwen ſcheint man fchon im apoflolifchen Zeitalter 
vorzugsweiſe die weiblihen Diaconen (Diaconiffinnen) und 
weiblichen Aelteften Gresbytexiſſen) ausgewählt zu haben, 
welche in mancherlei Fällen die Gefchäfte ber männlichen Dia⸗ 
conen z. B. bei dem Taufen der Weiber, bei den Liebesmah⸗ 
len, auch wohl bei Verpflegung der Kranken u. dgl. zu be⸗ 
ſorgen hatten. Mehrere dieſer jungen Wittwen bekamen nun 
wieder Luſt, ſich zu verehelichen: da fie dieß aber wegen des 
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geleiſteten Verſprechens “nicht thun konnten, verfielen fie in 
ein auöfchweifendes, faules, herumſchweifendes Leben! Pau⸗ 
lus verorbnete deßhalb, daß fie, wenn fie Neigung. unb Gele⸗ 
genheit dazu hätten, ſich verheirathen, Kinder gebahren und 
erziehen, and durch treue Erfüllung der häuslichen Pflichten 
die möglichen Vorwürfe vermeiden und dadurch insbeſondere 
auch verhüten mörhten, damit nicht dad Chriſtenthum den 
Gegnern Gelegenheit gebe, von bem anftößigen Wandel ihrer 
Belennerinnen Gründe zur Verunglimpfung hergunehmen. 
Wahrlich eine heilfame Warnung und beherzigenswerthe Lehre ! 


$. 3. 


Die Ehe der kirchlichen Perfonen im apoſtoliſchen 
Zeitalter. Ehelihe Verhaͤltniſſe der Apoftel. 


Das apoftolifche Zeitalter weiß nichtd davon, daß die an- 
Heftellten kirchlichen Lehrer und Diener ehelos fein müßten. 
Vielmehr find mehrere berfelben erweislich verheirathet gewe⸗ 
fen. Paulus zählt feinem Schüler Zimotheus die fittlichen 
Eigenfhaften auf, mit denen bie kirchlichen Lehrer geziert fein 
. folen, und führt unter denfelben auch an, daß fie eines 
Weibes Mann feien. „Ein wahres Wort: wer ein 
„Biſchofamt fucht, der firebt nach einem edlen Gefchäfte. 
„Ein Biſchof“ (im apoftolifchen Zeitalter und noch fpäter gleich- 
bedeutend mit dem griechiichen Worte Predbyter, woraus denn 
nachher Priefter wurde) „muß beßwegen tadellos fein, eines 
„Weibes Mann, nüchtern, emft, wohlgefittet, zum 
„Lehren tüchtig; kein Trunkenbold, nicht ftreitfüchtig (micht 
aſchmutziger Habſucht ergeben), ſondern ſanft, friedliebend, 
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„ſtei von Geiz; ber feinem eigenen Haufe gut vorſtehe, ber 
„reine Kinder im Gehorfam erhalte mit allem Ernſt: denn 


„wer feinem eigenen Haufe nicht vorzufiehen 


„weiß, wie Tann er die Gemeinde Gottes te 
„gie ren ?2“ (1.Xim.$, 1 — 5.) „Die Diaconen fein 
„eines Beibes Männer, wohlvorfichend ihren Kindern 
‚mb ihren Häufern.” (1.%im.8, 12). An Zitus fehreibt 
Panlus (Fit. 1, 6). „Deßwegen habe ich dich in Kreta zu⸗ 
„rüdgelaffen, Damit du dad, was noch fehlt, vollends in Ord⸗ 
„nung brächteft, und in jeder Stadt Priefter (Aeltefle) anſetz⸗ 
„te, wie ich dir aufgetragen habe; wenn nämlid jemand 
„unbeiholtenen Rufes ift, eines Weibes Mann, der 
„gläubige Kinder hat).“ Co bezeugen uns denn auch bie 





*) Bekannt find die Erklärungen ded nsäg yuraındc arg. An 
einen Gegenfag mit gleichzeitiger Polygamie und Eoncubinat ift durch⸗ 
ans nicht zu denken. Rad Heinrich Pland (Bemerkungen über den 
erften Paulinifchen Brief an den Zimothens. Göttingen, 1808. 8. 
6. 171), 3. A. Lud. Wegfcheider (die PaftoralsBricfe des Apoſtels 
Paulus. New überfept und erklärt. Göttingen, 1810. Th. 1. ©. 
105 — 107) und Anderen macht Paulus die Foderung, daß die kirch⸗ 
fihen Lehrer ihrer Frau treu anhängen, und fich feiner ehelichen Un⸗ 
treue ſchuldig mahen, und will, daß nur Männer, auf welche deß⸗ 
falls kein Werbacht falle; zu Bifchöfen, Prieftern und Diaconen er⸗ 
wählt werden follen. Cine Zoderung , die an und für ſich nothwen⸗ 
dig if, aber um fo mehr nothwendig war, einzeln aufgeführt zu wer= 
den, da Unzucht unter den crften Ehriften fehr herrſchte. Heydenreich 
Denkſchrift m. f. w. 2tes Stüd der Bearbeitung ber Paſtoralbriefe. 
6.6 — 12.) bemüht ſich, die Anficht, daß hier von der zweiten Ehe 
geredet werde, zu vertheidigen. Der Apoftel hätte fomit, weil es da⸗ 
mals und fchon früher von vielen Völkern für unanftändig gehalten 
wurde, fich zum zweiten Wale zu verheirathen, um nach tamaliger 
Denkart alles Anftößige zu vermeiden, geboten, daß Niemand zum 
Kichenvorftcher gewählt würde, ber fich in der zweiten Ehe befände. 
ein Heydenreich legt auf die Zeugniſſe aus dem 2., 3. und 4. Jahr⸗ 
hunderte zu viel Gewicht. Die fchiefen Anfichten über Ehe und na⸗ 
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heiligen Urkunden, daß Apoftel verheitathet waren. Nach 
ihmen und ben Nachrichten ‘ver Kirchenväter begleiteten die 
Battinnen der Apoftel diefelben auf ihren Bekehrungsreiſen, | 
und unterflügten fie namentlich auch dadurch, daß fie neube: 
Tehrte Frauen and Jungfrauen in die heiligen Lehren des Chri- 
flenthums einmweihten. Bei Matth. 8, 14. Marc. 1, 90. 
Luc. 8, 58. wirb bed Petrus Schwiegermutter genannt. 
Paulus ſagt 1.Kor.9, 5.6: „Haben voir nicht das Recht 
„eine riftliche Krau mit herumzuführen, wie bie andern Apo⸗ 
„ftel, die Brüber des Heren und Kephas (Petrus). Soll ich 
“ „allein und Barnabas das Recht nicht haben, bie Handarbeit 
‚zu unterlaffen*)?” Die älteften Väter reden von ber Ber: 
ehelichung aller Xpoftel, den einzigen Johannes ausgenommen. 
Ignatius fhreibt im Briefe an Die Gemeinde zu Philabelphia: 
„Ihe Männer, liebet eure Frauen als Mitdienerinen Gotted, 
„wie euer eigened Selbſt, wie die Gefährtinen des Lebens, 
„als treue Mütter der Kinder. Ihr Jungfrauen, habet Chri⸗ 
„ſtus und feinen Vater vor Augen. Ich wünfchte, daß ihr 
„ſo heilig lebtet, wie Efias, Joſua der Sohn Nave, Meldi- 
„ſedech, Jeremias, Johannes der Läufer, Evodius und Cle⸗ 
„mens, welche fänmtlich in Keufchheit geftorben find. Ich 
„ſpreche deßwegen ben übrigen Heiligen den Ruhm nicht ab, 





mentlich über zweite Ehe bildeten fi damals ganz fanatifch aus, und 
nach Ihnen erklärte man die Schriftftellen. "Es gab aber doch auf 
ficchliche Lehrer, welche in der zweiten Ehe Iedten. — Chryſoſtomus 
erklärt den Ausdruck von der Polygamie und Deuterogamie zugleih. 
©. Heydenreich S. 7. Rot. 1. — Grundfalfhe Erklärungen bleiben 
unerwähnt. h 

*) Turn adsıpn — eine Gemahlin, welche eine Ghriftin iſt. ©. 
Rosenmüller, Schol. in Nov, Test, t. I p. 115, 116, 


® 
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bie im Eheſtande gelebt haben. Ich wünfche vielmehr, daß 
ch vor Gott würbig erfunden werde, in ihren Zußflapfen ben 
„Eingang in fein Reich zu finden, wie Abraham, Iſaak und 
„tob, Jeſaias und andere Propheten, wie Petrus und Pau⸗ 
„Ins und die anderen Apoſtel, die verebelicht waren )y.“ Cle⸗ 
mens von Alexandrien ſucht die Ketzer, welche die Ehe ver⸗ 
dammten, durch Hinweiſung auf die Ehen ber Apoſtel zu 
wiberlegen: „Werden folche ,” fagt Elemend, „auch die Apo⸗ 
„fel verabfcheuen wollen? Petrus und Philippus erzeugten 
„in gefehlicher Ehe Kinder. Philippus verheirathete fogar 
/eine Köchter. Auch Paulus trägt kein Bebenten in einenz 
„Briefe feine rau zu nennen, welche er aber nicht mit ſich 
„berumführte, weil fie ihm Keine Dienfte leiftete**).” Anz 
dere gefhichtliche Zeugniſſe geben Zertullian, Drigenes, Eu⸗ 
ſcbius u.f.w.***). Mit der feurigſten Rebnerkraft fpricht Chry⸗ 





*) Ep. ad Philadelph. $, 4, Patres apostoliei, ex ed. Cotelerli et 
Cerici, Amstelod, 1724. f. 1. II. p. 7. 8. Martyris Ignatü epi- 
stolae ed. M. Maestraeus. Paris 1608. 8. p. 124. Bol. p. 86. 
14, 3. Voß hält mit Recht diefen Brief größtentheild für unters 
: fiber: Epistolae genuinae S. Ignatii M. Amstelod, 1646, 4, p. 171 


—19. gl. ed. Jacobi Usserii, Londini 1647, Oxoniae 1709. 4, - 


Je, uſſer fucht-unfere Stelle mit den übrigen Zeugniffen über dic Che 
Wr Apoftel in Uebereinſtimmung zu bringen, namentlich in Bezug auf 
die Ehe ded Paulus. Dissertationes de Ignatii M, epistolis 0. VI. 
ki Cotelerius unb Clericus t. I]. p. 241 seq. 


#*) Clemens Alex, Strom. ib, II. ed. J. Gotter Oxonit 1715, f. 
p 535, 


"s) „Licebat et Apostolis ndbere, et uxores eireumducere, “ Ter- 
tallian de exhortatione castitatis c. 8, (opp. &d. Joh. Sal. Semler 
rl, il. Halae 1770, 8, p. 122.) Die übrigen Zeugniffe des Hegeſip⸗ 
put (Bus. III, 20. p. 109, ed. Read.), des Euſebius (IIT, 24. p. 118. 
Il, 30. p. 124. II, 31. p. 125, 126. III, 32. p. 127. II, 39. p.136), 
Drigened (Comment, in win Pauli ad Romanos (12, 1.) lib. IX. op. 
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ſoſtomus von ber Ehe: der Apofiel, indem er den Wahn derer 
zu wiberlegen firebt, welde erſt dann Gott dienen zu kͤnnen 
vorgaben, wenn fie ber Ehe entfagt haben würden. „Henn 
„wie Biele fingen, warum Iebft du nicht rechtfchaffen, Da 
„antworten fie, wie koͤnnte ich es, fo lange ich nicht ber 
„Frau, dem Kinderernähren und den Gefchäften entfagt habe? 
„Doch warum nicht? Hindert dich die Ehe? Wiſſe, als 
„Helferin, nicht als Feindin ift dir die Frau beigefellt. Hatte 
„nicht der Prophet eine Frau? Er wohnte der Frau bei 
‚nnd war boch ein Prophet. Hatte nicht auch Mofes eine 
rau? Und gleichwohl fpaltete er ben Feld, verwandelte 
„Die Luft, ſprach mit Gott und wandte ben Zorn des Jehova 
„ab. Hatte nicht auch Abraham feine Gattin? Und doch 
‚war er ber Bates der Völker und der Kirche. Erzeugte er 
„nicht einen Sohn, den Lohn der Ehe? War er nicht Vater 
„zugleich und Gottes Freund? Sahen wir nicht aus feinem 
„Saamen ben Prieſter hervorgehen? | Wie nun? Schadete 





ed. de la Rue t. IV. Paris 1759. p. 644), Bafilius, Theodoret, 
Nicephorus (H. E. II. 44.) u. ſ. w. über die Ehen der Apoſtel und ihre 
Kinder ſ. Patres apostolici. ex ed. Cotelerii, et Clerici t, I, p. 77. 

78. n. 28. Dan. Chamieri Panstratia Catholica t. III. Genevae 1627, 

£.1.XVI, c. 12. p. 292 — 294. Suicer, Thesaur eccl. t. I. p. 729, 

3. 9. yanos lit. C. &. auch dis Note bei Clem. Alex. p. 535. ed. cit. 
Einige von den fpätern Kirchenvätern behaupten , daß aufer dem Jo— 
hannes auch Paulus umverehelicht gewefen ſei. Ambros. ad. 2. Cor. 
31, 2 „Omnes apostoli, exceptis loanne et Paulo, uxores habue- 

zunt.‘“ (Opp. t. IV, app. p. 235. ed. Venet. 1751. f.) gl.’ Niero- 
nymus 1. 1. adv. Jovinian. und ep. ad Ageruchiam;. + Gohhe fpdtern 

Angaben können nicht entfiheiden. Die früheren Bäter (f oben) reden 
von der Ehe des Paulus. — Einige behaupten deßhalb, Paulus habe 
nach dem Tode feiner Frau im Wittwerflande gelebt und hiervon ſei 
1. Kor. 7,7. zu erklären. — Mit Gewißheit laßt rs über des Pau⸗ 
lus She nichts behaupten. 
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hm die Ehe d Was fape ich erſt don der Muiter dir Mocca 
rbäer, welche doch auch eines Mannes Gattin war 3. Gebar 
‚fie nicht dem Chor der Helligen- ſieben Sbohne? ‚Wie: din 
„Bebirg‘, das: nicht wankt',- fah- fie 5 dabeiſtehend, wie ihnen 
„die Stone des. Martyrthums aufgeſetzt wurde Stand fie 
‚nicht bei den Martern jedes einzelnen dabei, ſelbſt das: Nar⸗ 
„tyrthum bulbend, und erbuldete nicht fo die Mutterter Mar⸗ 
‚tyter dad Martyrthum ſiebenmal?  Mlhrend jene gemattert 
„wurden, empfand auch fie bie Marten, "Denn fie wat Hut: 
„ter, und die der Natur angethbane Gewalt übte ihre eigene 
Ktaſt. Sie wurde aber nicht überwältigt. Wie ein ſturm⸗ 
„bewegtes Meer wurde zwar auch fie beftürmt, aber wie ein 
„Rürmiihee Meer befänftiget wird, fo warb ihr beflürmtes 
„Gemäth durch die Ehrfurcht vor Gott geſtillt. Wie falbte fie 
„nie Söhne? ie erbaute fie in ihnen Gott fieben Tempel? 
„Sundfäulen, güldene, ja Eoftbarer denn Gold! Nun, wel- 


' ned Hinderniß bereitete ihr die Ehe? Hatte nicht aud) Pe⸗ 


„us, die Grundfeſte der Kirche, jener eifrige Nachfolger 
„bhriſti, jener der Rede Unkundige und doch Sieger aller Ned⸗ 


ter, jener Ungelehrte, ber ale Weiſen der Welt zum Schwei⸗ 


‚gen brachte, ex, welcher den Weisheitsdünkel der Griechen 
mich Spinnengewebe zerfläubfe, die Welt bereifete, fein 
„Ach ind Meer warf und den Erdkreis erfiſchte — hatte er 
miht auch eine Gattin? Daß er fie gehabt, dafür bürget 
„er Evangelift, wenn er faget: Jeſus ging in die Wohnung 
‚6 Petrus und fanb fo eben feine Schwiegermutter am Fie⸗ 
„ser darniederliegen. Wo eine Schwiegermutter ift, da ift 


‚doch auch eine Gemahlin, unb wo eine Gattin ift, da befteht 


much eine Ehe. — Nun! batte nicht auch Philippus vier 
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„wöchtert Was that Chriſtus ix Zwar von einer Jungfrau 
„geboren, ging er bed) zur Hochzeit, brachte fein Geſchenk 
„bar, verwandelte Waſſer in Weln und ebrte Die Ehe. Verab⸗ 
„ſcheue daher, nicht die Ehe, aber haffe Hurerei; auf meine 
„Gefahr verſpreche ich dir bie Seligkeit, auch wenn du eine 
Zrau haſt). 





*) Homilia IV. in Isgiam. op. ed, Montfauconii, Paris. 1731. £. 
t, VL p.123. 9). Hom, XXIX, in ep. ad Rom. t. IX.'p. 747. 
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Zweiter Zeitraum, 
(Bom Jahre 90 — $24.) 


§. 4. 
Sittenlehre der Häretiker. Ihre Anfihten von 
ver Ehe. 


We⸗ Yaulud aus dem Treiben feiner Zeit nur zu richtig 
vorbergeiehen hatte, daß in ber Folge ber Glaube der Chriften 
durch theoſophiſche Speculationen würde gefährdet werden 
(Apoſtelgeſch. 20, 29 u.f.w.), trat ſehr bald ein. Die ſchon 
in den pauliniſchen Briefen und im Evangelium des Johannes 
liegenden Keime einer chriſtlichen Gnoſis entfalteten ſich im⸗ 
mer mehr und erwuchſen ſchnell zu weit auögefponnenen gnoſti⸗ 
ſchen Suftemen, deren Elemente alt=orientalifche, befonders 
parfiiche Religiondfofterne, jüdische Theologie und platonifche 
Philoſophie find. Mit ihnen wurbe das Chriftenthum i in Vers 
bindung gebracht, und das Erzeugniß hievon waren vielfache, 
oft wunderliche, aber mitunter. auch höchſt ſinnvolle Lehrge⸗ 
baͤude fiber Gott, Varſchwtins die Perſon Chriſti u.f.w.”)., 





6. Ang, Reander, vaetiäe e Kntwidelung der ——— 
geohtichen Syſteme. Berlin 1818. Deſſ. allgemeine Geſchichte 
der chriſtlichen Religion und — sr. 1. Abth. 2. Hambneg- 
26. 8. ©, 627—859. gieſeler, 2. B. d. K. G. B. 1. S. 418, 
wo auch die übrfge Biterafur nachzufrhen if. Schmidt, 8. 8. de de 
“21. €. Ar, ehe Geſch. d. chr. Rep K > A &.12. » 
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Je nachdem nun das eine oder das andere der genannten Ele⸗ 
mente vorherrſchte, mußte die Gnoſis ein eigenthümliches Ge⸗ 
präge erhalten. In den ägyptiſchen Syſtemen gewann die 
griechiſche Philoſophie, der Platonismus, in den ſyriſchen die 
orientaliſche Anſchauung die Oberhand. Wichtig für die Sit⸗ 
tenlehre wurden beſonders die verſchiedenen Anfichten über den 
Urſprung des Uebels, der ſchon längſt die Aufgabe menſchlicher 
Speculationen geweſen war. Als Einleitung zu unſerer Dar: 
ſtellung mag Folgendes genũgen. Man hielt die Materie, die 
man als ewig annahm, für die Quelle des Böfen und lie die 
‚Weltfhöpfung durch ein unvolllommenes Weſen, den De- 
miurgos, bewirken. Der Leib des Dienfchen iſt der Sit bes 
: Böfen, und ber Herrfchaft der Materie und bed Demiurgos 
unterworfen. Das Heil des menſchlichen Geiftes (Tevena) 
befteht darin, daß er fich von den Feffeln der Materie und beö 
- Demiurgos losmache und zu dem höchften Gott zurückkehre. 
Es konnte für die Sittenlehre nicht gleichgültig fein, in welchem 
Berhältniffe man dem Demiurgos eine Hinneigung zum Boͤſen 
zuſchrieb, ober wie mächtig man bie Hyle (Materie) ſich dachte. 
Die, welche nicht gerabe den Weltfchöpfer in eine feindliche Stel: 
fung gegen ben höchſten Gott brachten, hatten am wenigften Ver: 
anlaffung, einem menfchenfeindlichen Welthaffe Raum zu geben. 
„So lehrten in ber erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts der 
Snoftiter Baftlided und fein Sohn, Iſidor, daß ber Menſch 
fi von dem Fremdartigen, das ſich feiner urſprünglichen Na⸗ 





-146. 171 — 184. Gatl. Friedr. * Geſch. der Sittenlehre | 
Jeſu. Bd. 2. @öktingen 1802. ©. 448 — 504. Mart. Leber. de 
Wette; chriſttiche Sittenlehre. Th.2. Allgemeine Geſchichke der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehré 1. Hälfte, Berlin 1819. 8. S. 256 — 270. 
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tur beigemiſcht habe und dieſelbe hemme und trube, losmachen 
müfe. Rach dieſem Grundſatze und ſeinen anderweitigen 
Meinungen über die Materie hätte feine Sittenlehre eine über: 
triebene, einfeitige, adcetifche Richtung nehmen müffen. Aber 
tie Anefennung einer Verbindung und Durchbringung zwi- 
ſhen ber fihtbaren und unſichtbaren Welt, bie Anerkennung 
des Gottlichen, als fiegreihen Bildungsprincips für bie ganze 
Schöpfung hielt dad Gegengewicht. Baſilides betrachtet das 
ker die Ehe als einen heiligen, mit dem Weſen der chriftlichen 
Solltommenheit keineswegs flreitenden Stand, erfennt in ihr 
unter genifien Umfländen ein Verwahrungsmittel gegen ſünd⸗ 
hafte Triebe, und läßt bie Ehelofigkeit nu unter gewiſſen 
Umfänden gelten, als ein Mittel, um weniger abgezogen . 
durch irhijche Sorgen, fi mit dem Göttlichen befchäftigen zu 
kinnen). Mit der Gnofid bes Bafilides war die des Valen⸗ 
tms und feiner Schüler verwandt. Diejeriigen Gnofliker, 
Ä welche ven Weltfchöpfer ald ein gegen den höchften Gott und 
deſen Beltoronung durchaus feindſeliges Wefen fich dachten, 
mußten zu einer mit dem Geifte des Chriftenthums ftreitenden 
Beltserahtung geführt werben. Diefe äußerte ſich auf 
zweierlei Weiſe: Die Edleren ergaben fich einer übertriebes 
tm md firengen Ascetik, und vermieden ängftlich jede Be- 
rührng mit der Welt, auf die boch der Chrift nach den Fo⸗ 
derungen der Vernunft und ben klaren Anweiſungen feines er- 
denen Meifterd bildend zu wirken beflimmt iſt. Unreine, 
wilder Schwaͤrmerei geneigte, von ungezügelter Leiden⸗ 
beherrſchte Menſchen wurden dagegen zu einer frechen 


— — 










Ce. Alex. Strom. lib, IT. "| 
3* 
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Verhöhnung aller Sittengefepe geführt. So hat die Lehre 
Saturnin’d, der unter dem Kaifer Habrian zu Antiochia Tebte, 
eine firenge Ascetik. Seiner Anficht nad) muß man, um ſich 
aller Berührungen mit dem böfen Princip zu entziehen, der 
Ehe und des Fleifcheffens fi enthalten. Ehe und Kinder- 
erzeugung find ihm Werke des Satans*). Doc muthmaßt 
man, daß dieſe Adcefe nur für die höher Geweihten der 
Secte, nicht für alle Mitglieder in ihrer ganzen Strenge habe 
gelten folen. Tatian, ein Schüler Juſtin's, der Plato's 
Lehre von der Materie ganz aufnahm, hatte eine ſchwärmeri⸗ 
ſche adcetifhe Richtung. Er fehrieb ein Buch über bie chriſt⸗ 
liche Vollkommenheit nach dem Mufter Chrifti (repl Toü zart 
Tov cuTipa xataprıonoü), in welchem er Chriftus als bad 
Ideal des ehelofen und enthaltfamen Lebens darſtellt. Die 
feiner Anſicht ungünſtigſten Bibelſtellen weiß er durch Verdre⸗ 
hung ſeinem Zweck anzupaſſen. Mit Beziehung auf 1. Kor. 
7, 5 behauptet er, daß Paulus Ehe und Unzucht einander 
gleich ſetze, beides einen Satansdienſt nenne. „Paulus er⸗ 
„laubt,“ ſchreibt er, „in jener Stelle nur zum Schein, er 
„ſchreckt zurück von dem, was er erlaubt, indem er ſagt, daß 
„diejenigen, welche ſeiner Erlaubniß folgen, zweien Herren 
„dienen würden; durch die gemeinſchaftliche Enthaltung im 
„Gebet würden ſie Gott, durch das Gegentheil der Unkeuſch⸗ | 
heit, der Unzucht und dem Satan dienen”*)” Solcher Ver⸗ 
theidiger ber Enthaltfamkeit gab es mehrere Gattungen, welde 
man gewöhnlich unter Tatian's Anhänger rechnet, bie aber mit 





*) lrenatus adv. haer. 1, 24. Epiphan. haer. 23. 
**) Clem. Alex. III. 12. Irem. 1, 28.. Euseb, IV, 29. 
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ihm in keinem unmittelbaren Zufammenhange ſtanden. Sie 
führten verſchiedene Namen: Enkratiten, Eyrsatirar, auro- 
uerecı, Vdponapacarar, Aquarii. An der Spitze einer 
folhen Partei fland Zulius Caffianus, welcher Entäußerung 
von der Dlaterie prebigte und in feinem Buche de continen- 
tia vel castitate (rel &ymoarelas A ren edveuyias) 
bie Ehe für Unzucht erklärte). An der Spige einer andern 
Enkratiten Partei fand Severus, und von ihm hießen bie 
Anhänger biefer Partei Severianer. — Diefe Entkratiten, 
bie fich bis über das vierte Jahrhundert hinaus erhielten, mie= 
den den Beifchlaf, aßen kein Fleiſch, verwarfen bie paulini= 
ſchen Briefe und erklärten das alte Teſtament allegoriſch ”*). 
Zu den Enkratiten gehörten wohl auch die in der Gegend von 
Hippo in Afrika lebenden Abeloniten, bie fih durchaus bed 
Beiſchlafs enthielten. Um die Vorfchrift des Apofteld Paulus 
(1.8or. 7, 29), daß diejenigen, die Weiber haben, feien, 
als hätten fie Feine, buchfläblich zu erfüllen, wählten Manns⸗ 
perfonen ein Mädchen, Weiböperfonen aber einen Knaben zu 
ihrer befländigen Geſellſchaft, um auf biefe Art in Verbindung 
mit dem anderen Gefchlechte, und doch außer ber Ehe zu le: 
ben"), Marcion, aus einem Heiden ein Ehrifl geworben, 
begann alsbald in frenger Enthaltfamkeit als damıns zu 
(ben. Seine Genoffen redete er nur an: au Loougevor zoll 
oworalragor (Mitgehaßte und Mitleivende). Er bildete 
fil) ein eigenes gnoftifches Syftem. Die Ehriften follen ſchon 


*) Clem, AL III, 13. 
**) Iren. 1, 28. Euseb. 4,.29. 
“er, Augustin adr. haer. 87. 


— 38 — 


auf Erden ein himmliſches, aller Verunreinigung durch die 
Materie enthobenes Leben führen. Daher foderte er von ſei⸗ 
nen Anhängern Enthaltung von der Ehe, Vermeidung aller 
irdiſchen Vergnügungen, and Beſchränkung auf wenige ein⸗ 
fache Nahrungsmittel. Wer ein ſolches Leben zu führen nicht 
im Stande war, mußte in ber Klaſſe der Katechumenen blei- 
ben, und Eonnte nicht zur Taufe zugelaffen werden?). Er 
verbot daher nicht nur die Chen, fondern drang auch) auf Iren: 
nung ber fchon. beftehenden, ober verlangte wenigfiend ald Be⸗ 
bingung der Zulafjung zur Zaufe und zum Abendmahl eine 
eibliche Entfagung auf die Ausübung der ehelichen Rechte”). 
Seine Anhänger waren weit verbreitet und theilten ſich in meh⸗ 
tere Zweige. Noch im vierten Jahrhunderte hatten fie unter 
befonderen Bifchöfen eigene Kirchen. Um 260 — 280 
fuhte Mani das gnoflifche Chriſtenthum mit der Zend⸗Lehre 
der Magufäer in Perfien zu vereinigen, und grünbele eine 
eigene fehr auögebreitete Secte. Er nahm zwei ewig neben 
einander beftehende un fich bekämpfende Reiche an, bad Reid 
des Lichts, beherrſcht von Gott, das Reich der Finſterniß, be⸗ 
herrſcht von dem Dämon ober der Hyle. Im jedem Menſchen 
_ wohnt außer der Lichtfeele auch eine böfe Seele. Des Den 
ſchen Aufgabe iſt, der Lichtſeele die Herrſchaft Über die be 





*) Clem, Strom. 3, 3, Tertull. adv.Marc. 1, 29. 4, 4. une 


*5) »Quomodo tu nuptias dirimis, nec conjungens marem et ſemi- 
„nam, nec alibi conjunctos ad sacramentum beptismatis et euchari- 
„stiae admittens, nisi inter se conjuraverint, adversus fractum nuptia⸗ | 
„rum, ut adversus ipsum oreatorem. — Erubesce, non conjungen® 
„quos tuus quoque Christus conjunxit, Erubesce etiam disjungen®: sine 
„eo merito, quo disjungi voluit et tuus Christus. ** Tœætil. adv. NM 
4, 34. op. ed, Semier 1.p. 326. 327. ’ 
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Sele zu derſchaffen/ ' fie dadurch von den Feſſeln bes boſen 
Trincipd zu befreien und ihr ben Weg zur Rückkehr ins Lichte 
reich zu bahnen. Durch bie höchfte Enthaltfamkeit ſollte die 
gute Seele die böfe überwinden. Theils aber nach ber in ben 
wrientalifchen Religiondfyfiemen gegründeten Unterfcheibung 
mwiſchen einer exoteriſchen und efoterifchen Lehre, theild weil 
die ſrenge Beobachtung ber gefoberten Enthaltſamkeit ſchon in 
der erfen Generation ber Partei ein Ende gemacht haben 
würde, cheilt er feine Bekenner in zwei Kiaffen. Die Efo- 
teriler ober Die Prieſter (teislar, , electi, perfecti), die in 
die ganze Lehre eingeweiht waren, auch bie Kenntniß aller 
Symbele erhielten, ſollten in Ehelofigkeit beharrend ein ſtreng 
erctiiheh, ganz contemplatives Leben führen und aller flar- 
fen Getränke, namentlüh bes Weins, der ein Product bed 
boſen Grundweſens fei, fo. wie aller’ aus dem Zhierreich foms 
aienden Speiſen ſich enthalten. Eine heilige Unſchuld, welche 
nihts Lebendiges verletzt, eine religibſe Ehrfurcht, vor dem 
bad die ganze Natur verbreiteten göttlichen Leben ſollte fie 
 asgeidhnen; fie fellten daher nicht nur Bein Thier töbten ober 
verwunden, ſondern auch nicht einmal Kräuter ausreißen, 
de Obſt und Blumen pflüden. Mit allem, was fie zu 
Im Lebensunterhalte bedurften, follten fie von den Audi⸗ 
un verforgt und wie Wefen höherer Art verehrt: werben.. 
Us diefen Prieſtern wurden. bie Vorſteher der ganzen Reli⸗ 
Henägefellfchaft gewählt. Die Eroterifer oder die Unvoll⸗ 
Immenen (auditores, zumyoup.svor) wurden nicht in das 
Snere der in ſymboliſch⸗mythiſcher Einfleidung vorgeträgenen 
Ehre eingeführt, und waren von ber Beobachtung ber drü⸗ 

a rt ' u. . 


ckendſten Geſede befreit. Imen war die Ehe, mäßiger Genuß 
des Zleifches und der Befik eines Eigenthums nicht verfügt. 

| Zu den Gnoflitern der zweiten Art, die durch ihte theos 
ſophiſchen Anfihten zu Aufhebung alter fitlfihen Ordnung 
geführt wurden, gehörte Karpokrates, ber wahrfcheiniich unter 
ber Regierung des Kalfers Hadrian zu Alerandrien Iebte. Sein 
Religions⸗-Syſtem wurde weiter ausgebildet von feinens mit 


"großen Anlagen verfehenen Sohne Epiphamed, dem man, ald 


er in: einem Alter von 17 Jahren geftorben war, in Kephas 
lonia zu Same einen Tempel, ein Mufeum und Altäre errich⸗ 
tete und faft göttliche Verehrung bezeugte. Nach ver Lehre 
des Karpofrates kann die Befriedigung des Naturtriebes nie 
unerlaubt ſein, und die Weiber ſind von der Natur zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Genuſſe beſtimmt. Alleen Lüften ſich hingeben, 
ohne in Leidenſchaft zu gerathen, heiße. ben Weltgeiſtern Trotz 
bieten, welche als Herrſcher über die einzelnen Theile der 
Erde alle politiſchen, moraliſchen und religiöfen Ordnungen 
gebilbet haben, und bie von dem Einen höchften Urweſen aus— 
gefloffenen demfelben verwandten Seelen, welche zur Körper: 
welt herabgefunfen und in dem Leibe eingekerkert find, unter 
ihrer Botmäßigkeit zu erhalten fischen, indem fie eine freie 
Erhebung derfelben gu ihrem. Urquell verhindern, und fo nad 
bem Ende biefes Lebens Die Einkerkerung in einen neuen Leib 
herbeiführen. Epiphanes fehrieb.ein Buch rregl dixanoadvn;, 
worin..er den Satz ausführt: die ganze Natur ‘offenbare das 
Streben na Einheit und Gemeinfchaft Die Gefege ver 
Meufihen, welche Riefem Naturgeiege zumiber feien, und doch 
ide von dem Schöpfer der menſchlichen Natur eingepflängten 
Begierden nicht befiegen Tönnten, hätten erſt die Sünde ber- 


vorgebracht. Wer bie fittlidhe Orbnung beobachte, bleibe ber 
Herrſchaft der Weltgeifter ‘unterworfen, und Tönne fich nach 
dem Tode nicht aus dem Kreisfaufe der Metempfischofe erheben. 
Elemens von Alerandrien erzählt, daß die Karpokratianer bei 
ihren nächtlichen Zufammenkünften nach Ausloͤſchung ber Lich- 
ter Unzucht trieben *) Unter Valentin's Anhängern führten 
Einige ein ſehr freies Leben, während Andere Abtödtung 
übten. Marcrs, ein Anhänger Valentin’s, erfand geheims 
nißvolle Geremonien, weihte in feine Myſterien vorzüglich 
Weiber ein, unb brauchte, wie aus Irenäus hervorzugehen 
ſcheint, die Balentinifchen Behauptungen von den männlichen 
und weiblichen Yeonenzeugungen, bie er ſchmutzig verfinnlichte, ' 
um bei feinen Schülerinnen die Reſte der weiblichen Schams 
Baftigfeit zu ertöbten **). Eben fo zügellofe Ausfchwelfungen 
begiengen die Antitakten, deren Grundſatz war, fih bem 
Demiurgos, dem Urheber des Boͤſen und Mangelhaften, ber 
Das Unkraut in die Werke des guten Waters geftreut habe, 
entgegen zu ftellen. Die Prodiclaner, von ihrem Lehrer 
Prodikus fo genannt, behaupteten, fie ſeien Söhne des höchs 
fien Gottes, ein königliche Geſchlecht, das an kein Geſet 
gebunden fei *”). Die Nikolaiten befolgten den Grundſatz, 
man befiege die Lüfte, indem man fich ihnen bingebe ohne fich 
durdy fie in Leidenfchaft verſetzen zu lafien. Man müſſe das 
Fleiſch mißbrauchen und e& durch fich felbft vernichten, indem 


*) Clem. Alex, 9, 2. Iren. 1, 15, 2, 31. Euseb. 4, 7. Epiphen, 
baer. 24. 27. 


*:) Iren. adv. h. 1, 13 sq. 
==) Olem. Al. 3, 4.7, 7. 
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man demſelben feine Verachtung bezeuge *). Eben fo zügelieh 
lebten die Abamianer**). Die Simonianer waren theild firenge 
Asceten, theild wilde Verhöhner des Sittengefeged. Die, 
Unzucht diefer Häxetifer wirb von den Schriftflellern der, ortho⸗ 
boren Kirche auf das ſcheußlichſte geſchildert. So follen bie 
Adamiten einen Tempel gehabt haben, den fie das Paradies 
nannten. Bor ihm ſoll ein bedeckter Gang geweſen fein, ne 
die Glaubensgenoſſen beiderlei Gefchlechtes fich entkleideten und 
dann nadt in die Verfammlung traten. Nach Auslöfdung 
ber Lichter follen fie in ben Verfammlungen ſich vermifcht und 
das eine myflifche Vereinigung genannt haben. Aber auch von 
benen, welche firenge Enthaltfamkeit von der Ehe ſich als 
Geſetz vorfchrieben, erzählen Die Ortboboren, daß fie gräulice 
Unzucht übten. So follen die Manichäer bie Schwangerſchaft 
verhindert und Onanie getrieben haben-***). | 
Ganz unabhängig von gnoftifchen Philoſophemen bildete 
ſich die Partei des Montanus, ohne die bereits ziemlich firirte 
Kirchenorthoborie zu verlaffen. Montanus trat etwa in ber 
Mitte des zweiten Jahrhundertd in Phrygien auf, und erklärte, 
daß fich ihm der Paraklet mitgetheilt habe und er berufen fe, 
die fittlichen Vorſchriften Chrifti und der Apoſtel zu vervollflän- 
bigen. Er fand bald Anhänger, vorzüglich zwei Weiber, bie 
‚ebenfalls vom Paraklet begeiftert wurden. Wie Montanus be 
hauptete, fo hatten Chriſtus und die Apoftel der Schwäde ber 
menfhlihen Natur zu viel nachgefehen. Er vermehrte und 





*) Clem. Al. 3,4. 2, 20. 

**) Epiphan. haer. 51. 

2 Augustin de utilit. cred, e. 1. de morib. Cath. et Manich. 1, 
1. 2, ©. Disp. 3. cunt. Fortun. Hieronym. . 18. ad. Eustach- 
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fehäzfte daher bie Faſten, legte großen Werth auf. bie Verach⸗ 
tung alles Irdiſchen, und inäbefondere auf die Epelofigkgit, 
verbet die zweite Ehe gaͤnzlich, und hielt ale Kleiverpracht, 
alle Bergnũgungen, alle Beſchäftigungen mit ben Wiſſenſchaf⸗ 
ſchaften für unerlaubt. - Zugleich verkündete er das Weltende 
und dad taufenbjährige Reich ald nahe bevorſtehend, wobei er 
aber feinen Wohnorte Pepuza in Phrygien mit gefälliger 
Seibſtſucht zum, neuen Jeruſalem beſtimmte. Hochmũthig 
nannten feine Anhänger ſich ſelbſt Geiftige (Rvevpatı- 
xt, spirituales), die übrigen Chriften aber Sinnlidhe 
(psychicr ). Diefe Anfichten gewannen weit hin im Drient 
und Dciident Anhänger, weldje unter verfchiedenen Namen in 
verſchiedene Darteien ſich theilten. Einige derſelben gaben 
fich eine eigenthümliche Kirchenverfaſſung und erhielten ſich 
bis ins fünfte Jahrhundert. Aus der bisherigen Darſtellung 
iſt hinreichend klar geworden, wie eine dem ächten Chriſten⸗ 
thum völlig fremde Dogmatik zu den entgegengeſetzteſten Ver⸗ 
irrungen in Beziehung auf ſittliche Grundſätze geführt habe, 
und wie doch dieſe entgegengeſetzten Irrthümer in einer Ver⸗ 
achtung des ehelichen Lebens nicht ſelten zuſammentrafen. 
Als ein recht in die Augen fallender Beweis, welcher Aus⸗ 
ſchweifungen eine Ascefe fähig fei, welche in Widernatürlich⸗ 
keiten fich gefällt, mag noch zum Beſchluſſe angeführt werben, 
daß die Valefier, eine dem Orient angehörige gnoftifche Secte 
des dritten Jahrhunderts, theild durch verkehrte gnoſtiſche An⸗ 
fichten, theild durch eine mißverflandene Bibelftele (Matth. 
19, 13.) zur Derflümmelung ihrer Geſchlechtstheile verleiten 


) Euseb. V, 3, Rpiphan. ir. h..48.,. Die verzüglicfe Ducle 
AR Sertulians Schriften. 
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ließen. Sie verboten Jebem ben Genuß des Fleiſched fo lange, 
bis er ſich der Entmannung unterworfen hatte. Wer dieſe 
erbuldet (wobei auch wohl Gewalt wirkſam war), und baburd 
den Berfühtungen ber Wolluſt entzogen war, ber hatte Erlaub- 
niß zu efien, was ihm gelüflete. Die Valeſier giengen in 
ihrer Raferei fo weit, daß fie an Fremden, welche fie im ihre 
Häufer geledt und gefeffelt hatten, bie Verſtümmelung vor: 
nahmen *). 


8. 


Sqaͤbliche Einwirkungen auf die Sittenlehre der 
katholiſchen Kirche. Anſichten über Ehe 


Die Anſichten der Häretiker, welche zahlreiche Anhänger 
in allen Provinzen des römifchen Reiches hatten, übten auf 
die orthodore Partei nur zu vielen Einfluß. Verwarf man 
auch ihre Dogmatik, fo blieben doch’ ihre Grundſätze über Che 
und Ehelofigkeit nicht ohne Beifall. Auch in der katholiſchen 
Kirche gab man ſich häufig dem Glauben bin, daß ber Leib 
unter befonderem Einfluffe des Satans und der böfen Geiſter 
fiehe, von denen er ald Mittel zur Verführung ver Menſchen 
gebraucht werde. Man behauptete: da des Menſchen vor: 
nehmfte Beflimmung dahin gehe, dem Geifte die Oberherr: 
ſchaft über die Materie und den Leib zu verfchaffen; fo müſſe 
man, um den Einfluß der Materie auf den Menfchen zu fhro& 
chen, dem Leibe durch Entbehrungen und Peinigungen Abbruch 





9 Augustin. de haeresibus c. 37. op. ed. Bened. Paris 16% 1. 
& VII. p. 11. Epiphen, haer. LVIII. p. 489 sq. Ioan. Damascem 
de baeresibus cd. 38. in Coteleü Monem. Rocl, gr. Paris 1677: 4 
t, 1. p. 296, , ’ 
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thun. Wer recht tapfer durch folche Abceſe gegen ben Satan 
tampfte, den hielt man für vollkommener und beiliger als 
Andere und pries von ihm, daß er eine eigene Gabe von Gott 
babe. Solche orthodore Weltbaffer aßen kein Fleiſch, weil 
fie es für einen Köder des Satand hielten, und lebten chelos, 
indens fie Die Ehe als böfe verabfcheuten. Das Unweſen griff. 
fo fehr um fih, daß die Bifchöfe, welche vergleichen Anfichten, 
früher gefördert hatten, Verordnungen Dagegen erlaffen muß⸗ 
ten ). RBorzüglich hatte der. Montenismus in der orientali⸗ 
ſchen und octidentaliſchen Kirche, unter Lehrern und. Laien, 
vor allem in Afrika Anhänger. Wiktor, Biſchef von Rom,, 
war bereits im Begriff mit den Mantaniſten in Kirchengemein⸗ 
ſchaft zu treten, als Praxeas, ein Confeſſor aus Aſien, um 
192 nach Rom kam, und den Montanjismus beſtritt. Daſ⸗ 
ſelbe that der roͤmiſche Presbyter Cajus zur Zeit des Zephyrinus 
(197 — 217). Hiedurch ward noch zur rechten Zeit be⸗ 
wirkt, daß alle kirchliche Gemeinſchaft mit ben Montaniflen 
abgebrochen wurde. War nun aber auch im Audlanbe, wie, 
einige Jahre früher im Driente, ber Montanismus dem Namen, 
nach in feinen Grundanfichten verworfen; fo blieb doch bie 
montaniftifche Lehre über Faſten, Ehe und Ehelofigkeit u. 
bel. in fortdauerndem Anfehen. | 

Betrachten wir num die Art und Weiſe, wie bie Ascetif 

bei der m katholiſchen Partei ſich ausbilbete, etwas genauer + 


*) Theolog. D. Schrift. Tidingen 12.8.9... - ı 


“) Wettlänftig handelt daräber Locherer Th. 3. S. 266 — 287. 
56 — 473, Royko, heiftliche Religions s und Kicchengefchichte Th. 
3. Prag. 1791. S. 532 — 564. Aug. Neander, allgemeine Sei. 
1.8. 2. Ath. Hamburg 1826. ©. 468. Garl Fricdr. Gtäublin, 
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Eigentlich finden. wir nur die Grundfäße weiter ausgebildet, 
welche bereit3 im apoſtoliſchen Zeitaltee vorhanden waren. 
Schon von Natur liegt in gewiſſen Menfchen ein Drang, ſich 
eine höhere Bolffommenheit, fie mag nun eine wahre, ober 
eine -eingebilbete ſeyn, durch außergewöhnliche Mittel zu er- 
“werben 3 giebt Menfchen, welche eine ftrengere Abceſe als 
en für: ihre beſondere Natur, oder für ihre befonderen Ver: 
haltniſſe vorzugsweiſe geeignetes Mittel zur Beförderung der 
Ausbreitung des Reiches Gottes betrachten. Wenn diefes der 
Jall iſt, ſo iſt eine folche Asceſe loͤblich. Das Ziel, mach dem 
wir als ˖ Menſchen und Ehriften-tingen ſollen, iſt uns deutlich 
genug bezeichnet. Jeder mag frei den Weg wandeln, ber 
nach ſeiner beſondern Ueberzeugung ihm am ficherften and Ziel 
zu führen ſcheint. Nur muß man nicht feine Anſicht auch 
Andern aufzöingen wollen, bie vielleicht nicht fo geeigenfchaf- 
tet find, - und ihr Ziel eben fo veblich, wenn auch auf anderem 
Wege; verfolgen: befonderd aber darf man nicht den Zweck über 


dem Mittel vergeſſen, und dad Werbienft in tem opus 


operatum fuchen, indem fonft gar bald eine. äußerlice 


" Scheinheiligfeit an die Stelle wahrer innerer Herzendfrömmig: 





Sefchichte der Sittenlehre Jeſu. Bb. 2. Göttingen 1802. 8. 6.502 f. 
de Wette, hrifklühe Sittenichte Th. 2.9.1. &.184. 193. ©. auf 
E. Gibbon, Geſchichte des Verfalls und Untergangs des Roͤmiſchen 
Reiches. Deutſche Ueberſ. Leipzig 1805. 8. 3. Ch. ©. 142 fg. In 
Schilderung des religlöfen Lebens ber erften Chriſten ift Reander, von 
feiner teligioͤſen Individualität geleitet, in die Zußftapfen With. Gave's 
(primitive christianity or the religion of the ancient christians in 
the first ages of the gospel. Lond. 1689 (deutfch von Frauenderf 
eeipz. 1694 1723. 8.) und Goͤttfr. Arnold's (Erſte Liebe d. 1. wahre 
Abbildung der erften "Chriften u. ſ. w. Frankf. 1696 f. Leipzig 


1752, 4.) getreten. ° 
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feit tritt. Auch ift ed nie zu billigen, wenn jemand in fetöft- 
fürchtigem Haffe der Welt fich entziehen will: denn bitdend 
einzuwirken auf ven Kreis, in den er geſtellt iſt, iſt ein Beruf, 
ben niemand, dem Gott die Kraft dazu gegeben hat, ſich zu 
entziehen dad Recht hat. Diefen Beruf zu erfüllen, ift unter 
allen Arten ber Selbfverläugnung und Aufopferung die ebelfte 
und verdienſtoollſfte. Daß in der Zeit, von der wir ſprechen 


das Chriſtenthum Männer aufzuweiſen hatte, welche dieſen oo 


Beruf vollſtändig erfannten und übten, iſt zu erwarten. Es 
war aber auch wieder natürlich, daß die erhebende Lehre des 
Chriſtenthums von der Weltverläugnung, welche zwiſchen 
ſchnödem Weltfinne und frecher Weltverachtung bie rechte 
Mitte hält, in ernſten Seelen ein Übermäßiges Streben nad) 
Beltentäußerung erregte. Bei Mehreren, bie fich aus Sehn⸗ 
ſucht nach Heiligkeit dem Chriſtenthume zuwandten, und bei 
der Taufe dem heidniſchen Sünben- « (Satans: ) Dienfte ent⸗ 
ſagten, gieng oft das Verlangen nach innerer Heiligkeit, der 
Widerwille gegen die finnlichen Begierden und die Verachtung, 


alles Irdiſchen ſo weit, daß fie ihr. Vermögen, ober doch 
einen großen Theil deſſelben der Gemeinde oder den Armen 
fhenkten, allen irdiſchen Bergnfigungen entfagten, unverhei⸗ 
tathet blieben und faſteten, am ungeſtoͤrter und det Familien⸗ 
forgen entbunden, bem Gebet, Leſung der heifigen Schrift, 


und heiligen Betrachtungen: obzuliegen. Solche Chriſten, 


welche in ber Mitte der Gemeinde ein ſtilles zurückgezogenes 
Leben führten, von ihrer Händearbeit fich nährten, und mit. 


— 


ber dũrftigſten Koſt zuftieden waren, nannte man die Enthalt: 


men, die der chriſtlichen Vollkommenheit eifrig Nachſtreben⸗ 
den — continentes, Aaental, orcvdocei, — 


— 


Philofophen *). Gewiß war von einer Asceſe, melche in 
biefen Schran!en blieb, Fein Nachtheil für die Sittlichkeit zu 
befürchten. Aber es fanden fich auch ascetiſche Schwärmer, 
denen bie einfache von Sefu und den Apofleln verkündete, für 
alle Zeiten und Völker, für alle und jede Stände ber Men- 
fen berechnete Sittenlehre, wie es bei einer Religion fein 
mußte „. seldje von Gott dazu beftimmt war, Weltteligion zu | 
werden , nicht genügen wollte. Dieſe ſtrebten nach außer 
Ä gewöhnlicher Vollkommenheit, und glaubten dieſe nicht beſſer 
erreichen zu können, als wenn ſie ganz beſondere ſelhſtgewaͤhlte 
uebungen ſich auflegten. So bildete ſich ein eigentlicher Adces 
tenſtand, der aber bald bie Entwidelung eined thoͤrichten Eigen⸗ 
dünkels fürchten ließ; um fo mehr als das gemeine. Bol ge⸗ 
neigt war, eine übertriebene Achtung für Männer zu beweifen, 
bie diefem Stande angehörten. So kam ed denn auch wirklich. 
An eitler Werthſchätzung einer unfruchtbaren Werkheiligfeit hielt 
man fi für beffer und heiliger al8 die übrigen Menfchen und 
ſchrieb ſich eine eigene Gabe Gottes zu. Die Einbildung von ber 
Berbienftlichkeit einer folchen Handlungsweife, die Ehre und 
der Einfluß ‚ bie man ſich gewann „ auch) hie und da bie Hoffe 
nung, auf folche Weiſe ohne Mühe veichlichen Unterhalt durch 
bie Verehrung der Gemeinde zu. erhalten, zeizten übrigens 
fehr Viele zur ascetiſchen Lebensweiſe. Auch fehlte e& nicht an 
Muftern zur Nachahmung: denn ſchon untes Heiden und 
Juden gab es Asceten, unb manche von ihnen ‚traten zum 
Chriſtenthume über, wo fie alsdann ihre vorige Lebenöweife 


*) &. Royko Th. 3. &. 536. Reander’d Denkwürbigkeiten aus 
des Beihichte des Chriſtenthums und des chrinuiches kebens. Bd. 1. 
Berlin 1823. 8... 0f. J 
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beibehlelten. Ohnehin herrfchte im Drient und in Aegypten 
von jeher ein Hang, fich in fein Inneres zu verfenfen, und 
in unumterbrochener Ruhe und Gefchäftslofigkeit, unter Faſten 
unb Abtödtungen bed dleiſches ſich religiöfen Betrachtungen 
hinzugeben: ein Hang, ben man ald die Folge einer durch die 
Hite des Himmelsſtrichs erzeugten Scheu vor einem vielfeitig 
thätigen Leben betrachten kann. Außerdem muß in Anfchlag 
gebracht werben, daß unter ben Berfolgungen, in benen bie 
Chriften fo bewunderungswuͤrdige Beweiſe hoher Glaubens⸗ 
kraft ablegten, eine ſchwärmeriſche Verachtung leiblicher 
Leiden und eine bis zur pflichtwidrigen Aufopferung des 
Lebens getriebene Gleichgültigkeit gegen den Tod ſich ent⸗ 
wickelte: ſo daß wir die Chriſten ſchaarenweiſe ihren Verfolgern 
ſich überliefern und auf alle mögliche Weiſe ben Tod erzwingen 
fehen *): fo daß die Beſonnenen einem folhen dem ausbrüds 
fihen Befehl des Heilandes (Matth. 10, 23) widerfprechens 
den Fanatismus ernftlich entgegentreten mußten **). Die hohe 
Achtung, deren diejenigen genoffen, bie in ben Verfolgungen 
litten, trug ausnehmend viel dazu bei. Die Belenner hatten 
in den Gemeindeangelegenheiten eine gewichtige Stimme, und 
gelangten fehr häufig zu Birchenämtern. Der Lob bes Mär: 
torers galt für das höchfte Glück. Gleich der Zaufe tilgte 





*) Tertull. ad Scapulam c. 5. „Arzlus Antonlans (zur Seit 
„Hattlans) in’ Asia cum persequeretur instauter, ommes iliug 
„eivitstis Christieni ante trikunslie ejus s6 mänufacta obtulerung, 
„cum ille pautis duci jussit, ‚reliquis alt: o dsıLo) 74 Öelere dsto- 

„Srrijenur, zenuvolg ı) Bouzdig Egere. 

*%) Epist. Eul. Emyrn. c. 4: odx dnuwoiue roik zbogudrrag 
iavroig demdr) ou ofrus dıcnanee TO -wayydison Clem. AL, 
Strom, IV. p. 597. VIL p. 871 ed, Potter. 
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er die Sünden, und führte fogleih zu dem Herm in’3 Para- 
dies. Das Gedächtniß der Märtyrer feierte man in ihren 
Gemeinden jährlich durch gotteöbienftliche Berfammlungen auf 
‚ ihren Gräbern, während es für fchimpflich geachtet wurde, 
wenn man zur Zeit ber Verfolgung auf irgend eine Weiſe fich 
dem Zode zu entziehen fuchte. 

Die Vorſtellungen von den Wirkungen bed Satand, des 
Fürſien dieſer Welt, und ſeiner Geiſter wurde auf eine den 
ächt chriſtlichen Begriffen von Gottes Borfehung wiberfprechende 
Art ausgebildet. Ueberall glaubte man ben Satan fammt 
feiner Zunft wirffam: mit ihm zu kämpfen, war das Loſungs⸗ 
wort. Das ganze Heidenthum leitete man von ben Dämonen 
ab Der unwiſſendſte und roheſte Chrift glaubte den Heiden 
als einen Verworfenen und der Herrichaft des Teufels 
‚Untergebenen verachten zu dürfen. Auch die Künfte und 
Wiffenfchaften traf der Abfcheu, den man gegen dad vom 
Teufel befeffene Heidenthum hegte; denn man glaubte, wer 
nur irgend heil nehme an etwa, was mit dem Heiden⸗ 
thume in Verbindung flehe, ber übergebe fi) der Gewalt ber 
Dämonen. Da das Heidenthum alle Formen bed Lebens 
durchdrungen hatte; fo mußte eine ſolche Anſicht nothwendĩg 
zu einer menfchenfeindlichen Abfonderung und Weltverachtung 
führen, und dieß um ſo mehr, als der damals herrſchende 
Glaube an die nahe Wiederkunft Chriſti, die dem Heidenthum 
den Untergang bringen ſollte, und ein alsdann beginnenbes 
taufenbjähriged Reich, in dem bie Belenner Chrifti fich 
eined immerwährenden Glüdes ‚zu erfreuen haben ſollten, 
einer ſolchen Gefinnung nicht anberd als förderlich fein! 
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konnte *). Eine den Geiſt ber Beiligen Schrift nicht erfaſſende 
Bibelerflärung,, die ſich an einzelne Stellen hielt, ohne ihren 
Zuſantmenhang zu beachten, mußte den theoretifchen und praf« 
tifhen Irrthümern als Stüge dienen. Stellen, wo Chriſtus 
fagt, daß die Reichen ſchwer in's Himmelreich kommen, wo er 
von dem reichen Zünglinge verlangte, daß er, um volllommen 
zu werben, fein irdiſches Gut unter bie Armen vertheilen und 
ihm nachfolgen müffe, wurden fo audgelegt, ald wenn aller 
irdiſche Befig mit dem Streben nach chriftlicher Vollkommen⸗ 
beit unvereinbar ſei. So wurden auch alle übrigen Stellen, 
we von Entfagung und Verläugnung die Rede ift, auf eine 
verkehrte Weiſe erklaͤrt, und den Bibelſtellen, welche von der 
Ehe und Eheloſigkeit ſprechen, ergieng es nicht beſſer: auch 
hier vergaß man die Beſonderheit des Falls in Anſchlag zu 
bringen. Bu einer gruͤndlichen Auslegung der heiligen Schrift 
würbe auch eine größere Maffe von gefchichtlichen und Sprach- 
kenntniſſen vorausgefegt worben fein, al& bie große Mehrheit 
ber Seififichen jener Zeit befaß: die Neigung ber beffern Köpfe 
zu allegorifchen Deutungen mußte vollends vom rechten Wege 
abführen *). Nur in den Schriften jener Väter, welche dem 
apoſtoliſchen Zeitalter zunächft Ieben, als in den Briefen des 
Clemens von Rom, Polykarpus und Ignatius, und in dem 


9 Eocherer Th. 3. S. 19 — 163. Gieſeler Th. 1. ©. 139. 
ogl. d. Lit. Der Glaube an ein taufendjähriges Reich, deſſen 
Freuden man ſich fehr finnlich  ausmalte, findet fich in allen Schrifs 
ten der Kicchenväter aus dem erften zwei Jahrhunderten der Kirche. 
Noch im Anfang des dritten Jahrhunderts gelten die Chiliaſten ale 
rechtglaͤnbig: erft in der zweiten Hälfte deſſelben treten Origenes, 
Dioayfind von Alerandrien und Nepos als ihre Gegner auf. 


*) Eocheres Bd, 2, ©. O2. 
4% 
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Briefe an Diogn etos findet man daher eine einfache imd reine 
Auffaſſung der chriſtlichen Sittenlehre: aber je weiter man ſich 
von dem Zeitalter Chriſti entfernt, deſto weiter entfernt man 
ſich auch in manchen Stücken vom Geiſte Chriſti; je breiter der 
Strom wird, zu dem bie reine lebendige Quelle des Chriſten— 
thums anſchwillt, defto mehr trübende Elemente finden wir mit 
ihr vermiſcht. Es ift im vorigen $. erzählt worden, wie 
biefe fremdartigen Elemente einzelne chriftliche Parteien erzeug⸗ 
ten, bie auf die feltfamften Abmwege geriethen: aber auch in ber 
| ehriftlichen Geſammtkirche äußerte fich ein bebeutender Einfluß, 
wie benn z. B. das Beftreben der zur Fatholifchen Kirche über: 
getretenen platonifch= eklektiſchen Philofophen, „welche ben 
ehriftlichen Ideen philofophifche. Geftalt, Orbnung und Zufam- 
menhang zu geben fuchten, auf bie ganze chriftliche Kirche 
wirken, und manche bem Geifte des Evangeliums fremde 
philofophifche Ideen dem Chriſtenthum mittheilen mußten. 
Die vorzüglichften firchlichen Schriftfteler dieſer Art find 
Ariftides, Juſtinus Märtyrer, Athenagorad und. Marimus. 
Vorzüglich gewann bie neuplatonifche Philofophie Einfluß aufdie 


“ Bildung ber Theologie zu Alerandrien, welches mit feiner 


Katechetenfhule und mit.jeinen ausgezeichneten Lehrern früh: 
zeitig die hohe Schule für die Übrige Chriftenheit wurbe. Hier 
lehrten Pantänus, ein floifcher Philofoph, Titus Flavius Ele 
mend, Heraklas, Dionyfius u. f. w. Hier bildete fi eine 
hriftliche orthodore Gnofis, welche doch auch viele Grundſätze 
lehrte, welche denen ber häretifhen Gnoftifer fehr nahe ver: 
wandt waren. Wir finden bei diefen neuplatonifchen Kirchen: 
vätern Begriffe über die Weltregierung Gottes, Über die Natur 
und die Macht des Teufels und ber böfen Geifter, fo wie über 


> 
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ihre Einwirkung auf die Sinnenmwelt Y, über Reinigung: ber 
Seele, Aufſchwung zu Gott u. f. w.z welche weder eine auf 
richtige Grundfäge zurückgeführte Philofophie, noch eine gerei- 
nigte Dogmatik billigen kann **). Befonders aber zeigt fich 
der Einfluß des Neu -Platonismus in der Sittenlehre, welche 
fie aufftellen.. Die Neu⸗Platoniker fahen ven Leib bed Men: 
fen für den Kerker ver Seele an, und diefe während ihrer 
Berbindung mit ihm an die Materie gefeffelt. Sie behaupteten, 
die Ketten müßten gebrochen werben, und ber Weife müfle 
durch firenge Aöcefe zur Vereinigung mit der höchften Einheit 
fh erheben, und dadurch die Herrfchaft über bie Dämonen 
gersinnen. Aus biefer Philofophie nahmen die chriftlichen 
Väter ihre Behauptung, daß bie Geelen gefallene Geiſter ſeien, 
denen der Leib zur Strafe als Aufenthalt angewieſen ſei, der 
alſo als ein Gefängniß des wahren Ich betrachtet werden müſſe, 
und daß die ſittliche Freiheit der Menſchen in ber Fähigkeit 
beſtehe, ſich aus der niederen Ordnung emporzufchwingen. 
Aus dem Neu: Platonismus nahmen fie auch ihren Unterfchied 
zwiichen höherer und niederer Tugend, unb zwifchen orbent- 
Iiher und vollfommener Heiligkeit, ihre Empfehlung einer 
höheren befchaulichen Lebensweiſe, endlich ihre Lehre von ber 
Entförperung des Geiftes durch Wachen, Faſten, anhaltende 
Gebete, und felbft auferlegte Bugübungen — Um dieſe 
Anfihten als chriftliche fefter zu begründen, macht, befonders 


*) Man leſe den Aufſatz: über die Berfuchungsgefhichte Sefu, 
in der theolog. Quartalſchrift. Tuͤbingen 1827. 9. 1. u. 2. ©. 9- 
1.©. 30. 38. , 

>, Royko, chriſti. Rel. u. Kirch. Geſch. Th. 3. Prag 1791. ©. 
14f. ©. 483 — 456. 552 f. Lorheree Bd. 2. S. 214 — 222. 
Siefeler Th. 1. ©. 140 f. Die Aöthige Literatur S. 185 f. 


Drigenes bie ſchon vor ihm übliche allegorifche Schrifterflärung 
geltend, 

Diefe unlautere Auffaffung der chriftlichen Schre mußte 
natürlich auch auf die Anfichten über Ehe und Ehelofigkeit ein⸗ 
wirken, unb man fann um fo weniger einerichtige Würdigung 
des ehelichen Verhältniſſes aus dem ächt chrifllichen Stand⸗ 
punfte bei diefen Vätern erwarten, da die Art, wie ihnen bie 
Ehe in ver Wirklichkeit erfchierien war, nicht eben hohe Be⸗ 
griffe beibringen konnte ): denn felbft die Ehen unter den 
Chriſten der damaligen Zeit entfprachen gewiß den Foberungen 
des Evangeliumd nur felten, weil bei ber großen Maffe der 
damaligen Chrifteh überhaupt Feine reinen chrifllichen Grund: 
fäse gefucht werben bürfen und daher namentlich auch ihre 
Anfichten von der Ehe fehr unvolllommen waren *). „Mm 
„Tolchen Cichlechten) Begriffen von der Ehe und ihrem Ger 
„brauche auferzogen,” fagt ein Mitarbeiter der Tübinger Quar⸗ 
talfchrift (Jahrg. 1821. 9.1. S. 33), „mußten Die großen 
„Lehrer bed Chriſtenthums vielfach in Verlegenheit kommen, 
„wenn fie die großen Foderungen in Betrachtung jogen, 





9 Bol. was oben von ben die She betreffenden Anfichten ber 
Helden und Juden zur Beit des fih verbreitenden Ehriftenthums ges 
fagt worden tft. 

**) Daher auf der einen Seite Schwärmerel, Ertödtung bee Sinn⸗ 

lichkeit, Verachtung und Vermeidung der Ehe, und auf der anderen 
Seite die durchgehende vorkommenden Klagen in den Schriften der 
Väter über Unzucht und eheliche Untreue unter den Ghriften. — 
Man deute diefes nur nicht fo, als ob verfannt wärde, wie fehe 
ſich dennoch die füttlihe Kraft des Chriftenthums bei einer grofen 
Anzahl feiner Bekenner damals bewährte, und wie biefe Brifpiele 
kräftig genug waren, um felbft den Heiden Bewunderung einzu= 
flößen und ihre Betehrung zu bewirken. Aber über ber bicht ſeite 
darf die Scattenfete nicht überfehen werden. 
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„welche das Chriſtenthum an feine Bekenner macht; fie muß⸗ 
„ten und noch tauſende mit ihnen, eine Abneigung gegen die 
„Ehe bekommen; und durch die ketzeriſchen Parteien, die 
„dieſe Abneigung laut predigten, nur noch weiter fortgetrieben, 
„hörten fie nimmer auf, das eheloſe Leben zu empfehlen und 
„Greunde für dafjelbe zu werben.” — In Furzer Zufammen- 
ſtellung find Die Anfichten der Väter über die Ehe nun folgenbe. 
Im Gegenfage gegen bie Ketzer und gegen die Behauptungen 
mancher Katholifen vertheidigen fie zwar, daß die Ehe nicht 
an und für fich etwas Böfes fei, fie gilt ihnen aber doch als 
etwas, was von dem Chriſtenthum nur zugelaffen ift, damit 
Ausſchweifungen verhütet würden und dad Menfchengefchlecdht 
ſich fortpflange. : Demnach erfcheint fie ihnen ald ein noth⸗ 
wenbigeö Uebel, von dem man entweber gar nicht, ober doch 
nur fo wenig ald möglich Gebrauch machen müſſe. Diefe 
Grundſãtze finden wir fagar bei Denjenigen, welche fonft bad 
Chriſtenthum ziemlich rein auffafien, und auch wohl über die 
Ehe beherzigungswerthe Urtheile fällen. Alle ſind voll von 
dem überaus großen Werthe des eheloſen Standes, alle bewun⸗ 
dern und preifen ihn als einen höhern Grad der Vollkommen⸗ 
heit, und ſtellen diejenigen, die ſich dem eheloſen Stande wid⸗ 
wen, als Muſter zur Nachfolge auf. Bei Einigen ſteigert ſich 
ſogar bie Vorliebe für dad eheloſe Leben bis zum Zanatismus, 
und fie würben gewiß die Ehe gänzlich verworfen haben, wenn 
nicht die Unmöglichkeit, aus allen Chriften überfpannte Asceten 
zubifven, zu nahe gelegen wäre. Auch widerſtrebte der Ges 
genfaß gegen die Ketzer und der nicht ganz zu unterbrlidenbe 
Geiſt de& Chriſtenthums und der Wernunft, daß nicht folche 
Anfichten aufs Aeußerſle getrieben wurden. Ganz im Geifte 
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jener Abceſe lehrte ſchon Hermas, daß ber Wunſch, ber " 
dem Anblick eines guten und ſchoͤnen Mädchens entſteht, Suͤnde 
ſei: dagegen ſei es verdienſtlich, wenn man feine Frau als 
Schweſter behandle. Die Ehe nach dem Tode des erſten Gat⸗ 
ten fei zwar nicht Sünde: wer aber nicht zum zweiten Mal 
beirathet, erwerbe ſich große Ehre bei dem Herrn *). Ignatius 
erflärt es für verdienftlich, fih der Ehe aus Streben nad 
‚höherer Tugend zu entziehen. Der Zweck ber Ehe iſt ihm nur 
Bortpflanzung bes Geſchlechts ”) Einen merkwũtdigen Be⸗ 
weis der damals um ſich greifenden Schwärmerei und des damit 
verbundenen Schwärmerftolzed können wir darin finden, daß 
Ignatius fich genöthigt fah, zu erflären, daß es verboten fe, 
fich der Ehe aus Haß zu entziehen, ober ſich feines Verdienſtes 
zu rühmen, wenn man im Stande ber Ehelofigkeit und Keuſch— 
heit, zur Ehre des Körpers Jeſu, beharre: wer biefeö thue 
und wohl gar mehr Achtung verlange als der Biſchof, fei ver⸗ 
foren ***). Der Philoſoph und Märtyrer Juſtin legt der gänz- 
lichen Enthaltung von der Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
ben Werth einer höheren verbienftlichen Tugend bei und hält voll⸗ 
Tommene Keuſchheit und Ehelofigkeit für eine Annäherung zum 
Zuftande der Auferflandenen. Selbſt die geſetzmäßige Befrles 
digung bed Gefchlechtötriebes ift ihm etwas Sundliches, und 
ein Beweis der ſittlichen Schwäche des Menſchen. Jede Ehe 
gilt ihm daher auch als etwas Sefetribelget, weil fi mit ber 





) vwis. 2. 0. 2. 3. 1. 8. similitad, 9. e. 1. ‘Mandat. 4, 0.1. % 
similit. 5, 3. Bol. Earl Friede. Staͤudlin, Geſch. d. Sittenlehre 
Jeſu. B. 2 S. 1 — 373. Locherer Th. 3. S. 279 —- 282, De 
Kette, chriſtliche Sittenlehre Th. 2. H. 4. S. 29 f. 

*) ad Philad, c. 4. 


..n d 
er) ad Polyc. c. 5. 
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Befriedigung einer höfen Luft verfnäpft fi. Er führt als 
Bertung feiner Behauptungen an, daß Jeſus von einer 
SIungfrau geboren fei, bamit er nicht auf die gewöhnliche ſuͤnd⸗ 


haſte Art erzeugt würbe, und damit gezeigt würde, daß Gott - 


auch ohne ben menſchlichen Beiſchlaf einen Menfchen erzeugen 
und gebahren Laffen koͤnne. Beifäallig erzählt Juſtin den Ent 
ſchlaß eined Jünglings,, fi) der Entmannung zu unterwerfen *). 
Der Kirchenvater Athenagoras läßt -die Ehe nur der Kindes 
eryengung wegen zu, unb fagt, daß es etwas Verdlenſtliches 
fei, ehelos zu bleiben, um ſich zu Gott zu erheben und mit 
ihm Umgang pflegen zu können. Beſtimmt und außbrüdlich 
erflärt er die zweite Ehe für unerlaubt und für einen ehrbaren 
Ebebruch, (6 ap deurepos [yapos) eörpenig dem 
poßrea) und nimmt, um bieß zu erhärten, zu einer bie 
heilige Schrift verbrehenden Eregefe feine Zuflucht **), Gün⸗ 
fliger urtheilt Elemend von Alexandrien, deſſen Plaflifche Bil⸗ 
bung fich auch hier offenbart, indem er die Anfichten zufam- 
menfbellt, welche von ben heibnifchen -Philofophen über vie 
Ehe vorgetragen worben find. Er vertheibigt die Ehe gegen 
die Urtheile ber Haäretiker und Überfpannten Meinungen der 
katholiſchen Yartei, obgleih er Keutere nicht ausdrücklich 
nennt **). Sehr fchön und beherzigungswerth fehreibt er: 
„Der ädhite Chrift hat bie Apoſtel zu Vorbildern, und in der 
„That zeigt fih Einer als Mann nicht in dem einfamen Leben, 
„ſondern ber erhält Über andere Männer den Sieg, ber als 
— — — .. 
O apolog. II. de resurreot: eurnis . 
°®%) legat. pro Christ. c, 28. 


*27) Strom. l. II. p.502, 1. II. p. 531. ‚537. 546 ag. gl. Paedag. 
Lip 2%. 227. 


t 58 — 
„Ehemann und Hausvater unter allen Verſuchungen, welche 
„ihn durch Die Sorge für Frau und Kinder, Gefinde - und 
„Vermögen treffen, beftebt, ohne fih von ber Liebe zu-Gott 
„abziehen zu laffen. Wer aber kein Hausweſen hat, entgeht 
„eielen Verfuhungen. Da er nur für fi. ſelbſt zu forgen 
nbat, ſteht er demjenigen nach, weldyer zwar in der Sorge 
„für fein eigenes Heil mehr geflört wirb, aber in dem Ver: . 
„kehr bed Lebens mehr leiftet und wahrlich im Kleinen ein 
„Dild der wahren Vorfehung abgiebt“ *). Höchſt liebens⸗ 
wurdig und ehrwuͤrdig ericheint ihm .eine Gattin, welche ihre 
Mflichten erfüllt: „Die Mutter ift der Ruhm der Kinder ,. bie 
„Frau iſt der Ruhm bed Mannes, beide find ber Ruhm ber 
„Frau, Gott ift der Ruhm aller insgeſammt **). Dennoch 
huldigt auch er den Anfichten feines Zeitalter: indem er bie 
Ehelofigfeit als eine höhere Vollkommenheit anſieht: „Wir 
„preiſen diejenigen ſelig, bie ein eheloſes Leben führen, und 
„denen diefes von Gott gegeben if.” Er warnt aber auch, 
daß man bie Ehelofigkeit nicht auf eine gotteöläfterliche Art 
‚wähle, bie Ereatur, und welche verheirathet find, nicht haffe, 
-fondern Gott für die geſchenkte Gabe danke. Die zweite Ehe 
hält er zwar nicht für unerlaubt, ſagt aber bo, daß fie der | 
höheren Vollkommenheit widerftreite. Nur Kinderzeugen ift 
Zweck der Ehe. Drigenes fuchte in flvenger Lebensart. ſelbſt 
‚die heidniſchen Philoſophen zu übertreffen. Den Tag über 
beſchäftigte er fi mit der Unterweifung Anderer, und den 
größten Theil der Nacht verwandte er auf dad Studium ber . 
heiligen Schrift. Er übte fi im Faſten, enthielt fih bed | 
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Veines, ſchlief auf bloßem Boden, erduldete Kaͤlte und 
Bloͤße, und trieb ed bis zum Aeußerſten in ber freiwilligen 
Armuth. Um in Sefellichaft der Jungfrauen allen Verfũb⸗ 
rungen bed Geſchlechtstriebes zu entgehen, entmaunte er ſich 
ſelbſt). In dem Buche „über bie Gründe der. Dinge“ 
unterſcheidet er eine Sittenlehre für. das Volk und eine höhere 
für Gebilbete. Man. müffe fih unabhängig vom Körper 
machen und zu einer geheimmißuollen Verbindung mit dem 
Loges und mit. Bott erheben. Den Körper hält er für den 
Kerker der Seele. Innige Vereinigung mit Gott ift ihm ein 
Zuftanb , wo der menſchliche Geiſt von allen Flecken bes Boſen 
gereiniget, von allen Feſſein des Körpers und der Sinnlichkeit, 
von allen Leidenſchaften los iſt, und indem er nur Gott fühlt 
und denkt, eine überfinnliche Seligkeit genießt. Einen hohen 
Grad von Heiligkeit und Verdienſtlichkeit fchreibt er der Ehe⸗ 
loſigkeit und ſtrengen Enthaltfamteit zu. Wenn er yon ben 
berrlichen fittlihen Wirkungen bed Chriſtenthums redet. bie 
ihm ein ficherer Beweis für den göttlichen Urſprung deſſelben 
find; fo führt er auch an, daß einige Chriſten ſich freiwillig 
der erlaubten Wolluſt begeben haben, welche. bie Ehe 


*) Origenianorum lib, I. c,12. post Origenis opera ed. de la Age 
Parisäs £, t, IV. p. 8. Dee Einfluß dee Baleer bei Origenes laͤßt 
ſich nicht annehmen , da er fich vielmehr gegen fie erklärt. Comment, 
in Matth, tom. XI. nr. 12, tom, XV. ar. 2, 3. ibique editer. op. 
tom. 111. p. 495. 653. Rur die Beforgniß, den Werführungen des 
erwachten Naturtriebes zu erliegen,, raſtloſer Eifer im Studium ud 
das Misverfländnig der Stelle Matth. 19, 43. verleiteten den großen 
Maan zu folder That. ©. Secrates H. E. Vi, 13, 17. p. 328. 
334. Eusb. H. E. VI, 3, 8, 16. 23, p. 21. 264. 275. 287. ed. 
Beed. und aus ihnen Nicephborus Callistus H. E. V, 1. 3 6. 18, 
19. u 3. p. 344. 346. 360. 352. I. 


— 60 — 


tönen darbot / theils and’ Liebe zur einer mehr als gemeinen 
Zucht und Reinigkelt, theils, um dem Gottesdienſte mit einer 
deſto größeren Unſchuld und Heiligkeit ſich widmen zu können. 
An einer'änberen Stelle redet er von Chriſten und Chriſtinnen, 
welche ehelos Iebteh; weil fie Gott'erfannt hätten, und aud 
"yon Gott in dem ihm wohlgefälligen Sinne erhalten würden, 
ohne daß fie ihre Geſchlechtstheile mit Schierlingsſaft 
einzureiben brauchten*):: Die Ehe erklaͤtk er zwar 
nicht für etwas an und für fich Boͤſes, und hält fie ed Kin- 
berzeugend wegen füir erlaubt; er findet aber doch im Bei⸗ 
ſchlafe etwas Unreines und Unheiliges: fo daß ihm: die Ehe 
nur ein Hülfsmittel für Schwäche ift, um fi vor Befledun- 
.. gen des Leibe und Gelftes zu "bewahren *). Daber follen 
auch die Eheleute des Gebete wegen zuweilen auf.eine Zeit- 
Lang fich der Beiwohnung enthalten. „Connubia quidem 
„legitima, t· ſchreibt er carent quidem peccato, 

‚neo, tamen tempore Hlo, quo conjugales actus 
'„geruntur, praesentia sancti spiritus dabitur, et- 
" lamsı propheta’ esse videatur, qui officio gene- 
"„rationis obsequitur * **). : Bon ber zweiten Ehe fagt 





°) Cont, Gelsum lib, VIL n. #8. op. ‚ed. Carol, de la Rue t. L 
"Be. 79. 

*) Hom. XI, in Ierem. n. 5, t. IIL p. 191. Coramentar. in 
.Mettbı tom. XVI. n. 34. in Matth. 22, 29. 80. 16, p. 824 sq. 
Comment. in Epist. Pauli. „nd Rom. (2, 25 — 29,) bb. IL t. IV. 
p. 496. ib, IX, (12, 1. 2) p- 644. Homilia XXI, in Numeros 
»: 3. t. II. p. 358% De Oratione t. I. p. 268, 

“", Hom, VI. in Num.. t. IE p. 288. Ee findet fh auch fonft 
bei den kirchlichen Schriftſtellern des zweiten ımd dritten Jahrhun⸗ 
derts, daß unter Berufung auf 1. Kor. 7, 5. den Laten der Rath 


gegeben wird, zu gewiflen Beiten des Gebets wegen feines ehelichen 
Umgangs zu pflegen. 
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er, daß fie zwar nicht von ber Seligkeit ausfchließe, aber ben 
Grad derſelben mindere, eines wahren Chriften unwürbig fel 
und von der wahren Kische auöfchließe *). Zur Volllommen- 
beit der chriſtlichen Prieſter rechnet er Enthaltung alles Bei⸗ 
ſchlafes). Aus 1. Kor. 7, 5. folgert er nämlich, daß 
das immerwährende Beten bei denen, welche in ber Ehe lebten, 
verhindert würbe, und ed bündt ihm demnach, daß nur ber 
geihidt fei, ein immerwährendes Opfer des Gebetes darzu⸗ 
bringen, welcher fich einer immerwährenden und befländigen 
Keuihheit gewidmet Habe. Aber er febt befcheiden hinzu s 
„Aber ich fürchte mich etwas zu fagen, was man aus ben 
„orten des Apoftelö folgern Tönnte, damit ich nicht ben 
Anſchein habe als wollte ich Einige betrüben” ***). Die 
zweite Ehe wii er Biſchöfen, Prieflern und Diaconen nicht, 
geflatten +), — Die Lehre und dad Beifpiel dieſes ausge⸗ 
zeichneten Mannes hatten noch bei feinem Leben unb noch 
mehr nad) feinem Tode einen Üibermächtigen Einfluß auf feine 
Zeitgenoſſen, unter denen Unzählige durch ihn zu einer ſchwar⸗ 


*) Hom. XVIII. in Lucam, t, III. p. 953. hom. XIX, in Ierem, 
n, 4. p. 267. 
) Cont. Celsum, hom. XVII. in Lucam. L <, 


”*) Hom. XXI, in Num. 1, c. „Vereor aliquid dicere, quod 
„tz sermonibus Apostolicis intelligi datur, neforte videar aliquos 
„tontristare. Nam si oratio justi sicut incensum oflertur in con- 
rspectu Domini, et elevatiio manuum ejus sacrificium est vesper--. 
‚timum, dicit autem Apostolus üs qui in conjugüs sunt: Nolite 
„fraudare invicem, nisi forte ex consensu ad tempus, ut vacelis 
„arationi, et iterum "in idipsum sitis: certum est quia impeditur 
rcrificium indesinens iis qui oomjugalibus necessitatibus serviunt. 
„Uade videtur mihi quod illius est solius oflerre sacrihicium indesi- 
nens, mi indesinenti et perpetuae se devoverit castitati ‘“. 
1); Hom. XVIIL in Lucam, L,c, .; . 
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meriſchen Asce ſe bewogen wurden. Bei ben Mönchen derfolgen 
den Zeit iſt Origenes im höchſten Anſehen. — Methodius, welcher | 
erft zu Olympus in Lycien, dann zu Cyrus in Paläſtina, 
Bifhof war und 811 ald Märtyrer in Griechenland ſtarb, 


ſtrengt in dem Buche: „dad Gaſtmahl ber zehn Jungfrauen 


ober von der Keufchheit,“” in welchem er Platons Sympoſion 
nochzuahmen bemüht ift, allen Wig und feine ganze Erfin- 


dungögabe an, um die hohen Vorzüge der Feufchen Enthalt: 


famkeit in’8 Licht zu ſtellen *). Zehn Jungfrauen unterreden 
ſich, und nachdem jede eine Rede Über die keuſche Jungfrau⸗ 
fchaft gehalten hat, weihen fie ſich auf's Neue durch heilige 
Gebete und Lieber der Keufchheit. Die Ehelofigkeit ward von. 
diefem Anhänger des taufendjährigen Reiches hin und wieder 
als allgemeine Chriftenpflicht dargeſtellt. Ex behauptet, daß 
Gott die Menſchen zuerft zur Keufchheit und alsdann zur Ehe 
loſigkeit angewieſen habe, daß Ehriftus, der diefe Vollkom⸗ 
menheit gelibt habe, ber Fürft der Jungfrauen fei, und diefen 
bie vornehmfte Stelle in feinem Reiche zutbeilen werbe, daß 
Paulus die Che nur als ein Mittel wider die Unenthaltfamkeit 
erlaube, daß die gänzliche Enthaltfamfeit das räftigfte Mittel 
fei, um in's Paradies und zur Unfterblichfeit zurüdzukehren, 
daß fie die fchönfte Zierde des Körpers fei und ihm unfehlbar 
nach der Auferftehung in's taufendjährige Reich Jeſu auf Erden 
und darauf in den Himmel führe u. f. w. Hierax aus Leon⸗ 
topolis, hervorgegangen aus der Schule des Origenes, treibt 


*) Diefe Schrift Ift herausgegeben von Leo Allatius, Rom. 1656, 
Petrus Persinus, Paris, 1656. in Biblioth, Patr, Graecoor. ed, Cembe- 
Ss. p. I. p. 64 sg: Bgl. Orat, II, p. 71. 76. Or. IV. p. 88, Or 
VL p« 100. Or, VII. p. 103, Or, VIE p. 108, Or. LUX, p. 128. 
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De allegorifche Interpretation noch weiter ald fein Meifler; 
auch überbietet er ihn bei weitem durch feine Verwerfung ber 
koͤrperlichen Auferftehung,, durch feine finnlichen Vorſtellungen 
vom fünftigen Leben und feine unbedingte Werbammung der 
Ehe und des Genuffed von Fleifch und Wein. Seinen Grund» 
füben gemäß follen. in die Genoffenfchaft feines religiöfen Bun⸗ 
des bloß Unverehlichte, Wittwer und Wittwen und folche 
Eheleute aufgenommen werben, die den Rechten des Eheſtan⸗ 
des entſagen. Er fand unter den Moͤnchen Aegyptens außer⸗ 
ordentlichen Anhang ). Quintus Septimius Florens Tertul⸗ 
lianus, Prieſter zu Karthago, ein Mann von afrikaniſcher 
Gemũthsart, ũberaus finnlicher Phantaſie, heftigem, finſte⸗ 
rem Charakter und ſehr ſtrenger Denkungsart, hegte, während 
er die Glaubenslehre in ihrem damaligen Zuſtande für abge⸗ 
ſchloſſen hielt, die Ueberzeugung, daß die Sittenlehre noch 
der Verbeſſerungen bedürfe, indem Jeſus Chriſtus bei Auf⸗ 
ſtellung ſeiner Sittenlehre auf die Zeitumſtaͤnde, und nament⸗ 
lich auf die Schwachheit der Zeitgenoſſen Rückſicht genommen 
habe, daher und auch ein heiliger Geiſt verheißen ſei, der eine 
firengere Sittenlehre vorfchreiben werde. Die Grundſätze 
biefes Kirchenvaters athmen daher die größte Strenge, ſowohl 
in denjenigen Schriften, die er noch zur Zeit feiner anerkann⸗ 
ten Rechtgläubigkeit fchrieb, als auch ganz befonderd in den⸗ 
jenigen, in welchen ex ald offener Vertheidiger ded damals 
fräftig befehdeten Montanismus erfcheint. Sein finfterer Haß 
gegen alles Weltliche richtet fich gegen alle Wergnügungen und 
Beichäftigungen des Lebens. Chriſtlichen Frauen gezieme es 
ju trauern, weil durch das Weib bie Sünde i in bie Belt ge- 


=) Bpiphan. haer, 67. 
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kommen iſt. Daher ſeien auch Trauerkleider für fie angemeſ⸗ 
ſener, als Schmuck *). Die Ehe hält er zwar nicht für an und 


für fich böje, aber an mehreren Orten erflärt er fie boch für 


eltwas Unreines, deffen fich der Menſch ſchämen müſſe. Die 
keuſche Eheloſigkeit nennt er den höchſten Grad von Heiligkeit, 
weil ſie nicht, wie die Ehe, mit der Hurerei verwandt ſei: darum 
haͤlt er es auch für das Beſte nicht zu heirathen. Mit ſchwär⸗ 
meriſcher Bewunderung gedenkt er der Mädchen, welche das 
Gelübde der Keuſchheit gethan, der Vielen, welche ehelos 
leben und wegen des Reiches Gottes einem ſo heftigen und aller⸗ 
dings erlaubten Triebe entſagt haben. Er ſagt, daß Paulus 
die Ehe nur in feinem eigenen Namen und aus Nachſicht, nicht 
auf Gottes Befehl, erlaube, und behauptet, daß die Gründe, 
durch welche Andere zur Ehe angetrieben würben, ‚bei den 
Ghriften wegfallen *). Bragt man ihn, was aus dem Mens 
ſchengeſchlechte werden folle, wenn Alle ehelos blieben, fo ant⸗ 
wortet er wie ein fanatiſcher Ghiliaft: es künmre ihn wenig, 
ob da3 ganze Menfchengefihlecht anöfterbe, man müſſe wün⸗ 
ſchen, daß die Kinder bald flürben, da das Weltende bevor 
fiehe ***). Ex kann e8 nicht verhehlen, daß er fich recht herz⸗ 
lich der Zeit freue, wo fo viele und große Könige in der tiefs 
. ften Finſterniß winfeln, wo die Verfolger ver Chriften in den 
grauſamſten Flammen ſchmelzen, und bie Philoſophen vor 
ihren mit ihnen verbrennenden Schülern erröthen würden P). 





) De habitu muliebri. «1 84. 

*) De pudicit, c. 1. de virgg. vel. c. 10. de cohort. cast, c. 9. 
10. 13. ad uxor. L, 1. c. 3. 4. de cult, fem, c, % | 
”*) Ad uxor. L1.c 5. 

T) De spectaculis, o. 30. 


d 


} 
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Sanz beſtimmt und ohne Einſchraͤnkung verwirft er bie zweite 


Ehe, und rechnet die von Paulus in diefer Hinficht gegebene 
Erlaubniß zu den Unvolllommenheiten feiner Lehre, die ver 
Parakiet (des Montanus) vervolllomnmet habe. Er bietet in 
zwei Schriften alled auf, um die zweite Ehe recht verächtlich 
zu machen unb dem Ehebruche gleich zu ſtellen ). Kein Ges 
danle war ihm peinlicher, ald daß feine Frau nach feinem 
Tobe noch einmal heirathen koͤnnte **). Dem Faften, weldyes 
er für durchaus nothwendig hält und ed durch alle möglichen 
Schriftverbrehungen und weit hergehohlte Beweiſe gegen bie, 
welche ſich ihm nicht unbedingt unterwerfen wollten, und bie 
er Simenmenſchen (psychicos) nennt, zu vertheibiger 
ſucht, chreibt er unerhörte Wirkungen zu **"). Wie Schade, 
daß dieſe Mann, dem in einer feurigen Einbildungsfraft und 
kräftigen Sprache fo wirffame Mittel zu Gebote flanden, um 
einen heilſamen Einfluß auf die chriftliche Welt zu üben, fich 
durch die verkehrte Richtung ber Zeit hinreißen ließ! Und doch 


var biefe nicht mächtig genug geweſen, ihn, ber felbft vers 
heirathet war, für eine eblere und chriftlichere Anficht von ber 


Ehe ganz umempfänglich zu machen. Wie chin iſt z. B. nicht 
folgende Schilverungd „Welche Verbindung zwifchen zwei 
„Släubigen? die eine Hoffnung, eine Sehnfucht, eine Lebens» 
„edmmg, einen Dienft des Herrn mit einander gemein 
„haben? Beide wie Bruder und Schwefler, Leine Trennung 
„zwiſchen Geift und Fleiſch, ja hier im wahren Sinne zwei 


„in nem Fleiſch, fie fallen mit einander auf bie Kniee, fie 


) De monogamia, De exhort, cast, 
L ad uxor, 
”) De jejunio adv. psychicos. 
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„beten und faften mit einander, fie lehren, fie ermahnen, fie 
„tragen einander gegenfeitig, ‚fie find mit einander in ber 
„Kirche Gottes, bei dem Mahle des Herrn, fie theilen mit 
„einander Bebrängniffe, Verfolgungen, Freuden, Feines ver- 
„birgt dem andern etwa, keines meidet den anderen, frei wird 
„der Kranke beſucht, ver Dürftige unterflüst, ed ertönen unter 
„ihnen Pſalmen und Hymnen, und fie wetteifern mit einander 
gegenſeitig, wer beffer feinem Gott fingen koͤnne. Chriſtus freut 
„ſich, indem er folches hört und fieht. Solchen ſchenkt er feinen 
„Frieden, wo zwei find, da ift auch er, wo er if, ba ift der 
n Böfe nicht“ *). Zertullian hatte auf feine Zeitgenofjen einen 
bedeutenden Einfluß. Trennte er fi) auch um 220 n. Chr. von 
ber orthoboren Kirche; fo blieben doch feine Schriften hoch ge⸗ 
achtet und das höchfle Mufter der abendländiſchen Theologen. 
Thaſcius Cäcilius Cyprianus (anfangs Nhetor zu Karthago, feit 
245 Chrift, 248 Bifchof in Karthago, ſtarb als Märtyrer 258) 
war ein eifriger Verehrer der Schriften Vertulliand, den er 
feinen Lehrer zu nennen pflegte **), und deſſen Anfichten er 
teilte, obgleich er fie zum Theil in einer gemilderten Form 
aufftellte. Er erkennet zwar, daß bie Erhaltung ber Yung: 
fraufhaft nicht eine chriftliche Pflicht ſei: aber er ſchildert fie 
boch ald einen höheren Grab von Tugend, ald eine höhere 
Stufe der Seligkeit, und es fcheint fogar, als ob er an einer 
Stelle den ehelichen Beifchlaf für Unzucht erfläre **). Ganz 


9 L. ad uxor. c. 8. op. ed. Semler t. III. p. 101. 
‘*") Hicronym. catal. c. 53. 
**) De habit. virg. fagt er von ben Hochzeiten: quasdam non pudet 
nubentibus interesse — — (ubil) — sponsa ad patientiam 


stupri, ad audaciam sponsus animatur, op. ed, Venetis 1728, fol. 
p» 359. 
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imphatifch erhebt er die Jungfrauen, welche Keuſchheit gelobt 
haben. Er nennt fie die Blumen ber Tatholifchen Pflanzung, 
den Shmud und die Zierde ber geiftlichen Gnade, das voll- 
fommene und unverletzte Merk bed Lobes und ber Ehre, das 
der Heiligkeit des Herrn entfprechende Bild Gottes, den vore 
nehmeren Theil der Heerde Chriſti: „In ihnen freut fich,* 
fagt er, „in ihnen blühet reichlich die ruhmmürbige Fruchtbar⸗ 
„keit der Kirche. Je zahlreicher die Jungfrauen werden 
„(quanto plus copiosa virginitas numero suo 
„addit), befto mehr vergrößert fich die Freude der Mutter.“ 
Solche Jungfrauen ermahnt er, alle Zierde in der Kleidung, 
allen Schmuck, alled was den Hang zu gefallen oder Unkeuſch⸗ 
heit verrathen, oder andere dazu reizen koͤnnte, zu vermeiden; 
er wiberräth ihnen, Hochzeiten oder Bäder zu befuchen, und 
legt ihnen an's Herz, daß ed ihr Streben fein müffe, Nieman⸗ 
dem zu gefallen. Unter bie Vorzüge der Jungfraufchaft rech- 
net er vorzliglich die Erleichterung des Märtyrerthums und die 
Befreiung von dem Fluche, Kinder mit Schmerzen zu gebähren, 
ind von ber Nothwendigkeit, dem Manne unterthan zu fein. 
„Bern ihr keuſch verbleibet und Yungfrauen”, fagt er, „fo 
„ſeid ihr Gottes Engeln gleich: unverlegt aber bleibe 
„de Schaar der Iungfrauen, und harte, wie fie begonnen, ' 
„fandhaft und ohne Unterlag aus. Sie fuche nicht zierliche 
„Halsbänder oder Kleivung, fondern der Sitten Zierde. Auf 
„Bott fei ihr Blick gerichtet und auf den Himmel; bie auf 


_ nWwärtögewenbeten Augen foU fie nicht zu ben Gelüſten beö 
 Fleifches und der Welt niederdrücken und nicht auf dad Irdi⸗ 


„ſche richten. Auf Wachen und Zeugen gebt Gottes erſter 
„Befehl; nachher rieth er zur Enthaltſamkeit. Da bie Erbe 
5 * 
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„noch leer und She war, vermehrten wir uns in fruchibarer 
n Beugung , und wuchfen heran zur Vergrößerung bed menſch⸗ 
„lichen Gefchlechts. Sekt aber, da der Erdkreis füllt iſt, 
„entmannen ſich gleihfam bie, bie Enthaltſamkeit faſſen 
„tönnen, wegen bes Reiches Gottes. Diefes ift zwar nicht 
„Befehl, fordern nur Ermahnung bed Herrn, der dem freien 
„Willen dab Joch der Nothwendigkeit nicht auflegt. Indem 
„er aber fagt, daß bei feinem Water. viele Wohnungen feien, 
„weiſet ex auf folche beffexer Art hin. Nach diefen befferen 
„Wohnungen trachtet ihe, bie ihr die Gelüfte bes Fleiſches 
bezähmet und dafür ben Lohn höherer Snabe im Himmel 
„erlanget u. ſ. w.“ ®). Der Glaube, daß die Welt gealtert 
fei, und die Ankunft des Reiches Gottes herannahe, wirb auch 
bei Cyprian außgefprochen **, Während auf diefe Weife die 
gepriefenften ber katholiſchen Kirchennäter jener Zeit Anfichten 
tiber die Ehe aufftellen, die man nicht als reine Lehre bed 
Evangeliums anerkennen Tann, ift der alle Philofophie vers 
ſchmähende Irenäus, Biſchof von Lyon, ber einzige, welcher 
nichts von einer Vollkommenheitslehre weiß, welche die‘ Er⸗ 
tödtung bed Fleiſches und eine überfpannte Strenge empföhle: 
daher er auch in der Ehe nichts Sünpliches fieht. Der Chrift 
ſoll nach ihm allerbingd die Werke des Fleifches fliehen, und 
durch den Geift von den fleifchlichen Lüften gereinigt fein: aber 
im Sleifche fol er die Werke des Geiſtes vollbringen *9. 


*) De habitu virgiaum. ed, cu. p. 354 sq. 
*) De mortalitate. 
*%*) Adv, haer, 5, 11. 
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5. 6. 
Einfiuß ber ascetifhen Anfihten auf das Leben. 
Ueber Ehe und Eheloſigkeit, insbeſondere bei 
den Geiftlihen. - 


Der Einfluß ber fo eben geſchilderten Anfichten iſt in der 
Geſtaltung der Lebensverhältniffe nicht zu verfennen, und zum 
Theil ſchon in dem vorigen $. berührt worden. Es ift dort 
[den von der Bildung eines Ascetenſtandes die Rebe geweſen, 
und wie diefer in feinem Beſtreben immer mehr auf Irr⸗ 
wege geratben ſei. Es kann hier nicht der Ort fein, ums 
Rändliher von den verfchiedenen Geflaltungen zu fprechen, in 
welchen biefe religiöfe Richtung fich entwidelt hat, wie bereits 
im dritten Jahrhunderte die Wälder und Einöden mit ſchwär⸗ 
meriihen Anachoreten ſich bevölferten, und wie «8 fogar ſchon 
dehin kam, daß .einige adcetifche Uebungen, namentlich das 
Faſten, den Gläubigen durch Firchliche Geſetze anbefohlen wur⸗ 
den. Es genüge für unfern Zweck die Bemerkung, daß nad) 
dem Zeugniſſe bee Kirchenväter das ehelofe Leben unter den 
Chriften häufig zu werben anfing”). Auch gewinnt bie Ans 
fiht von der Werwerflichkeit der zweiten Ehe mehr und mehr 
Eingang”). Zur Wahl eines ehelofen Lebens bewog theils bie 





*) Zuftin Apolog.1.: „Es find viele Perſonen beiberleißefchlechte 
„unter den Chriften, welche, ſechzig und ſiebenzig Jahre alt, von Ju⸗ 
„gend an des Himmelreiches wegen im ehelofen Stande leben.‘ Athenas ' 
goras, legat, pro Christian, c.28: ‚Man findet aud) viele unter und, 
„Sowohl Männer ald Weiber, die bis in ihr Alter unverheirathet ges 
„blieben ind , in der Hoffnung, defto mehr Umgang mit Gott pflegen . 
„ja tönmen.‘’ _ 

*e) Dos Coutil zu Reuchfaren unterwarf bereits co. 3 die Laien, 
welche wiederholt’ heiratheten, der Kirchenbuße. S. Theol. D Schrift. 


® 
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Meinung von der Verdienſtlichkeit einer ſolchen Lebensweiſe, 
theils lokte die Verehrung, die man beſonders den gottge⸗ 


voeihten Jungfrauen zollte, manchmal auch wohl die Hoffnung 
reichlicher Verſorgung. Wenigſtens ſcheint Cyprian zu bewei⸗ 


ſen, daß es dieſen Jungfrauen nicht immer gelungen war, ihrer 


weiblichen Eitelkeit Meiſter zu werden, weil er noͤthig findet, 
gegen bie Kleiderpracht und Prunkſucht der reichen Gott ge- 
weihten Jungftauen zu Karthago in ſeiner Schrift: de habitu 
virginum, zu eifern. Zu bemerken iſt aber, daß die in den 


drei erſten Jahrhunderten dem eheloſen Stande ſich widmenden 


Jungfrauen und Jünglinge, Männer und Frauen noch keine 
unwiderruflichen Gelübde kannten. So erklärt Cyprian im 
62ſten Briefe, obgleich er ſelbſt in übertriebenen Ausdrücken 
von ber Verpflichtung redet, die mit ber Wahl einer folchen 
Lebensweiſe, welche er eine geiftige Ehe mit dem Herrn nennt, 
verbunden fei, daß, wer ba nicht könne und wolle in dem ehe- 
(ofen Stande bleiben, lieber heirathen möge, al3 daß er Aer- 
gerniß gäbe, fündige und dadurch zu Grunde gehe. Manche 
fanatifche Bifchöfe mögen aber ficherlich ſchon andere Grund- 
ſätze aufgeftellt und befolgt haben. Was die Geiftlichen anbe- 
trifft, fo gilt von ihnen im Allgemeinen dad Nämliche, was 
von ven Laien gefagt worben ift: fo wie denn auch die Schrift- 
fieller diefer Zeit, wenn fie von den Ehen der Chriften reden, 
nie einen Unterſchied machen zwifchen den Ehen der Priefter 





Tübingen 1821. 9. 3. S. 442. Man fehe überhaupt hierüber nach 
Coteler. in den Noten zu Herm. Pastor, mandat, IV. lib, If. p. 87 und 
äu Const. apost. lib. III. c. 2. Die Abhandlung der Brüder Petrus 
et Hieronymus Ballerini: de secundis nuptiis in der von ihnen beforg: 
ten Ausgabe der Werke Zeno's. &. Zenonis Epist. Veron. Sermones 
Aug. Vindel. 1758, 4 Dissert. IL cap. VII. p. CIX — CXV. 


mb Laien. Auch bei ben Geiftlichen war es alfo anfangs 
ganz dem freien Entfchluffe eines Jeden überlaffen, zu heira> 
ten ver ehelos zu bleiben, ohne daß an ein fie zur Ehelofigs 
leit verbinbenbes Geſetz gedacht worben wäre. Aber da bie 
| herrſchenden Anfichten von dem Berdienftlichen ver Ehelofigkeit, 
hauptſachlich von der Geiſtlichkeit, ausgingen, und von ben 
Geiſlichen gepredigt wurben, fo war es natürlih, daß fie 
ſelbſt durch ihr Beiſpiel vorleuchteten, fo wie wir denn über⸗ 
haupt eifrige Asceten unter ber Geiftlichfeit diefed Zeitraums 
finden. So nad Eufebius im zweiten Zahrhunderte der Bi⸗ 
fhof Nereiffug zu Jeruſalem ), der Presbyter Pieriud zu 
Alerandrien, und Meletius, Bifchof der Chriften im Pontus®). 
Mehrere blieben deßhalb ehe los, Andere bereit im Eheftande 
lebend, mochten bie eheliche Semeinfchaft mit ihren Frauen auf- 
heben. Ohnehin mußte die Ehelofigleit unter der Geiftlichkeit 
ſehr gewöhnlich fein, theild, weil man häufig Wittwer, Adces 
ten und heibnifch-adcetifche Philofophen, die zum Chriftenthume 
übergegangen waren, zu Prieftern und Biſchoͤfen wählte, theils 
auch, weil vorzugsweiſe für bie Geiftlichfeit in den bamaligen 
Zeitverhältnifien Beweggründe zur Eheloſigkeit vorhanden was 
ren, die alle Billigung verdienen. Vyr allen andern Ehriften 
waren bie Beiftlichen ber Verfolgung audgefebt, und es gab 
für fie unter den damaligen Umftänden Berufspflichten, bie 
fh allerdings in höherem Maaße erreichen Tießen, wenn fie 
nicht durch häusliche Pflichten gefeffelt waren. Solch ein Ziel 
mußte mit Recht edle Gemüther mit bem heiligen Verlangen 


*) Euseb. 6, 9, ed. Reading. p. 266 sq. 
**) Daf. 7, 32, p. 373, 
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j befeelen, fich gänzlich dem Wohle der Menſchheit zu widmen, 
und ihre aufopfernde Enthaltſamkeit mußte um fo achtungs 
voller erfcheinen, ald fie dad Werk des freien Entſchluſſes war. 
Wie groß aber auch ber Werth war, ben man auf ein ehelofes 
"Leben zu legen anfieng; fo kam es doch noch Lange nicht bahin, 
daß man im Allgemeinen bie verehelichten Bifchöfe, Priefter 
und Diaconen zurüdgefegt, oder für unwürdig zum Kirchen: 
bienfte erflärt hätte, Nur dag man hie und da, feitbem im 
zweiten Jahrhundert die Anficht von der Verwerflichkeit der 
zweiten Ehe fich verbreitete, unter Berufung auf 1. Zim. 3, 
2. 12, 5. 9. Tit. 1, 6. von den Geiftlichen verlangt, daß fie 
- fich nicht zum zweiten Mal verheirathen follten *). Doc ward 
auch diefes nicht überall Sitte. Es fehlt nicht an Beifpielen 
von Vorſtehern ber Kirche, welche in ber zweiten Ehe lebten. 
„Quot enim et digami,“ fagt Tertullian von. ben Ka 
tholifen, „praesident apud vos, insultantes utique 
Apostolo, terte non erubescentes, cum haec sub 
illis leguntur.‘‘**) Se mehr freilich die überfpannte Meis 
nung vom Werthe der Ehelofigkeit fich verbreitete, je unevange- 
liſcher man über die Ehe predigte und fchrieb, deſto mehr mußte 
allmählig die Öffentliche Meinung den verehelichten Kirchen: 
dienern ungünflig werben, War den ehelofe Laie nach den Bor 
ſtellungen der Zeit ein weit volllommenerer Chrift, wie mußte. 
man ba nicht wünfchen, daß bie unmittelbaren Diener der 





“*) Tertullian. de Monogam. o. 11. 12. 1ib, 1. aluxor. 0.7. | 
**) De Monogam. co. 12. op. ed. Semler, t. III. Halae Magdeb. 
1770. 8. p. 161. Gleich am Anfange des cap. fagt Tertullian: 
Einige ſagen, der Apoftel habe erlaubt, die Ehe zu wiederholen, UM 
loß die Geiftlichen verpflichtet, fih nur einmal zu verehelichen- — 
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| Settheit,, Biſchoͤfe, Sriefter und Diaconen, Andern in firen- 


ger Enthaltfamkeit Mufter und Vorbild würden, und nicht in 
niederer, fündhafter Ehe lebend, den Altarbienft verrichteten? 
Nancher fanatiſche Bifchof mag bereitd auch alles Mögliche, ſelbſt 
Zwangmittel, aufgeboten haben, um feine Geiftlichkeit ber Ehe⸗ 
Iofigfeit zu unterwerfen; denn wir finden, daß die evangelifche . 


Denlart Anderer ſolchem Verfahren fich frühzeitig entgegenfegen 


muß. Als im zweiten Jahrhunderte Pinytus, Bifchof zu Knoſſus 
auf der. Inſel Kreta, feinen Seifllichen die Ehelofigkeit auflegen 
wollte, fchrieb ihm ber treffliche. Dionyfius, Biſchof von Kor 
rinth, beffen unſterbliche Verdienſte um das Chriftenthum hin⸗ 
laͤnglich bekannt find: er möge nicht das ſchwere Joch ber 
Keufhheit ven Brüdern aufzwingen, fondern auf die Schwach 
heit der Bielen Rüdficht nehbmen*). Dem verfländigen Rathe 
des Dionyfius erwieberte Pinytus, es fei jetzt Zeit, nicht mehr 
Milchſpeiſe, fondern eine Fräftigere Speife zu zeichen, d. h. 
eine firengere Zucht einzuführen. Die beſonders feit bem brits - 


: ten Jahrhunderte immer fichtbarer heroortretende Geflaltung 


der Geiſtlichkeit zu einem beſondern Priefterflande, und ber da⸗ 
durch fich entwidelnde und bei der Ausbildung der Hierarchie 
noch mehr genährte Stanbeögeift trug offenbar auch fehr viel 
dazu bei, ung die Bemühung der Bifchöfe, welche im Geiſte des 
Pinytus wirkten, kraͤftig zu unterflügen: denn eine vom Volke 


®) Tlagunalsi mr) Brov pogrlov imdvenuag zo wsol ayvelag rolg 
ddslgeig izırıdivar, tig Shrar zallr naraarozatishu: audevelag. 
Euseb. 4, 23. ed. Read. p. 186. Aus dem Zuſammenhange fcheint 
aber herporzugehen „daß Pinytus dieß Anfinuen am das ganze Volk 
machte. "AdsApoi ſteht für Chriften. In der Zübinger theol. Q. 
Schrift (Ihrg. 1821, 9, % © 425) wird die Stelle auf die Geiſtlichen 
bezogen. 
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ſich abfondernde Klerifal = Hierarchie”) wird nur allzu bald 
ein Beftreben entwideln, einerfeitö bie Kirchliche Gewalt aus⸗ 
ſchließlich in die Hände zu bekommen und dad Wolf allmählig 
von jeder Theilnahme an den Tirchlichen Angelegenheiten zu 
verbrängen, amberfeitö aber den geiftlihen Stand allen welt 
lichen Sefchäften und Sorgen zu entziehen**) unb in ben 

Augen des Volks auf ven höchſten Gipfel ber Achtung zu 
erheben. Da nun bereitd das Wolf anfing, In der Ehe et⸗ 
was Niedrige und Sündhaftes zu fehen und den Ehelofen 
eine höhere Heiligkeit zuzufchreiben; fo mußte die Eigen- 
fchaft der Ehelofigkeit an den‘ Geiftlihen als ein geeignes 
tes Mittel erfcheinen, um das Anfehen berfelben in den Aus 
gen bed Volks zu erhöhen. In diefem Sinne mag man ſchon 
bie und da Schritte gethan haben, um. ben Geiftlichen die Ehe 
gänzlich zu verbieten. Einzelne Bilchöfe, die aus Fanatis⸗ 
mus ober Herrfchfucht die ehelichen Verbindungen ver Geiftli- 
hen mißbilligten, hatten ohnehin Mittel genug in der Hand, 
um ben ganz von ihnen abhängigen niederen Klerus von bem 
Gedanken an eheliche Verbindungen abzubringen. Damals 
war nämlich noch Fein feftes Pfründwefen eingeführt, fo Daß 
der Geiftliche ald Pfarrer feinen eigenen Wirkungskreis und 
ſein beſtimmtes Einkommen gehabt hätte. Die kirchlichen 





*) G. J. Planck Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſellſchafts⸗ 
Verfaſſung. Bd. 1. Hannover 1803. 8. &.1 — 212. 

**) Cyprlan fchreibt in einem, wie es ſcheint, um das Jahr 249 
geſchriebenen Briefe (Ep. 66, edit. Venet. p. 246), daß es auf einer 
Bırfammlung von Bifchöfen ausgemacht worden fei, daß kein Ehrift 
einen Geiftlichen in feinem Zeftamente zum Vormund feinsr Kinter er: 
dennen ſolle, und wenn es einer thäte, fo follten für ihn, nach ſei— 
nem Tode, Erine Oblationen und keine Gebete dargebrach werten. 


Sinfünfte floffen in die Hände des Biſchofs, der Daraus bann 
auch Die einzelnen Geiftlichen befolvete, welche nach Art ber 
Riffionire zu Gemeinden geihidt wurden und zum Biſchof 
wrüdfehrten, fobald fie ihren Auftrag auögerichtet hatten. 
Selbſt als man endlich im britten Jahrhunderte anfing , fefte 
Exeliorgerfiellen zu gründen, hing doch die Verleihung ber 
Anſtellung, fo wie ihre Widerrufung vom Biſchofe ab. Be⸗ 
dent man ferner, daß die hriftliche Kirche Damals noch nicht 
als eine erlaubte Geſellſchaft vom Staate anerfannt war, und 
baher der Geiftliche auch von biefer Seite feinen Schuß gegen - 
Mißbrauch der biihöflichen Gewalt finden konnte; fo darf una 
die Schilberung , welche Origenes (comm. ad Matth. 23) 
liefert, nicht befremben. Dort heißt ed: „5.9. So wie auf 
„ven Lehrftuhle Mofis fchlechte Schriftgelehrten und Pharifäer 
„ſaßen; fo fiten auch auf ben chrifllichen Lehrftühlen Einige, 
„bie fagen, was ein jeder tbun fol, e3 ſelbſt aber nicht thun; 
„die ſchwere Laſten häufen, und fie den Schultern der Leute 
‚aufbürben, ſelbſt aber fie nicht mit einem Finger anrühren 
„wollen. 8. 10. Es giebt Lehrer, welche verbieten zu heis 
„tathen, welche befehlen, fich von (gewiffen) Speifen zu enthal- 
‚ten, und andere ähnliche Schwere Laſten, zu welchen man bie 
„Gläubigen durchaus nicht zwingen darf, eigenmächtig, gegen 
‚zen Willen Chriſti, der da ſpricht: mein Joch ift füß und 
‚meine Bürbe Leicht, zufammenbinden, und fie den Schultern 
„ber Menſchen aufbürden, fie dadurch nieberbeugen, unb 
„machen, daß fie unter der Laſt der fchweren Gebote, bie fie 
‚nicht zu tragen vermögen, fallen. Häufig kann man fehen, 
„daß diejenigen, welche folches Iehren, das Gegentheil thun. 
„Biele lehren Keufchheit, fie haben fie aber nicht beobachtet. 
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„Sie ermuntern alle, ſich von Speiſen zu enthalten, fie ſelbſt 
„aber entweder als Heuchler, oder überwunden von ben Be⸗ 
„gierben, genießen die Speiſen, bie fie mit Worten abge 
„ſchworen haben, fie lehren anders äffentlih, und handeln 
„anders im Geheimen und im Verborgenen, alles thun fie aus 
„Rückſicht auf Die Menfchen und wegen eitlen Ruhmes — 
„(propter personas hominum et glorias vanas).— 


. „Sie find ed, welche wünfchen, die erften Pläge bei ven Gaſt⸗ 


„mablen zu haben — und Bifchöfe, Priefter und Diaconen 


„zu werben *).“ 


Der Eifer, mit welchem man im dritten Jahrhunderte die 


Ehelofigkeit der Geiſtlichen erſtrebte, erreichte nun zwar theilweiſe 


ſeinen Zweck. Viele blieben, theils aus Ueberzeugung, theils 
aus Scheinheiligkeit ehelos. Unter den Verheiratheten ent⸗ 
ſagten Manche dem ehelichen Umgange mit ihren Frauen oder 
gaben ſich wenigſtens den Anſchein ſolcher Enthaltſamkeit. 
Selbſt Beiſpiele der Selbſtentmannung mangeln nicht. Aber 
es fehlte viel, daß es gelungen wäre, bie Eheloſigkeit ber 
Geiftlichen allgemein zu machen. Vielmehr finden wir, bag 
nicht bloß Diaconen, fonbern auch Priefler ımd fogar Biſchöfe 
in der Ehe leben. Theils waren fie ſchon verheirathet, zur 
Bett der Ordination, theils heiratheten fie nachher. In unfes 
ver Zeit iſt e8 wohl gar nicht mehr erſt nöthig, Diejenigen zu 
widerlegen, welche behaupten, baß bie verheiratheten Kleri⸗ 
ter bei der Orbination dem Gebrauche der Ehe auf immer haͤt⸗ 
ten entjagen müffen. Gyprian führt in feinen Klagen über 
den Priefter Novatus an, daß derſelbe feine ſchwangere Frau 





*) Commentariorum series in Matihaeum n, oit, op. Orig. ed. Car. 
de la Rue. t. III. Taris. 1740. fol. p. 836 sq. 
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uf eine unmenſchliche Weiſe gemißhandelt habe. „Uterus 


„uxoris,‘* fchreibt er, „„calce percussus et abortione 
„Properante in parricidium partus expressus. Et 
„damnare nunc audet sacrificantium manus, cum 
„sit ipse nmocentior pedibus quibus filius, qui 
„nascebatur,, occisus est.‘‘*) Cpprian, ber alles her⸗ 
vorſucht, um den Novatus als einen Verbrecher barzuftellen, 
tabelt feine eheliche Beiwohnung mit Feiner Sylbe. — Mit 
Achtung wird auch ſtets in den Briefen Cyprian’®und bei Eus 
ſebius ber Frauen ber Priefter gebacht. Den Priefter Numi⸗ 
dis, ber während. einer Werfolgung feine Frau nebft vielen 
andern Märtyrern auf dem Scheiterhaufen hatte flerben fehen, 
und der ſelbſt halb verbrannt mit einem Steinhaufen übers 
werfen, und ald tobt liegen gelaffen, von feiner frommen 
Zochter hervorgezogen und wieber zum Leben gebracht worben 
wir, empfiehlt Cyprian dem Klerus und bem Volle zu Kars 

thago auf das angelegentlichfte‘”). Der Priefler Cäciliuß, der 
den Cyprian zum Chriſtenthume befehrt hatte, übertrug bies 
ſem, ald er ſich dem Tode nahe fühlte, die Sorge für feine 
Frau und feine Kinder’**). Der hochbejahrte Greis Ehäremon, 
Biſchof zu Ritus, floh in der Decifchen Verfolgung fammt feiner 
Frau in’ Die arabifchen Gebirge, von wo er nicht mehr zurück⸗ 
Ic). 


9 Ep. 49 ad Cornelium ed. Bened. Venetüs 1728. £. p. 143. 
9% Ep, 35. p. IL Sn dem Briefe des Galdonius an Cyprian wird 
die Frau des Pricfters Felix, qui presbyterium subministrabat, Victo- 
; nagenannt. Ep. 18 inter Cyprian. p. 67, 

*%) Vita et passio Cypriani per Pontium scripte. n. 4. ed. cit. 
praes. p. CIII. ” 

) Euseb. H, E, VI, 42, p. 308, 


\ 
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Inm vierten Jahrhunderte beginnen bereits bie kirchen⸗ 
rechtlichen Beſchränkungen der Prieſterehe. Es erregt nicht 
eben ein beſonders günſtiges Vorurtheil für die Trefflichkeit der 
Sache, daß gerade in Spanien der Anfang gemacht wurde, 
was an theologifcher Bildung und geiftiger Auffaffung des 
Chriftenthumd ſich keineswegs außzeichnete und gewiß weit 
binter dem Morgenlande zurüdftand. Auf unbekannte Veran⸗ 
laſſung hatten fich zu Elvira (Eliberis, Iliberis), einer Statt, 
von ber nur noch einige Reſte unweit Granada übrig find, 19 
Biſchoͤfe verfammelt. Die Zeit wird von ben Handſchriften 
durch die Angabe aera 372, d.i. 324 beflimmt. Längſt 
ift aber entfchieben, daß diefe Angabe falfch und die Synode 
in bie Sahre zwifchen 805 und 309 zu ſetzen ift*). Im Ca 
non 38 wurbe feftgeftellt, dag Biſchöfe, Priefter, Diaconen 
und Subdiaconen,, bie fi im Amte befinden (positi in mi- 
nisterio), fih ihrer Weiber enthalten und Feine Kinder zeu: 
gen folen. Wer dagegen handle, folle aus dem Klerikal⸗ 
ſtande entfernt werden**). Man begnügte fich alfo nicht, zu 
befehlen, daß bloß Unverehelichte oder Wittwer orbinirt wer: 
ben und biefe ehelos bleiben follten, fonbern erlaubte ſich es 
ſogar, den verehelichten Geiſtlichen die eheliche Beiwohnung 
zu unterſagen. „Dadurch zeigten dieſe Biſchöfe / heißt es in 





*) Die Streitigkeiten über dieſe Synode find bekannt. Gabriel Als 
bafpinäus (Aubespin), Bifchof von Orleans und Ferdinand Mendoza 
haben fich das Verdienſt erworben, die Zweifel zu heben, die man ge⸗ 
gen die Aechtheit diefer Synode vorgebracht hatte. 

**) „Placuit in totum prohiberi episcopis , presbyteris, diaconibus 
„et subdiaconibus positis in ministerio abstinere se a conjugibus suis; 
„et non generare filios: quicungue vero fecerit, ab honore clerica- 
„tus exterminetur.‘“ ©. Mansi sacror. concilior. nova et amplissimt 
collectio, t. II, Florent, 1759. f. p. 8. 
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ber Tübinger Duartalfchrift, „baß ihnen alles dad, mas man 
„Menſchenkenntniß und Pſychologie nennt, daß ihnen mit 
„einem Worte — der Verſtand fehlte Hätten fie ber 
„Ehe, auch der Kleriker, gelaffen, was ihr nach dem Chris 
„ſenthume und nach der Vernunft gebührt, der 65ſte Canon 
„ware nicht fo oft wieberbolt worben. Kein Gefes ber alten 
„Kirhe hat die Sittlichkeit in einem folchen Grabe untergra⸗ 
ben, als dieſes*). Wenige Yahre fpäter (315 n. Chr.) 
wurde auch im Drient zu Ancyra in Galatien eine Sys 
node gehalten, auf welcher die bedeutendſten Bifchöfe des 
Otients erfchienen waren. Auch hier wurbe die Frage über 
bie Eheverhältniffe der Geiſtlichen berathen und (can. 10) 
feflgefegt, daß die Diaconen, welche bei der Orbination er- 
Härt haben, fie würden Ftauen nehmen, weil fie nicht ehelos 
bleiben Eönnten, im Amte bleiben büsften, wenn fie aud) 
nachher fich werehelichten. Hätten fich aber Diaconen verhei= 
rathet, ohne bei ber Ordination diefe Erflärung gemacht zu 
haben, fo follten fie ihr Firchliches Amt verlieren”). (Diefe 
Verordnung galt für den ganzen höhern Klerus, denn man 
wurde ja gewöhnlich erft aus einem Diacon ein Priefter.) 
Bermuthlich war es fchon vorher in manchen Provinzen Sitte 
gewefen, daß nach der Orbinatipn vom Diaconat on Niemand 
mehr heirathen durfte. Diaconen und SPriefter, die ohne Weib 
ind Amt kamen, mögen inbeffen die natürliche Freiheit, fich 
verehelichen zu dürfen, in Anfpruch genommen und auch ohne 
tweitereö geheirathet haben. Dieß mag Berfolgungen und Ab⸗ 

gungen von Seiten der Bifchöfe herbeigeführt, vielleicht auch 


*, Zheol. Q. Schr. Tuͤbing. 1821. H. 1. S. 43, 44, 
) Mansi t. II. p. 517. 
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bie und da bei dem in einem verkehrten Chriſtenthume erzoge= 
nen Volke Anftoß erregt haben. In anderen Provinzen mögen 
aber die Geiftlichen noch der vollfommenen Sreiheit fich erfreut 
haben, fich auch nach der Orbindtion verehelichen zu dürfen. 
Die Synode wählte einen Mittelweg. * Sie nahm den Diaco- 
‚nen nicht fehlechterbingd das Recht, fich nach ber Ordination 
noch zu verehelichen, verordnete aber, daß der Entichluß, in Die 
Ehe zu treten, vor ber Ordination gemacht und dem Bifchof an⸗ 
gezeigt werbe*). Das war denn freilich fchlimm gemug, weil 
BWifchdfe, hie ben Ehen der Geiſtlichen abgeneigt waren, ed nun 
ganz in ihrer Macht hatten, burch Verweigerung ber Orbination 
das Verſprechen der Ehelofigkeit zu erzwingen. Die Verſtändi⸗ 
gern mochten ed noch für einen Sieg halten, daß ber Synodal⸗ 
fchluß nicht weiter gegangen war: benn wie fehr die verehrten 
ascetiſchen Anfichten damals um ſich gegriffen hatten, fieht man 
daraus, daß in den Befchlüffen der erwähnten Synode cap. 14 
beflimmt werden mußte, baß Geiflliche, welche weber Fleiſch 
berühren (— oder koſten dnanteodau), noch Semüfe in Fleiſch⸗ 
brühe gekocht genießen wollen, abgefegt werben follten. Eben 
fo verkehrt mögen viele über bie Ehe gebacht haben. — Um 
biefelbe Zeit (315) verfammelten fich, wenn die Unterſchriften 
ächt find, diefelben Bifchöfe, welche zu Ancyra vereint wa⸗ 
ren, nochmals zu Neucäfarea, der Hauptflabt und bem Me: 
tropolitanfige ber ajtatifhen Provinz Pontus Polemoniacus, 
um Verordnungen über die Kirhenzucht zu geben. Es warb 
can. 1 feftgefegt: „Wenn ein Presbyter (nach der Ordination) 
| | , 


*) Die VBerdrehungen biefes Canons findet man beleuchtet in dei 
theol, Duartalfchrift. Tuͤbing. 1821. 9.3. G. 433 fı 
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eiathet, fo fol er abgeſetzt werden ).“ Somit hatte man 


hier die Verordnung, welche zu Ancyra gegeben worden wat, 
wiederholt. Den Verordnungen dieſer beiden kirchlichen Ver⸗ 
ſammlungen fügen wie die Verordnungen bei, welche in den 


fogenännten apoftolifchen Ganonen und apoftolifchen Conflitw 


tion enthalten find. Längft if von einer- gefunden Kritiß 
entſchieden worden, daß beide Werke nicht von den Apoſteln 
berrähten,, fondern erft im vierten und fünften Jahrhunderte 
ihre gegenwärtige Geftalt erhielten. Sie enthalten aber boch 
auch Beftandtheile, die ſchon dem britten Jahrhunderte ange» 
birn*). Die auf die Priefterehe fich beziehenden Canones 
bürften vielleicht erfi nach dem Concil zu Nick und bem zu 
Sangra entftanden fen. Im can. apost. 5. beißt ed: 
„Ken Bifchof, Priefter ober Diacon fol unter dem Vorwande 
„rer Frömmigfeit (Maogaoeı Euiaßelas) feine Frau von ſich 
„entlaffen; wer es thut, fol ertonmmunicirt, und wenn er da⸗ 
„dei beharrt, abgeſetzt werden.“ Mehrere Geiſtlichen mochten 


alſo wohl entweder dem Wahne von der Schlechtheit und Sund⸗ 
Uächkeit der Ehe huldigend, oder dem Volkswahne feheinheilig 


ſchmeichelnd, ihre Frauen verftoßen haben. Gewiß lagen bas 
bei oft nichtswürdige Bewegungsgründe im Hintergrunde, 
Daher der Sanon dem Unfuge ſteuern will. Sonſt ſuchen dieſe 
Canones allerdings die Eheloſigkeit der Geiſtlichen zu befördern? 
denn c. 26. verbietet denjenigen, welche beim Eintritt in den 
Klerikalſtand unverheirathet geweſen find, das Eingehen einer 





*) Mansi t. II. p. 539, 

”) Mehreres Aber beide Werke hat zufammengeftellt 3. Chr. With, 
Angufti in den „Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie.’ 
B. 4, Reipzig 1821. G. 205 — 236, Locherer Bd. 2. S. 46 - 409. 
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ehelichen Berbindung, wenn fle nicht zu ben Gantoren und 
Lertoren gehören. Beſonders aber fuchen fie ber zweiten Ehe 

bei den Geiftlichen entgegenzuwirken (c. 17. 19.), indem 
fie es für Unrecht erklären, wenn ein Geiftlicher zu einer zwei- 
ten Ehe ſchreite oder eine Wittwe heirathe. Doch erklären 
fich die Canones gegen einen übertriebenen Abſcheu vor ber 
Ehe, der als ketzeriſch angeſehen wirb*), und ber Canon 22 
verweigert denjenigen, welche fich ſelbſt entmannen würben, 
um fich den Anreizungen bed Naturtriebed zu entziehen, die 
Aufnahme in ben Klerikalſtand. — In den apoflolifchen 
Gonfitutionen wird L.II. c.2. verorbnet, daß, wenn ein Bi⸗ 
ſchof ordinirt werde, man darüber Prüfung anftellen foll, ob 
ex eine ebrfame Frau gehabt habe, oder noch habe (N yo- 
vaizaı geuvıv xl ruornv Eyar % Eoynxev) und feine Kin 
der fromm und chrifllich erziehe. L. VI. c. 17. heißt ed: „Bi⸗ 
„ſchoͤſe, Prieſter und Diaconen ſollen nur eines Weibes Maän⸗ 
„ner ſein, ihre Frauen moͤgen geſtorben ſein, oder noch leben. 
„Mach der Ordination ſollen fie aber, wenn fie keine Frau ha⸗ 


und 


*) Canon 51 erklaͤrt: „Wenn ein Biſchof, Priefter, Diacon ober 
„irgend ein Kleriker fich der Ehe, des Zleifches, des Weins enthätt, 
„nicht um ſich zu üben (dev Ascefe wegen ou 52 aunoıv), fondern weil 
„ee ein Graͤuel barin findet (dıa Böervelav), und fomit vergißt, daß 
‚altes fehe gut fei, und Gott den Menfchen ein Männlein und ein 
Fräulein gefchaffen habe, und alfo der Weltfchöpfung läftert, fo fol 
„ec gut beſſern Meberzeugung gebracht, oder abgefedt und aus der 
Klrche geftoßen werben.” Canon 53 nimmt auf eben folde Santa: 
ſten Rüdficht. Es heißt: „Wenn ein Bifchof, Prieſter oder Diacon 
„an Fafttagen kein Fleifh und Wein zu fih nimmt, als wären fic 
Sraͤuel, und nicht, um fich in der Enthaltfamfeit zu üben, fo fee 
„man ihn ab, als einen Mann, der fein eigenes Gewiflen gebrand- 
„matkt und Vielen Gelsgenheit zum Aergerniß gegeben hat.“ (Mansi 
u I. p. 30. 3%.) 
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| ‚sen, nicht heirathen dürfen.“ Den Verbetratheten wirb bes 
‚ fihlen ih mit der Frau, die fie hatten, als fie ordinirt wurs 


ven, zu begnügen, und fi) nicht mit andern zu verbinden, 
Die Diener, Cantoren, Lectoren und Xhürfteher follen ebens 
fallz bloß eines Weibes Männer fein; fie dürfen ſich aber, 
wenn fie unverehelicht Kleriker wurben, fo fern fie darnach 
Berlangen tragen, auch nach der Aufnahme in den Klerikal- 
fand, vwerebelichen, damit fie nicht in Sünden fallen und 
deßhalb geſtraft werben”). 

8 durch Conſtantin den Großen die chriſtliche Kirche 
nicht nur Freiheit und ſtaatsrechtlichen Schuß, ſondern ſogar 
außerordentliche Begünſtigungen erhalten hatte; fo benutzte 
bie höere Geiſtlichkeit gleich die erften Momente dieſer Zeit, 
um ihte Rechte zu befeftigen und zu erweitern. In einer höchſt 
gihrungsvollen Zeit kam die erſte allgemeine Synode zu Nicäa 
im Jahre 324 zu Stande. Hier kamen denn auch die Ehe: 


verhältniſſe der Geiftfichen zur Sprache. Mehrere fuchten bie 
Synede zu dem Beichluffe zu beftimmen, daß den Bifchöfen, 


Srieflern und Diaconen geboten werben follte, fich jeder Ges 
meinfhaft mit ihren Frauen; bie fie als Laien geheirathet hät» _ 
ten, zu enthalten*”‘. An derSpige ber Sprecher fland wahrs 





*) Mansi t. II, p. 287.462, L. VI. c. 29 wird die Meinung 
widerlegt, als ob Mann und Kran, wenn fie einander ehelich beiges 
gewohnt haben, nicht geſchickt zum Gebet felen. Weide werden für 
dazu geſchickt und für rein erklärt, auch wenn fie ſich nicht vorher ges 


badet und gewafchen haben. Von den in Unzucht und Ehebruch Tebens 
den heißt es, daß fienicht rein würden, wenn fie auch das im Meere 


uad in allen Klüfien befindliche Waſſer zu ihrer Abwaſchung brauchten. 
| LVLe. 14 wird vor Uebereilung bei Erwählung bes ehelofen Stans . 
sand vor Berachtung des Eheſtandes gewarnt. Eben ſo L. WIL e. 24. 
%) Ein neues Gefeh wollte'man einführen: fagt Sokrates: 
6 * 
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fheinfi$ der Spanier Hofius von Corduba. Da erhob ſich 
der Gonfeffor Paphnutius, Biſchof in Ober-Thebaid, und rief 
mit lauter Stimme: man folle den Prieftern und Geiſtlichen 
kein fo ſchweres Joch auflegen , und durch zu große Strenge ber 
Kirche keinen Nachtheil fchaffen. Er fagte: die Ehe fei ehr- 
bar und unbefledt, nannte ven ehelichen Beifchlaf des Man: 
ned mit feiner rechtmäßigen Frau Keufchheit”), und ftellte vor, 
vaß nicht alle fähig feien, eine fo firenge Enthaltfamkeit zu er- 
tragen: es dürfte dann gefchehen, daß fowohl fie als ihre 
Frauen, von deren ehelichen Umgang fie fich enthalten ſollten, 
Unzudt trieben, und auch die Keufchheit der anderen Frauen 
Gefahr liefe: ed fei genug, wenn nach der alten Ueberliefe⸗ 
rung der Kirche der einmal orbinirte Geiftliche nicht mehr bei: 
rathen dürfe; man müſſe aber keinen Seiftlichen von bem 
Meibe trennen, bad er ald Laie rechtmäßig genommen habe’). 
Die Worte des weilen Greifes mußten um fo flärker wirken, 





*) „Zupgooven® Öt dxdlsı wul sic vonluov yuyaındg erw owvel-. 
„Bevoss. Socrat. Tıuiövzs Toy yauoy droxalay COPKOCUFN»F re ııV 
‚006 rag lölag yoraixag avvovalay.‘ Sozom. Bei Sclafius Ey. 
wird Paphnutius vedend angeführt: „Zopgosvvnv dd nalna nal uns 
„wouluov yausıng duacsov ziv avvilfsvow Ayo.“ 

**) Socrat. H. E.1, 11. ed, Reading. p. 38. 39. Sozom, 1, 3, 
ed. Read. p. 41. Niceph, Callist. hist, 8, 19, p. 571. ed. Paris. 1630, 
f. Rufin 1, 17. p. 206, gl. 1, 4. p. 197. op. Rufini Paris. 1580 5 
Cassiodor. hist, eocl, tripart. 2, 14. p. 214. ed. Bened. stud. J. Gare- 
til, Venetiis 1729, 1. Photüi Biblioth, C. Nr. 256. p.1410. ed. Andr. 
Schotti. Rothomag. 1653, f. Nach Gelafius von Cyzikus wollte man, 
fogar die Subdiaconen, und die übrigen Kleriker zwingen, fi) des 
ehelichen Umgangs mit ben Frauen zu enthalten, dje fie ald Laien ges 
nommen hatten. Nach ihm machte Paphnutius die verfammelten Bir: 
fhöfe noch beſonders daranf-aufmerkfam, daß Niemandes Keufchheit 
würde bewahrt werden, wenn bie Ehemänner Ihrer eigenen Frauen 
beraubt würden, und daß die Verbindung, welche Gott geknüpft Habe, 


! 
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Mer, von Kindheit an im Kloſter erzogen, ehelos lebte und 
wegen feiner Keufchheit in allgemeiner Achtung fland. Die 
Synode erflärte, dem weiſen Rathe Gehör gebend, daß es 
der Zillkühr des Einzelnen überlaſſen bleibe, fich feiner Frau 
zu enthalten ), Niemand aber dazu gezwungen fei. 
$. 7. 
Sittlihlelt des Klerus. Einfluß des ehelofen 
Lebens auf dieſelbe. 


Daß die meiflen Lehrer der chriſtlichen Kirche Im erſten 
Jahrhunderte und noch im zweiten durch einen reinen Lebens⸗ 





Rimand trennen Rinne. Gelas. Cyz, hist, oonc. Nic. 2, 89. Hard, 
tI.p, 438. Mansi t. II. p. 904. — Auf die Sweifel des Baronius 
(ad an, 325. n. 148, 149,), des Bellarminus (1. 1. de cler. a. 20. arg. 
3.Stilting Act. Sanctor, Sept. t. ill. 1750. p. 784 q. Turrianus) u. A. 
wird jept nicht mehr Rüdfiht genommen. gl. Natalis Alexander 
hist. eccl. saec, IV. diss. 1. — EL De Pin Nouvelle Biblioth, des 
auteurs eoclesiastigues. Paris. 1693. 4. t. II. p. 319. Selbſt der Ros 
manift Chriſt. Lupus fieht fich genöthigt zu erklären: „Scio Paphnutii 
„intercessionem a quibusdem abjici ut sepposititiam et graeculum fig- 
‚mentaum, At existimo quod male ex gravibus rationibus ao testimo- 
nis Doch fügt er hinzu: „‚Recte tamen Gregorius VII. P, in lati- 
„aorum sacrilega matrimonia statuens, illam damnavit, utpote oon- 
„trarise antiquae puritati latinae.** (Synodorum generalium et pro- 
viacialiam decreta et canones scholüs, notis ac historia Actorum dis- 
sertationibus illustrati per Fr. Chr. Lupum. Venstiis 1734. A. IL. ad 
can. II. conc. Nicaen. p. 237 — 239.) Bol. Chr. W. Fr. Wald, 
Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der Kirchenverfammlungen. Seips 
zig 1759, 8, ©. 157 — 158. Nur aus der von Rom unabhängigen _ 
Entſtehung des Deevetums iſt es zu erklären, dap Station die Go⸗ 
ſchichte des Paphnutius im daſſelbe aufgenommen hat, & 12. Dist, 
LXII. 

) Soorat., Sozom. u. f. w. Gelaſius ſetzt hinzu: mit beiderfeiti⸗ 
ger d. 1. des Mannes und ber Frau Gimeilligang. 








L 
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wanbel, unermädete Khätigkeit, ſandhafte Gebuld, eble Auf: 
opferung und gewiffenhafte Erfüllung ihrer großen Pflichten 
ald Lehrer und Wäter ber Gläubigen ſich ausgezeichnet Haben, 
iſt nicht zu bezweifeln, und gewiß mit Recht berufen fich die! 
Apologeten des Ehriftenthums auf die Sittlichleit und bie Tu⸗ 
genden ber Vorſteher der Gemeinden. Denn wenn ſchon 
überhaupt angenommen werben. darf, daß diejenigen, welche 
bamald zu, bem zwar noch unausgebilbeten, aber in kirchlicher 
uUnſchuld heranwachfenden Chriſtenthum übertraten, größten- 
theils von reinen Beweggründen geleitet wurden, und daher 
zu erwarten ift, daß bie veredelnde Kraft der hriftlichen Lehre 
bei ihnen die fehönften Früchte entwidelt habe; fo ift um fo 
vielmehr zu glauben, daß biefes bei den Lehrern der. Chriften ver 
Fall gewefen fei. Als Lehrer wurden ja nur folche von den 
Gemeinden anerfannt und gewählt, in denen ſich der göttliche 
Sinn für Gott und die Menfchheit Fund that, welche am tüch- 
tigften zu dem fo ſchwierigen Lehramte erichienen, und das all- 
‚gemeine Vertrauen genoffen. Ihr Amt gab Feine verführert- 
fche Herrſchaft, ſondern nur größere Gefahr und Auffoderung 
zu größern Aufopferungen. Das ihnen ſo nahe ſtehende Bei⸗ 
ſpiel der Apoſtel mußte machtig auf fie wirken; bie Größe 
ihres apoſtoliſchen Berufes mußte ſie begeiſtern, mußte ſelbſt 
ben Schwachen Kraft geben und den weltlich Geſinnten über 
dad Irdifche erheben. In einem minder günftigen Lichte er- 
ſcheint ber fehon zu einem eigenen Stande ausgebildete Klerus, 
ben wir im britten und zum Theil ſchon im zweiten Jahrhun⸗ 
derte antreffen, weil fih, wie fehon im vorigen $. bemerkt 
worden iſt, nun auch ein Streben nad) ausfchließliher Kirchen= 
gewalt und nach reichen Einkünften zu entwideln anfängt. 
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Die zunehmende Abfonderung des Klerus von dem Familien⸗ 
leben konnte um fo weniger vortheithaft wirken, als der dama⸗ 
ige Klerus im Allgemeinen weder eine vwiffenfchaftliche Bits 
dung, noch eine theologifche Erziehung genoß: denn die Ges 
lehrten, welche die Kirche diefer Jahrhunderte aufwelfet, vers 
danken ihre philologiſche, gefchlchtliche, kurz ihre wiſſenſchaſt⸗ 
lich geiſtige Bildung dem Heidenthume, von dem fie, durch 
bie hohen Lehren des Cvangeliums angezogen, abtraten. Die 
Katechetenſchule zu Alexandrien iſt, fo viel man weiß, bie 
einzige, wo junge Männer zum Lehramte vorbereitet wurden, 
und wie verächtlich die Weisheit des Heidenthums von ben 
Chriſten gewöhnlich angefehen wurde, ift befannt. Allerdings 
lajien ſich aus dem britten Jahrhunderte noch viele Männer 
nemen, bie, wenn Heiligfeit ein aufopferungsvolles, ruhm⸗ 
würbigeö, verdienflvolles Leben bedeutet, mit ihr geſchmückt 
fmd, and auf immerwährenden Dank der Nachwelt mit allem 
Rechte Anspruch haben. Vieler Namen beit zwar bie Vers 
gengenheit, aber ihr Handeln und Wirken lebt im Segen. 
Und wie hätte dieſes auch nicht der Fall fein follen, da ja die 
Geſchichte lehrt, wie bie Kraft bed Evangeliums, und bie über 
dem Chriſtenthume waltende höhere Vorſehung auch in ben 
verfuntenften Zeiten auf eine faft unbegreifliche Weiſe Männer 
hervorgebracht haben, bie in fittlicher und religiöfer Richtung 
weit über ihrem Zeitalter flanden, und mit wunberfamer Kraft 
auf daſſelbe bildend einwirkten. So viel ift gewiß, daß felt 
dem zweiten und noch mehr feit bem britten Jahrhunderte farbe 
Klagen über die Verdorbenheit des Fatholifchen Klerus erhoben 
werden. Origenes redet von Bifchöfen und Geiftlichen, welche, 
ven Bache dienend, bie Einkünfte der Kirche verſchwenden, 


und von nuerhörtem Hochmuth, Ehrgeiz, Eigennutz und an= 
deren Laſtern regiert werben"). Auch Cyprian klagt ganz 
allgemein über die Unſittlichkeit der Geiftlichen, über die Ab- 
mahme ber Neligiofität unter ihnen, über ihre Einmifchung in 
weltliche Händel, über ihre Habfucht, über die Vernachläſſt⸗ 
gung ihres Amtes, über ihre Betrügereien und andere Lafter, 
bie er als einen befonderen Grund ber göttlichen Strafgerichte 
betrachtet, welche damals über die Chriften bereinbrachen. 
Man böre ihn nur an einer Stelle felbft reden: „„Non in 
„sacerdotibus religio devota, non in ministris 
„fides integra, non in operibus misericordia, 
„non in moribus disciplina. — Episcopi pluri- 
„mi, quos et hortamento esse Oportet ceteris et 
„exemplo, divina procuratione contemta, procu- 
„ratores rerum saecularium .heri derelicta cathe- 
„Ara, plebe deserta, per alienas provinciag ober- 
„rantes, negotiationis quaestuosae nundinas aucu- 
„pari, esurientibus in ecclesia fratribus, habere 
„argentum largiter velle, fundos insidiosis frau- 
„dibus rapere, usuris multiplicantibus fenus au- 
„gere. Quid non perpeti tales pro peccatis ejus- 
„modi mereremus, cum jam pridem praemonue- 
„Tit ac dixerit censura divina: Si dereliquerint 
„legem etc.**).“ Go ſchildert auch Eufebius den Sitten: 





*) &. Comment. in Matth. t. XVI. n. 8, ed. de la Rue t. Il. 
p- 723. Hom, 7 in Jesai. Hom. 11. $, 6 in Exod. u, a. a. O. 


*«) De lapsis. ed. Venet, p. 374. Pol. ep. 2. 3. 4, 15. 16. 17. 
18. 59. 65. 67. etc. Auch unter den Gonfefforen kennt Cyprian ſolche, 
welche Burerei und Ehebruch trieben: „Ceterum nungaam in confes- 

"„roribus fraudes et stupra ot adulteria postnodum videremus, quae 


= 
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verfall unter der Geiſtlichkeit nicht geringer als unter dem 
Volke. 

Doch wir wollen nur bei den unmittelbaren Folgen, we. 
che ber ehelofe Stand erzeugte, verweilen. Daß bie Ehelofig- 
feit, fobalb fie nicht mehr aus innerem Antriebe hervorgieng, 
ſondern durch die Mittel, die wir angegeben haben, vorzüglich 
durch Willkühr überfpannter oder herrfchfüchtiger Biſchöfe ein- 
gefühet wurbe, bie Immoralitaͤt in ihrem Gefolge haben mußte, 
war gar nicht anders zu erwarten. Auch beweift bie im vori⸗ 
gen $. angeführte Stelle aus Drigened, daß diejenigen, wel- 
Ge ſich beſonders thätig bewiefen, um Andere unter das Joch 
ber Eheloſigkeit zu bringen, nicht immer ben Ruhm der Sit- 
tenreinheit behaupteten. Sehr günflig für die Keufchheits- 
Heuchelei war bie in jener Zeit ſich bildende Sitte oder viel- 
mehr Unfitte, baß ehelofe Geiflliche und Laien Sungfrauen, 
die ebenfalls Keufchheit gelobt hatten, zu fi nahmen, um, 
wie fie vorgaben, in geifliger Vertraulichkeit und in platoni= 
ſcher Liebe mit einander zu leben. Sie theilten daſſelbe Bette 
und behaupteten mitten unter ben Flammen unverlebt zu bleis 
ben. Solche Jungfrauen erhielten hernach die Beinamen 
GwELTaxrGer, Ereioaxtol, ayanıral, subintroductae, 
dilectae, ascilitiae, sorores, extraneae, agapetae. 
Ein folches unnatürliches Verhältniß konnte felbfl da, wo beide 
Theile den ernftlichen Willen der Keufchheit hatten, zu Laſtern 
führen: noch verberblicher mußte ed werben, weil es fo leicht 

ſchlechten Abfichten dienftbar gemacht werben Fonnte, Der 
Urfprung deffelben möchte fi) ſchwerlich mit Beſtimmtheit an⸗ 


„punc in quibusdam videntes ingemiscimus et dolemus.‘ met Uni- 
tste Ecelesiae.) 
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geben laſſen: denn ba wie wenig Quellen für bie Gefchichte 
der erften Jahrhunderte übrig haben; fo möchte er Leicht weiter 
binaufzufegen fein, als unfere Nachrichten reichen. Leicht 
mögen auch die Ausartungen diefed Berhältniffes noch weiter 
gegangen fein, als wir es nachzuweiſen im Stande find, weil 
man in jener Zeit fich feheuen mochte, viel darüber zu reden, 
um nicht ben Heiden Stoff zu gerechten Beſchuldigungen zu 
geben. Die vorhandenen Nachrichten find aber hinreichend, 
um in einem recht auffallenden Beifpiele zu zeigen, daß alle 
Einrichtungen, bie auf eine.unnatürliche Weberfpannung be: 
gründet find, am Ende ausarten, und daß die erhabenen Ideen, 
die man hineinlegen kann, nicht im Stande find, die Ausar⸗ 
tung zu hindern. Tertullian fagt, baß viele Jungfrauen 
nicht aus edler, reiner Abficht Keufchheit gelobten. „Vieler 
Gott,” fagt er, „ift ihr Bauch; weil die Brüder die Jung- 
frauen gern aufnehmen*).” Er redet dann von Schwänge- 
rungen bisfer gottgeweihten Jungfrauen., ben zur Verheimli⸗ 
hung angewandten Mitteln und ähnlichen Sünden, indem er 
drohend hinzufügt, daß Gott alled an's Licht bringe**), Unter 
den Bifchöfen wird eines folchen unfittlichen Lebend zuerft beſchul⸗ 
diget Paulus von Samofata, feit 260 Biſchof von Antiochien. 
Die in dem Concil zu Antiochien im Jahr 269 verfammelten 
Väter erzählen in ihrem Spnobal-Schreiben ben ürgerlichen 





*) Die ehelofen Beiftlichen und Laten, welche ſolche Sungfrauen, 
Schweſtern, zu fih nahmen, nannten fih Brüder. 

*#) „Aliquando et ipse deus venter esrum; quia facile virgines 
„fraternitas suscipit. Nec tantum autem ruunt, sed et funem longum 
„delictorum sibi ettrabunt. — Non enim confitebantur, nisi ipsorum 
„infantiun suorum vagitibus proditae.‘‘ De virg. vel, e. 14, op. Id. 

Sal. Semler. vol. Ill, Ialao Magdeb. 1770. 8. p. 27. 28, 
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 Bandel deſſelben und unter anderen, daß es auch Weiber 
ſich beigelegt habe. (subintroductas — ouveraderous. 


yovaixaz os ’Avrioysis övondkoun ”) und biefe auch bei 
Risen Prieftern und Diaconen dulde. Gie bezeugen, daß 
ſchon Mehrere dadurch gefallen wären, Andere fi) Werbacht 
zugezogen hätten. „Wie,“ fagen fie, „Toll der andere ermabs 
„nen, der felbft erft eine Frauensperfon entlaffen hat, und 
„wei andere von blühender Geftalt und ſchoͤn von Angeficht‘bei 
„fh hat ) 20 Bitter klagt Eyprian Über das fittliche Verder⸗ 
ben ber gottgewelhten Iungfsauen, welde in jener Verbindung 
Ichten, im Briefe an Pomponius. Mehrere Sungfrauen, 
melde ſich aus ihren Verhaͤltniſſen nicht herausteißen laſſen 
wollten, beriefen fi), um ihre unverfehrte Keufchheit zu er- 
weifen, auf Unterſuchungen durch Hebammen. Cyprian läßt 
dies nicht gelten, und behauptet, daß auch bie Hände und 
Augen ber Hebammen oft getäufeht würden, und auch mit 
Körpertheilen gefündiget wiirde, die nicht unterfucht werben 
Eimten. „Certe ipse concubitus,‘“ fagt er, „ipse 
„complexus, ipsa confabulatio etinosculatio, et 
„conjacentium duorum turpis et foeda dormitio 
„quantum dedecoris et criminis confitetur.‘‘ Ron 
ben Eischlichen Vorſtehern und Diaconen heißt ed: „Wie kön⸗ 
„nen fie nod für Sittenreinheit und Keufchheit forgen, wenn 
„von ihnen Unterricht zum Sittenverberben unb zu Laflern 
ausgeht. Er Tobt bierauf ben Pomponiud, daß er verhin⸗ 
dert habe, daß Diaconen, welche gewohnt waren mit Jung⸗ 





») Der Antlochenifche Wis fcheint demnach die Benennung auvsı- 
saxrog, subintroducta erfunden zu haben, 
») Euseb. 7, 3%. p. 362: 363. 
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frauen zu fhlafen, dieß ferner thäten , und verorbnnet hierauf: 
„Wenn fie über dieſes unerlaubte Beifammenfchlafen Buße 
„thun und fih trennen; fo follen die IJungfrauen von den 
„Hebammen genau unterfucht werden: und werben fie als 
„Jungfrauen befunden; fo follen fie zur kirchlichen Gemein: 
„ſchaft zugelafien werden, boch mit ber beigefügten Drohung, 
„daß, wenn fie nachher zu benfelben Nännern zurũckkehrten, 
„oder mit ihnen in demſelben Haufe, unter bemfelben Dache 
„ſchliefen, mit einer ſchwerern Strafe belegt und nicht ſo leicht 
„in die Kirche wieder aufgenommen werden ſollten. Wird 
„aber eine als corrupta ergriffen, ſo ſoll ſie volle Buße 
Athun, weil fie eine Ehebrecherin ‘an Chriſtus iſt, und erſt 
„einige Zeit nachher, nach ber. Exomologeſis, in die Kirche 
„aufgenommen werben. Wenn ſie aber hartnäckig verharten 
„und fich nicht trennen wollen, fo follen fie wiffen, baß fie 
„wegen biefer unzüchtigen Verſtockung niemals in die Kirche 
„nufgenommen werben würden ).“ Auch in feinem Briefe 
an den Rogatian Flagt Cyprian fehr beweglich Über biefe | 
Schandbleben**). Daß dieſe Peſt immer weiter um ſich grif, | 
je mehr die von ber Natur und dem Chriſtenthume gebeiligte 
Ehe verdrängt wurbe, iſt natürlih. Daher finden wir auch 
bald das Augenmerk der Synoden auf. biefe Sittenlofigkeit ge- 
richtet. Die Synode zu Elvira gebietet c. 27., daß ein Bi 
ſchof oder Kleriker nur die Schwefter oder (die bereits erzeugte 
f. c. 38.) Tochter, bie noch eine Jungfrau ift und ſich Gott 
gewidmet bat, aber Feine extranea (Concubine) bei fich ha⸗ | 


— | 
*) Ep. 62 ad Pompon. ed. Venet. p. 219. | 
H Ep. 6 ad Rogatian, p. 36, Bol. "5 ad presbyteros et diaco- | 


2.20% p. 9. 
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ben fole. Eben dieß gebietet das Concil zu Ancyra c. 19. 
Der dritte Schluß der Synode zu Nicäa lautete: „Die große 
„(olgemeine) Synode verbietet durchaus, daß em Biſchof, 
„sriefter, Diacon, noch irgend ein Kleriker eine introdu- 
„ctam mulierem bei fi habe, außer der Mutter, der 
„Schweſter, ver Großmutter, oder folchen Perfonen, welche allem 
Verdacht entgehen.) Daß ed außer den Tnzüchtigen Ver⸗ 
baltniffen im Haufe auch ſonſt nicht an Andfchweifungen ber 
Geiftihen gefehlt haben werde, läßt fich erwarten: auch be= 
weiſen dieſes die jebt fehon anfangenden, dagegen gerichteten 
Concilienſchluſſe. Das Eoncil zu Elvira fagt 0.18.: „Bern 
‚ein im Amte befindlicher Biſchof, Priefler, Diacon erfunden 
„worden iſt, daß er Unzucht getrieben habe; fo foll er auch 
„om Ende des Lebens nicht zur Communisn zugelaflen wers 
wen" Das Concil zu Neu-Cäfarea befliimmt c. 1.: „Der 
„Sriefler, ver Hurerei oder Ehebruch treibt, fol gänzlich vom 
„Amte entfernt werben und Buße thun.“ Im can. apost. 
24. heißt es: „Ein Bifchof, Priefler, Diacon und jeder an⸗ 
„dere Kleriker, welcher ber Hurerei überwiefen ift, Toll abges 
„ieht werden“ WBol.c.41. Wir dürfen annehmen, daß zu 
diefen Verordnungen befonders ber ehelofe Klerus werde Ver- 
anlafung gegeben haben. Die Werheiratheten mochten oft 
genug fünbigen, wenn fie fich zu dem Verfprechen hatten ver⸗ 
lkiten laſſen, fich des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen, 
bie fie behielten, zu enthalten. Wie oft mag dieſes Verſpre⸗ 
hen gebrochen worben fein! Und wenn es gehalten wurde, 
vie leicht konnte dieß eine Veranlaffung zum Ehebruch von 
— 


*) Mansi t. IL. p. 669. f 
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Seiten ber Frau werben! Wir beziehen hierauf den c.65. 
der Synode zu Elvira: „Wenn bie Frau eines Klerikers hurt, 
„und ihr Mann dieß weiß, und ſte nicht fogleich verflößt, jo 
„ſoll er auch nicht am Ende des Lebend bie Communion em: 
„pfangen.“ (Dal. c. 8. Neo-Caesar.) ' Wäre es moͤglich, 
durch ftrenge Kirchenftrafen den nachtheiligen Folgen wider: 
natürlicher Einrichtungen zu fleuern; fo würbe man ben Sy 
noden bie Gerechtigkeit müffen wiverfahren laſſen, daß fie die⸗ 
fes Mittel nicht überfehen haben. Die Synode zu Elvira 
c. 18. verorbnet mit unbilliger Strenge: „Jungfrauen, wel: 
„che fich Gott geweiht haben, follen, wenn fie das Keuſchheits⸗ 
„gelübde verlegen, der Unzucht dienen, nicht wiſſend, was ſie 
„verloren haben, auch nicht am Ende des Lebens in die Ge⸗ 
„meinſchaft der Kirche aufgenommen werben. — Wenn ſie ſich 
„aber überzeugt halten, daß fie aus Schwachheit bed Körper? 
„gefallen find, ihe ganzes Leben hindurch Buße gethan, und 
„ſich aller Unkeufchheit enthalten haben, fo follen fie am Ende 
‚des Lebens bie Communion empfangen*).” (Dan vergleiche 
damit die Grunbfäge Cyprians, der in feiner ep. 62. ben gott⸗ 
geweihten Jungfrauen, die ſich zu ſchwach fühlen, ihrem Ge⸗ 
lũbde nachzukommen, zu heirathen erlaubt. Auch ber can. 19. 
Ancyr. enthielt eine milbere Disciplin.) Wenn eine ſolche 
Strenge allerdings den Erfolg haben mochte, daß die an den 
Tag kommenden Sünden weniger häufig wurden; ſo dürfte 





*) Mädchen, die ohne das Geluͤbde der Keuſchheit abgelegt zu has 
ben, in Unzucht verfallen find, brauchen nach c. 14, wenn fie ihrt 
Mitſchuldigen (qui eas violaverint) heirathen, nur ein Jahr Buße zu 
thun; haben fie aber mit andern Maͤnnern Ehebruch getrieben, ſo 
muͤſſen fie 5 Jahre Buße thun. \ 
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Ne Sittlichteit dabei wenig gewonnen haben: ja es Eonnten 
vie auf Verheimlichung der Unzuchtsfinden. abzielenden Lafter 
und Berbrechen Feicht noch mehr gefördert werben. Daß fie 
nicht unbekannt waren, lehrt der c.63. der Synode zu Elvira, 
wo ven Frauen geredet ift, welche die im Ehebruch empfange= 
nen Kinder umbringen; und der c. 21. bed Concils zu Ancyra, 
wo Aehnliches ermähnt wird. Auch von Knabenfchändung 
(conc. Elıs. c. 71.), von Unzucht mit Thieren (conc. 
Ancyr. c. 16. 17.) u. dgl. reden die Concilien. | Ä 

Hiermit befchließen wir den zweiten Zeitraum unferer 
Dorfiellung.. Die Wehmuth über vie Verkehrtheit und bie 
furchtbaren Folgen derfelben milderte am Schluffe ber weiſe 
Paphmutins, und man hegt Hoffnung, daß, da jetzt bie 
Kirche Frieden und Staatsrechte im römifchen Reiche erhält, 
die bald hierauf folgende Zeit die Stimme ber Natur, ber 
Menfihlichkeit, der Vernunft, ber heiligen Schrift nicht ver⸗ 
kemend, und durch die in Folge ber bisherigen Verkennung 
meugten Unthaten aufgefchredt, die Werfündigungen gegen 
Ne von der Natur und dem Chriſtenthume geheiligten Verhält⸗ 
niffe heben, und ben vechtlichen Zuftand wieder herflellen werde. 
Doch ! es ift uns auferlegt, noch größere Frevel zu ſehen. 





Dritter Zeitraum. 
(Bom Jahre 325 — 440.) 


§. 8. 
Moͤnchthum. 


Es iſt hier der Ort, von einer Erſcheinung zu ſprechen, welche 
wir gleich mit dem Beginn des vierten Jahrhunderts in der 
chriſtlichen Kirche hervortreten ſehen. Mir meinen dad Möndhe- 
wefen, welches, indem es vafch, wie ein reißender Strom, fid 
überall hin verbreitete, auf alle Lebensverhältniffe einwirkte, 
und vermöge der gafız neuen Aufregung, welche dadurch in 
der Menfchheit bewirkt wurde, auf Staat und Kirche einen 
Einfluß gewann, ben ed fohar in unferer Zeit noch nicht ver: 
loren bat. Es muß wiederholt werben, daß es bereits im 
britten Jahrhunderte Menfchen gab, welche, mißleitet burh 
eine falfche oder übel verftandene criftliche Sittenlehre, zum 
Theil auch bewogen durch die letzten Werfolgungen, noelche 
die Ehriften getroffen hatten, von der Geſellſchaft der übrigen 
Menſchen abgefondert , in den Wäldern lebten, mo fie es ſich 
zur Pflicht machten, bie ſtrengſte Selbftverläugnung zu üben, | 
und fich aller Freuden des Lebens zu enthalten, indem fie in’ 
‚einer ſolchen oft mit den auögefuchteften Selbftpeinigungen | 
verbundenen Lebensweiſe die höchſte und einzige chriftliche 
Tugend und den fiherften Weg zu fehen glaubten, um zur 
höchſten Vollkommenheit und gewiffen Seligkeit zu gelangen. 








Cie hießen Asceten, oder Anachoreten. Am häufigften treffen 
pir fie in ber fhebaifchen Wüfte. Hier erwarben fich einen 
vorzüglich audgebreiteten Ruf Paul der Einfiebler und Anto⸗ 
nius*), fo wie in den Nitrifchen und Sketiſchen Wüſten 
Ammon, und in Paläftinea Hilarion. Männer wie biefe 
wurben bald die Vorbilder und ber Saͤnmelpunkt für Tau⸗ 
fende. Das eigentliche Klofterleben begründete in Aegypten 
zuerft Pachomius. In Armenien beförderte ed Euſtathius, 
Biſchof von Sebafte, und in Ajien hauptfächlich Baſilius der 
Große. In Stalien wurde das Mönchöwefen vorzüglich durch 
Athanaſius befannt. In Gallien war Martin von Tours der 
Hauptbeförderer. Die damalige Richtung in der chriftlichen 
Sittenlehre hatte ihm überall den Weg gebahnt, man zmeifelte 
gar nicht, daß die neue Pebensart unfehlbar zur Seligkeit 
führe, und größe Sünder fahen fi) hier einen Weg zur Buße 
geöffnet. So wird &8 begreiflich, wie, auch abgefehen von 
unedlen Beweggründen, die gewiß fchen gleich anfangs häus 
fig zur Ausbreitung des Moͤnchsweſens mitwitkten, in ber 
kürzeſten Zeitfrift Arabien, Syrien, Phönicien, Paläftina; 
Parken, Mefopotämien, Italien, Gallien, alle Infeln und 
ſelbſt das entferntefte Indien mit Mönchen Überfchwenmmt wer: 
den konnten. Pachomius hatte in feinem Klofter Über 1400 
Minche und führte dabei noch über 7000 andere die Aufficht: 


2) Bon Biefem Manne, ber durch Schwaͤrmerei getrieben, und 
aus Mißverſtand der Stelle bei Matth. 19, 21. 6, 34. alles‘ das 
Exinige veräußerte, um in der Wüfte zu leben, von feinen Selbſt⸗ 
peinigungek , feinen Kämpfen mit den Teufelh, vorzüglih mit dem 
Unzudhtsteufel, Mit dem er. bis zur Werzweiflung rang, feinen Cs 
Theinungen u. |. w. fiche aus Athanafius bei Locherer, 8: G. Th. 3: 
©. #66 — 471; 


[nd 


7 
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Die vielen Kiöfter in Aegypten ſchloſſen 5000 und mehr 
Mönche ein. Im der Stadt Oryrynch befanden fih 10,000 
Mönche und 20,000 Nonnen u. ſ. w. Eine ungeheure Summe 


ließe ſich nur allein aus den beflimmten Angaben der Kirchen- 


ſchriftſteller herausrechnen. Während auf diefe Weife zahlloſe 
Menfchen beiderlei Geſchlechts in den Klöftern die weltlichen 


Neigungen, die durch bie Abgefchievenheit von ber Welt an 
Kraft gewonnen zu haben fcheinen, mit Aufbietung ihrer gan⸗ 
- zen Kraft zu befämpfen firebten, und oft bie unnatürlichften 
Mittel anmwendeten, uni dem Reize zur Unzucht Widerſtand 
zu leiften, die aber, ohne ihren Zwed zu erreichen, zu einer 
gänzlichen Zerrüttung bed Körperd führten, die den Wahn 


einer inmohnenden Wunderfraft und wunderfamer Gefichte 
erzeugen mußte; fo gab ed Andere, welche außerhalb der 
Klöfter nach Art der alten Anachoreten lebend, einen verzweif- 


lungsvollen Kampf mit der Natur führten, Einige wohnten 
oft fehzig Jahre in Klüften und Höhlen, ohne mit einem 


menfhlichen Weſen zu fprechen; Andere flreiften nadt in 
Wäldern umher und genoffen nur rohe Kräuter; Andere fchlof- 
fen fih in Heine Häuschen ein, bie keinem Lichtſtrahl ben 


- Zugang geftattetenz ‚wieder Andere verfchloffen fih in ben 


Grabmählern und fafeten einen Bag um den andern; Andere, 
welche ohne Unterlaß fafteten, beluben Hals, Hüften und Arme 
mit Klumpen von Eifen; Andere ftedten fich in enge Gitter⸗ 
kaſten, in benen fie nur gekrümmt Liegen konnten, und festen 
ſich auf Berggipfeln den Strahlen der Sonne und dem Regen 
aus; Andere krochen in ſtinkende und feuchte. Schlupfwinkel, 
wo fie ſich an Böde von Eifer anfchmiebesen, Andere blieben 
auf hohen Bergen unbeweglich fiehen; Andere harten ſtehend 
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ganze Nächte hindurch unter großen Eichenflögen aus, bie fle 
fh auf die Schultern geladen hatten; Manche nahmen fich 
fogar durch Hunger, oder durch den Strick, oder indem fie 
fh in fleile Abgründe flürzten, dad Leben, um ber Gefahr 
der Sünde zu entgehen. Bekannt ift, wie Simeon, um eine 
gem; neue Selbſtqual zu üben, eine vierzig Ellen hohe Säule 
errichtete, auf welcher er, wie der Gefchichtöfchreiber Evagrius 
ſagt, im Fleiſche das Leben der Engel nachahmte. Dreißig 
Jahre ſtand er auf dieſer Säule und brachte es ſo weit, daß er 
vierzig Tage nach einander faſten konnte. Als ihm bie Er⸗ 
mattung des Körpers im Stehen hinderlich wurde, ließ er auf 
der Säule einen Balken aufrichten, und band fich mit ſchweren 
Ketten an ihm feſt. Seine gemöhnlihe Art zu beten war, 
daß er ſich mit feinem auögemergelten Körper von dem Kopfe 
bis zu den Füßen herabbeugte. Ein Zufchauer,; ber ihn beob- 
achtete, hatte bereits 1244 wieberholte Berbeugungen gezählt, 
als er aufhoͤrte weiter zu zählen. Mit ihm beginnt eine große 
Reihe folder Säulenbeiligen, welche es ihm zuvorzuthun 
frebten. Ganze Schaaren von Chriften fah man mit Ketten 
um den Leib, mit entblößten Füßen, mit langen Haaren, 
langem Bart, fchmußbevedt einhergehen; andere Schaaren 
fleppten beftändig hölzerne Kreuze aufihren Schultern, und 
glaubten fo die Worte Chrifti zu erfüllen, welcher gefagt hatte: 
‚Ber nicht das Kreuz auf fih nimmt, und mir nachfolgt, iſt 
„meiner nicht werth“. Wäre die Volksanſicht der adcetifchen 
Lehenäweife minder günftig gewefen; fo würden folche Webers 
teibungen gar bald bie Herrfchaft der gefunden Vernunft zu= 
rückgeführt haben. Aber wie hätte der Spott und bie Verach⸗ 
ag der Heiden Beachtung finden koͤnnen, da die ausgezeich⸗ 
7 * 


* 
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netften Kirchenlehrer Athanafius, Baſilius, Gregorius von 
Nagzianz, Chryſoſtomus, Hieronymus, Auguftin und Andere 
mehr ſich als die kräftigſten Beförderer der ascetifchen Leben: 
weife zeigten und fie mit einem Eifer, mit einer Beredtſamkeit, 
‚mit einer Begeifterung empfahlen, die ber Verbreitung de 
Chriſtenthums, die der ebelften Angelegenheiten der Menid: 
heit würdig gewejen wären. Dieſe Männer fildern das 
Mönchsleben als die höchfte Philoſophie, als die vollkommenſte 
Tugend, ald den unfehlbaren Weg zur Seligfeit, ald dx 
englifhe und himmliſche Leben, und wagten ed wohl gar, es 
als den allgemeinen Chriften= Beruf darzuftellen. . Das ganze 
Urchriſtenthum follte ein Mönchthum gewejen fein, wenn man 
diefen auf falfcher Erklärung ber heiligen Schrift beruhenden 
Schilderungen Glauben beimefjen wollte. Mehrere ber vor⸗ 
hin erwähnten Kirchenväter wendeten fogar in ben Häufern, 
in denen fie Zutritt hatten, alle Ueberredungskünſte an, um. 

für die adcetifche Lebensweife Theilnehmer zu gewinnen. Dieb 

that vorzüglich der Mönch Hieronymus zu Rom. Die Kinder 
wurden ben Eltern, Eltern den Kindern, Frauen ben Min⸗ 

nern entriſſen: alle Verpflichtungen ſollten vor der Höheren deb 

Moönchsberufes ſchweigen. Durch dieſe Anpreifungen erlang⸗ 

ten Mönche, Nonnen und alle in Selbſtpeinigung Lebenden 

das höchſte Anſehen und die größte Verehrung des Volks. 

Man empfieng fie im Triumphe, wenn fie in Städten erſchie⸗ 

nen. Wo immer fie fi ch fehen ließen, da ſtrömten Tauſende 

von Menſchen herbei, um Segen und Rath zu erbitten, ode 

wunderbare Heilungen und Auferweckungen der Todten zu es 

flehen. Kinderlofe Weiber baten bei ihnen um bad Geſchenl 

des Fruchtbarkeit. Abgeordnete von Städten und Wöltem 
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Ihaften kamen wie zu Drafeln, und betrachteten die Ausſprüche 
diefer Heiligen als göttliche Offenbarungen *). Das Zeitalter 
war feft überzeugt, daß ein Mönch in jedem Augenblide bie 
ewigen Geſetze des Weltalls unterbrechen koͤnne. Die fantaflis 
fhen Zebendgefchichten, welche uns von ihren adcetifchen Helden 
Wunder berichten, welche die ber Propheten, Chrifti und der 
Apoflel bei weitem verdunkeln, find wohl meiftens felbft ein 
Erzeugniß des die Zeit beherrfchenden Aberglaubens, fo wie fie 
binwiederum auf die Vefeftigung dieſes Aberglaubens den ent: 
ſchiedenften Einfluß hatten, Der Glaube an jene Wunber- 
kraft erlofchy nicht mit dem Tode derer, denen man fie beilegte. 
Die chriſtliche Welt fiel vor ihren Srabflätten nieder, und bie 
Zahl der ihren Reliquien zugefchriebenen Wunder übertraf nun 
um vieled die Sroßthaten ihres Lebens. Ganze Städte ver- 
ehrten dieſe Gebeine als ihre glorreichfte Zierde und unbezwing⸗ 
lichſte Schugwehr. Diefes Anfehen der adcetifchen Heiligen 
war übrigens nicht etwa auf dad Volk befhränft: die Kaifer 
felbft nahmen nicht felten zu. den ägyptiſchen oder forifchen 
Mönchen wie zu Orakeln ihre Zuflucht, und fuchten theils 
durch ihren Rath, theild durch ihr Gebet Hülfe zu erlangen. 
Gonftantin wechfelte mit Antonius Briefe **), und Theodoſius 
309 nicht eher in den Krieg, als bis er den Abt Johann von 
Lycopolis um Rath gefragt hatte ***): wie denn Überhaupt 

*) Ihe Haus hieß daher das Prophetenhaus (mgopnrıxös cnxos) 


Theodoret. Philoth. c. 21. p. 1239. Op. ed. Jo. Aug. Noesselt. 
Halae 1771. 8. t. II.. 

»®) Sozom, 1, 13. p. 27. 
») Theodoret. H. E. 5, 24. 9.227. ed. Rend: Pallad. Hist. Laus. 
< 43. p-120sq. ed. Paris. 1555.4. Casiau. Cocnob. institut. 4, 23. 
r. 6%. Collat. 24, 26. p. 627. op. Francof. 1722. & Augustin, de 


" eıtit. Dei 4, 26. t. Vil. p. 102. ed. Bened. Antwerp. 1700. f. 
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Theodoſius gern unter Mönchen verweilte umb oft zu fagen 
pflegte: wäre er nicht Theodoſius, fo wollte er den Herrſcher⸗ 
. mantel mit dem Gewande des Mönchs vertauſchen *). So 
ließ er den Mönch Abraames aus Syrien, der nur rohe Kräu⸗ 
ter genoß, an ſeinen Hof kommen, umarmte ihn und erklärte 
deſſen Bauerkittel für weit koſtbarer als ſeinen Purpurmantel. 
Man fiel am Hofe vor dem Mönche nieder, küßte ſeine Hände 
und Kniee und erflehte ſeinen Segen, ohne ſich daran zu ſtoßen, 
daß der Mann nicht einmal griechiſch verſtand ). Der jün- 
gere Theodoſius hatte im 3. 423 befohlen, den Juden zu 
Antiochien ihre Synagogen , welche ihnen bie Chriſten entriffen - 
hatten, wiederzugeben. Aber Simeon Stylites fchrieb an 
den Kaifer und verwies ihm feine Verordnung fo ſcharf, daß 
er fich nicht nur bewogen fühlte, feine Verordnung zurüd;u- 
nehmen, ſondern auch den Öberflatthalter, det ihm dazu ge 
rathen hatte, abzufegen ***). Die Achtung bes Hofs für die 
Mönche gieng fo weit, baß ihnen fogar die Erziehung ber 
Prinzen anvertraut wurde. Arcabius und Honorius hatten 
ben Arfenius zum Erzieher, ber in den Wüſten Aegyptens fi 
durch Kaſteiungen den Ruhm eines Heiligen erworben hatte: 
aber die Erfahrung ſcheint nicht für eine ſolche Prinzenerziehung 
zu ſprechen. Honorius wenigſtens wurde ein Herrſcher von 





€) Cedrenus, Compend. p. 268 sq. rec. Paris. 


„**) Theodoret. Philoth. c. 17. p. 1228. Theodoret aͤußert: 
odrm zal facılevcs al mac andenmoıs aldoig ükıdv dor 
gulocoyla Mit diefem Ausfpruche vergleiche man Chrysostom. hom, 
11. in 1. Timoth, t. XI, p. 607. ed. Montfaucon. 


*e*) Evagr. H. E. 1, 13. p. 265. ed, Read. 


ausgezeichneten Stumpffinn *), der am Tiebfien bad Feber- 
Vieh fütterte ). Wenn das Mönchöweien In feiner Grund- 
lage als verwerflich erfcheint, weil Gott, der den Menichen 
für das geſellſchaftliche Leben beſtimmt und ihm einen gefell- 
ſchaftlichen Wirkungskreis angewiefen hat, nicht wollen konnte, 
daß er in felbfifüchtigem Streben die Kräfte zerfläre, bie Ihm 
in weirsheitövoller Güte verliehen worben find; wenn es Ind- 
befondere durch feine übermäßige Werbreitung bem römifchen 
Staate fchädlich werben mußte, weil ed in einer Zeit, wo ed 
der Höchften Kraft bedurfte, wenn bie zerſtoͤrenden Einfälle der 
Barbaren abgewehrt werben follten, eine Sittenlehre begüns 
figte, welche ganz dazu geeignet war, bie Kraft zum Wider⸗ 
Rande in Schlaffheit aufzulöfen: fo iſt auch noch zu berückſich⸗ 
tigen, baß es nicht felten unlauteren Abfichten förderlich fein 
mußte. Man begab fi) zu ven Mönchen in die Wüfte, um 
den Laſten zu entgehen, bie mit der Bekleidung ftäbtiicher 
Binden verbunden waren, fo daß Kaifer Valens ſich genöthigt 
fand, ein Geſetz zu machen, welches biefe Leute aus ihren 
Schlupfwinkeln herausnoͤthigte *). So wie allmählig bie 
Kloͤſter reich wurden, und denen, bie ſich dem befchaulichen 
Lehen wibmeten, einen umgeflörten Müßiggang nicht ohne 
Behaglichkeit verfprachen, mußten fie fich gar bald mit einer 
Menge gemeiner und verächtlicher Leute aus den niebrigften 


9 Euthymii vita n.58, ap. Cotelerium, Monumenta Eccles. graec. 
p TI. p. 248. ed. Lutet. Paris. 1677.4. Schon die Mitwelt richtete. 
* Gedreni Compend. p. 336. rec. Paris. Mich. Glycae Annal, p. IV. 
p- 256. rec. Paris. 1660. f. . 
Gibbon, Gefchtihte des Verfalls und Untergangs des römifchen 
Reichs. IH. 7.6, 219. . 
"rn L. 63. C, Th, de Deouzionibus, 12, 1. 
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‚Stänven bevdlkern. Hieronymus eifert ‚gegen Mönde, die 
unter dem Scheine des Moͤnchsgewandes und des Möndöge- 
lũbdes ein Üippiges Leben führten, indem fie umberzogen und 
das Volk durch erlogene Wunder und Vorfpiegelungen von 
Kämpfen mit ven böfen Geiftern täufchten, um Gewinn da⸗ 
son zu ziehen *). Im Orient erreichte dad Monchsunweſen 
ben höchflen Grab, nachdem Athanafius und Baſilius bie 
| Mönche in bie Städte gerufen hatten, um durch fie das Volk 
zu bearbeiten, und mit ihrer Hülfe ben orthoboren Lehrmeinun- 
gen Anfehen zu verfchaffen *). Bon nun an murben fie ge- 
braucht, um die Heiden und Ketzer zu morben, bie heidniſchen 
Tempel zu flürmen, ben Zwecken verfolgungsfüchtiger Hierar- 
hen mit der Kraft ihrer Arme zu dienen, bie Kaifer zur Zu- 
rücknahme ihrer Gefeke zu zwingen, zum Tode verurtheilte 
Verbrecher zu befreien, alle Schranken der bürgerlichen 

Drdnung zu durchbrechen, und alles Anfehn ber Obrigkeit 
“ mit Füßen zu treten ). 





b „Qui setandum quosdam ineptos homines, daemonum pug- 
unantium Contra se portenta, confingere; ut apud imperitos et vulgi 
„bomines, miraculum sui faciant, et exinde lucra sectentur,‘“ Hie- 
zanym. ep. 95. ad Busticum, op. t. IV. p. II. ed. Joh. Martianay. 
Paris. 1706. £ p. 773. 77%. Ep. 18. ad Eustochium p. 41. 46. ep. 
97. ad Demetriad. p- 795. 

*«) Zheodoftus ter &. gebot, daß tie Mönche nicht In bie Staͤdte 
kommen, fondern in Wüften und Einöden wohnen follten. Aber er 
nahm gewiß nicht ohne Einwirken der Bifchöfe diefe heilſame Ver⸗ 
prdnung bald wieder zurüd. L. 1.2, C. Th. de Monachis. 16. 3, 


“*) Noch immer find über das Moͤnchthum des Ant. Dadini Al- 
teserrae Asceticö» s. origg rei monasticae libb. X. Paris. 1674. 4. 
zec. ac, praaf. notayque adjecit Chr. F, Glück. Halae 1782. 8. (in 
feinen opp. omn. ed Nich. Marotta. Neapoli 1777. 4. t, IL) das 
gelchrtefle und wichtigfte Werk, Alle Gefchichtetundigen werden ce 
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6. 9. 
Verhältniß der Moͤnche zum Klerus. 


Urſprünglich waren alle Mönche Laien. Sie giengen 
glei) anderen Laien am Sonntage, over auch am Sabbate, 
wo er gefeiert wurde, in bie Kirchen zum öffentlichen Gottes⸗ 
diente *). Als die Anzahl der Mönche wuchs, wurde es bei 
ber Abgelegenheit ber Klöfter nöthig, daß biefe eigene Kirchen 
und eigene Geiftliche erhielten, indem man den Abt, oder 
einen andern unter ihnen zum Priefter weihte, ber bie Haupt⸗ 
theile des Gottesdienſtes beforgte. Doch hatten anfangs die 
Klöfler, auch wenn fie noch fo zahlreich waren, meiftens nur 
einen Priefter **). Eine Gemeinde von fünf taufend Möns 
chen auf dem Nitriſchen Gebirge hatte eine. Kirche mit acht 
Prieftern, von denen nur ber Aeltefle in den Verſammlungen 


lehrte und das Abendmahl einfegnete. Doch wird auch von 


Slöftern berichtet , welche frühzeitig mehrere Priefter hatten ***). _ 
dalladius erzählt das Leben mehrerer ſolcher Priefler= Achte. 


Der Prieſter⸗ Abt Copres heilte Krankheiten, vertrieb die 


Teufel, machte die Sandwüſten durch feine Segnung frucht⸗ 





aber eingeſtehen, daß noch außerordentlich viel zu leiſten iſt. Vor⸗ 
zůͤglich iſt das Moͤnchthum des vierten und fünften Jahrhunderts noch 
iu beleuchten. Auch was der hochverdiente Schrödh, K. G. Ih. 5. 
6.142 — 175. Ih. 8. ©. 206 — 456, gegeben hat, läßt außer- 
erdentlich viel zu ergänzen übrig. Die hier gegebene Darſtellung 
fennte ihrem Zwecee nach nur eine hoͤchſt gedrängte fein: ſelbſt Bes 


lege zu dem Geſagten anzuführen, mußten wir und verfagen, um 


nicht zu weitläufig zu werden. Literat. f. bei Gieſeler Th. 1. ©. 358, 
) Cassian. de institut. Coenob. 1. 5. c. 26. Collat. 7, 34, 
) Augustin. de morib, Eccles, Cathol. c. 33. Cassian, Collat. 


30.1. Collat. 4. ce. 1. 


) ©. Pallad. Hist. Laus. 
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barer als Aegypten, gieng durch Hoch lodernde Scheiterhaufen 
bindurd) und theilte bie Flammen rechts und links. Palladius 
ſagt, er habe ſelbſt einige ſolche Wunder mit angeſehen, und 
einer ſeiner Begleiter, der nicht glauben wollte, was Copres 
von feinen Wundetthaten erzählte und Über dieſen Erzählungen 
eingefchlafen war, habe in einem Gefichte gefehen, wie Copres 
ein bewunderungswürdiges Buch mit goldenen Buchftaben 
hielt, und wie er felbft von einem nebenftehenden Greid drohend 
“ angerebet worben fei: warum hörft bu nicht darauf? warum 
ſchläfſt du? u. f. w. ®). Aber noch vor der Mitte des vierten 
Jahrhunderts begann eine Veränderung in dem Verhältniffe 
bes Moͤnchthums zum Klericate ſich zu entwideln. Da das 
Mönchthum für pas vollfommenfte Chriftenthum galt und tie 
Mönche bei dem Volke bie größte Verehrung und ein unantaſt⸗ 
bares Anfehn genoffen, fo fieng man an, Mönche zu Prieftern 
zu nehmen, und bald waren fie es vorzüglich, welche bie 
biſchöflichen Stühle beftiegen. So finden wir im vierten Zahr- 
hundert den Acacius als Bifhof von Beroha in Syrien %), 
brei andere biefed Namens ald Bifchöfe zu Amida ***), Gäfa- 
tea +) und Meletina FF), den Xheobot zu Hierapdlis +4), 
den Eufebind zu Samofata [*], einen anderen Eufebius zu 





) Hist. Laus. c. 54. p. 15%. 

*) Sozom. 7, 28. p. 321. 
) Socrat. 7, 21. p. 367. 

$) ih. 2, 4. 40. p. 82. 152, 155. Sozom. 3, 2. p. 95. 4, 23 
p- 166. Theodoret, 2, 8. p. 78. 
++) Evagr. 1, 4 p. 254. 
+}r) Theodoret. 5, 4. p. 1%. 

[] ib. 2, 31. 32. p. 118 — 120. 4, 13 — 15. p. 163 — 166. 
5, %. p. 197. Soczet, 1, 21. p. 199. 
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Laodicea ). Auch Aphthonius *"), Agapet *, Blawimt), 
Motius ++), Ammonius ++), Archebius [*], Jakob l*] 
Eiphanius [***] und unzählige andere gelangten aus dem 
Monchthum zur Biſchofswürde. Viele von ihnen festen auch 
als Biſchöfe ihre mönchifche Lebensweife for. So. z. 8. 
Aphthonius, der nad, einem mehr als vierzigjährigen Einfied⸗ 
erleben auf den Biſchofſtuhl erhoben, fein zottiged Gewand 
nicht ablegte, biefelben Lebensmittel wie vorher genoß, bie 
Kleider feiner vorigen Gefelfchaft flidte, Gemüfe wuſch u 
.mw.[t]. So auch Abraamed, der vorher durch Wachen, 
Saften und fortgefeßtes Stehen an einem Drte bie fleifchlichen 
Neigungen zu bändigen gefucht hatte, und auch als Biſchof 
von Karra weder Brod, noch gekochtes Gemuͤſe genoß, ſon⸗ 
dern von rohen Kräutern lebte [T7].. So änderte auch Hella⸗ 
bins, nachdem er Bifchof geworden war, in feiner früheren 
kebensweiſe nichts ab [+ +}. ‚Mit wahrer Liebe vebet Theo: 
boret von eilf Bifchfen in Xegypten, welche von ihrer Jugend 
bi in ihr Greifenalter in mönchifcher Zurückgezogenheit in ber 


) Euseb. 7, 11. 32, p. 338. 367. Niceph. Callist, 9: 36. p. 434, 
) Theodoret. Philoth. c. 5. p. 1164. 
) Theodoret. 4, 25. p. 184. 
}) Theodoret. Philoth, co. 3. p. 1139. 1143. . 
+7) Apophtheg. de Abbate Moto p.568. Bei Joh, Cotelerii Monum. 
Eecles. gr. t. L 
) Apophth. n. 7. ib. p. 385. 
[7] Cassian. Collat. 11, 14. p. 377. 
] Theodoret. Philoth. c. 21. p. 1243. 
] Sozom. 6, 32. p. 266. 
[7] Theod. Philoth, c. 5. p. 1165. 
[7] Theod, Philoth, c, 17. p. 1227, 
(I ibid. c. 10,119, 
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Eindde gelebt, alle Molluft des Fleiſches getbdtet, ven heiti- 
gen Glauben flanbhaft behauptet, die Gottfeligkeit mit ber 
Muttermilch eingefogen, ftet8 den Sieg im Gefecht mit dem 
Teufel davon getragen, und durch die Kraft ihrer Rede bie 
Ketzerei des Arius Überall vernichtet hatten *). Athanafius 
fpricht davon, daß Mönche in Aegypten bie befchöflichen Stühle 
befliegen, ald von einer ganz gewöhnlichen und unbeftrittenen 
Sache, und tadelt den Mönch Dracontius, der fich dem Bis: 
thum aud Beſorgniß, daß er dann feine bisherige Lebensart 
nicht würde fortfeben Fönnen, entziehen wollte *). In Ritrien 
waren fehr häufig Priefter und Diaconen unter den Mönchen *9). 
Leider wurde nicht eben ſtrenge unterfucht, ob ſolche Mönche 
bie zu dem Lehr» und Priefteramte erforberlichen Fähigkeiten 
und Kenntniffe hatten. Oft gereichte ihnen gerade das am 
wmeiften zur Empfehlung, wa8 bei unbefangener Prüfung wohl 
ben Verdacht einer übergroßen Beſchränktheit des Werftandes 
ober wohl gar einer Geiftesverwirrung hätte erregen Tönnen. 
Viele wurden ganz plöblich, und, wenn fie widerffrebten, aud 
wohl mit Zwang zu Prieflern und Bifhöfen gemacht. Mande 
- wurden wegen ber Bewunderung und Hochachtung, die ſie ſich 
durch ihre Lebendweife erwarben, ordinirt, ohne daß fie da3 
empfangene Amt audgeübt hätten. So erzählt Palladius von 
Mofes, der Räuberhauptmann gewefen war, nach vielen 
Freveln fich bekehrt und ald Mönch in. der ffetifhen Wüſte 
gelebt hatte, wo er lange Zeit wüthend mit dem Unzuchtöteufel 


*) Täeodoret. IH. E. 4, 22. p. 101. 
*) Ep. ad. Dracontium. op. t. I. p. 97. ed, Colon. 1686. f. 
**) Hieronym. ep. 86. ad Eustochium, op. t. IV. p. II. p. 677. 
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fämpfte, ver ihn vorzüglich zur Nachtzeit plagte, daß er wegen 
ſeines als heilig gepriefenen Lebens zum Prieſter geweiht wor⸗ 
venfet *). Salamanius, aus Kaperſana, einem Dorfe am 
Euphrat, hatte ſich am jenfeitigen Ufer des Zluffes in ein Haus 
einſchließen laſſen, daS weder Thüre noch Fenfter hatte. Nur 
einmal im Jahre grub er die Erbe auf, und nahm auf ein 
ganzes Jahr bie Nahrung in Empfang, redete aber mit Nie 
mandem. Nachdem er lange fo gelebt hatte, wünfchte der 
Biſchef der Stadt, zu deſſen Sprengel jened Dorf gehörte, 
und der des Mannes Tugend Fennen gelernt hatte, ihm das 
Pieſterthum zu ertheilen. Er gieng zu ihm, ließ in das 
Haus einbrechen,, legte ihm die Hände auf, betete über ihn, 
ſprach viel zu ihm, meldete ihm die zu Theil gewordene Gnade 
des Prieſterthums, mußte ihn aber verlaffen, ohne nur ein 
Bort von ihm herauögepreßt zu haben, nachdem er beim Weg⸗ 
gehen Befehl gegeben, daß man ben eingeriffenen Theil bes 
Haufes wieder auöbeffere. — Einige Zeit nachher ſchifften die 
Einwohner-feined Geburtöborfes über den Euphrat, brachen in 
fein Haus ein und ſchleppten ihn mit fich fort, ohne daß er fein 
Mißfallen, oder feinen Beifall darüber geäußert hätte. Man 
erbaute ihm im Dorfe fchnell ein Haus, in dem er untergebracht 
wurde, weil man ein folches Kleinod bei fi) haben wollte. 
Benige Rage darauf wurde er durch die Einwohner eines ans 
deren Dorfeszum zweiten Male entführt: aber auch dieſe neue 
Entführung we nicht um Stande, ihm eine Aeußerung zu ent= - 
locken ). Theodoret fagt, er würde ed fich zum Verbrechen 


*) Hist, Las. c, 22. p. 67 — 72. 
*) Theod. Philoth, e, 19, p. 1231 2q. 
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anvechnen muſſen, wenn er biefed Tugendmuſter nicht aufrührte, 


und rühmet von bem Manne, bag in ihm nur Chriftus gelebt 


habe u. f. w. Sal. 2, 19. Ein Mönch Macevoniud, der 


Gerftenfreffer genannt, ein großer Wunderthäter und Teufels⸗ 


bändiger, trieb fih nur auf Gebirgen und in Höhlen herum, 


und genoß bloß mit Waffer naß gemachte Gerfte. Der Minds 
Bifchof Flavian von Antiochien, der feine Tugend kannte, 
lockte ibn von den Bergen herab, führte ihn an ven Altar, 
und machte ihn während ber Myfterien zum Prieſter, ohne 


Daß dieſer etwas davon wußte. Als man nach dem Gottes- 
dienft ihm anzeigte, daß er nun ein Prieſter fei, fo ergoß er 


ſich in Schimpfreden und Schmähungen, ergriff dann feinen 


Stod, und verfolgte den Bifchof und alle Anwefenben, indem 
er dafür hielt, daß ihn die Drbination feinen Bergen entziehen 


würde. Schwer Eonnte er zur Ruhe gebracht werben. Als 
nach Verlauf einer Woche der Sonntag da war, ſchickte Fla⸗ 
vian wiederum nad) ihm, damit er dem Gottesdienſte beiwoh⸗ 
nen möchte. Er aber ſprach zu den Abgeorbneten: genügt es 
noch nicht, was bereit gefchehen iſt? Wollt ihr mich wieberum 
zum Prieſter machen? Jene erwiederten, die einmal gefchehene 
Drbination koönne nicht noch einmal wiederholt werben. Den⸗ 
noch war ber priefterlihe Mönch nicht zu bewegen, daß et 
ihnen gefolgt wäre. Theodoret fagt: er habe dieſe Geſchichte 
beigebracht, weil fie ein hinlängliches Zeugniß von der Ein 


falt feiner Gefinnung und ber Reinheit feines Merzend gebe. 
Solchen, ſetzt er hinzu, habe der Herr das Himmelreich ver- 
heißen in jenen Worten: wenn ihr nicht werbet wie die Kin 


der u. ſ. w. Matth. 18, 3.*). Der Biſchof Epiphanius 


*) Philoth. e. 13, p. 1207 sq. 
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von Salamis weihte den Mönch Paulinian wider beffen 
Villen zum Priefler und ließ ihm mit Gewalt während ber 
Geremonie den Mund zuſtopfen, damit er ihn nicht bei Chriſto 
beſchwwoͤren konnte, es zu unterlaſſen . Biſchoͤfe, welche 
die Moͤnche gebrauchten, um dad Volk zu bearbeiten, Staat 
und Kirche zu verwirren und Ketzer und verhaßte Ortho⸗ 
dore zu verfolgen, mußten befonder& geneigt fein, Mönche 
in den Klerikalſtand zu erheben, und zu Biſchöfen zu be= 
fordern. So that‘ dieß auch ber herrfchfüchtige Cyrill von 
Uerandrien ”*). Auf gleiche Weife verfuhren natürlich auch 
diejenigen ZBifchöfe, die den Mönchen ihre Bifchofftühle zu 
verdanfen hatten, ober felbft Mönche waren. Es dauerte 
auch nicht Lange; fo begannen bie Mönche, welche ihre 
Kichtigkeit inne geworben waren, fi aufs unverſchäm⸗ 
tefte in die klerikaliſchen Berrichtungen einzubrängen. Bas 
filius ſchiſldert dieſes Streben ber Aöceten nad) dem Kle 
rikalſtande und nach Biäthlimern, welches er eine teuflifche 
Peſt und eine teuflifche Bosheit nennt, fo wie bie vers- 
werflichen Mittel, deren fie fich bedienten, um dazu zu 
gelangen, und die moralifche Veränderung in folchen bes 
förberten JRönchen , welche vorher Demuth, Enthaltfamkeit und 
Seibftverläugnung zur Schau getragen hatten F mit ſehr 


*”) Epiphsniü ep. ad Johannem Hierosolym. opp. t. IL p. 3126q. 
ed. Dionys, Petavius, Paris. 1622. £ Auch Gregorius von Naz. 
carmen de vita sun v. 345. sermo 1, 2. op. Paris. 1778. p. 4. lib. 
apologet. (sermo 2.) p. 11 — 65. und Bafllius (Greg. ep. 11. al. 
15. ed. Paris. 1609. p.775.) wurden plöglich und wider ihren Willen 
ja Prieflern geweiht, Vgl. Bingham Antigg. eccles. lib. IV. ep. 7. 
ve MH. p- 189 sq. 


*) Apoplthegm; de Abbate Motio p- 568. 
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flarfen Farben. Doc ift nicht zu läugnen, daß allmählig. 
mehr. Gelehrſamkeit in den Ktöftern einheimifch zu werben 
anfängt *); wie denn Jeruſalem vorzüglich ald der Hauptfik 
mönchifcher Bildun- betrachtet wurde **). Chryſoſtomus 
wünſcht, daß alle Elter + ihre Kinder zehn auch zwanzig Jahre 
in. die Klöfter ſchicken möchten, damit fie deflo mehr in ber 


Gottſeligkeit befefligt würden ***), und daß die ausgezeich- 


— 


nachher gaͤnzlich das moͤnchiſche Leben ergriff. 


netſten Männer der Kirche, wie Chryſoſtomus, Gregor von 


Nazianz, Baſilius, vorher in der Eindde ald Mönche gelebt 
hatten, mußte die Meinung von ber Tüchtigfeit der Mönde 
zum Klerikalſtande fehr befördern. So begründete fi immer 
mehr und mehr die Anſicht, daß dad Mönchthum die Pflanz- 
fchule für den Klerus, befonderd für die Bilchöfe ſeien. 
Hieronymus rebet vom Mönchthume ald einer gewöhnlichen 
Vorbereitung zum Kleribalftande +). Der Papſt Siricius 
empfahl in feiner erflen Decretale (vom 9. 385) an ben. 





. *) Const. monast. c. 9. op. t.If. p.555. ed. Bened. Paris. 17%. 
f. Den ans dem Moͤnchſtande zu Klerikern, Prieftern und Bifchöfen 


beförderten ertheilt cr deßhalb auch die ernftlichften Ermahnungen. 
Sermo ascet, n. 10. t. II. p. 2i1. | 


*) Ant. Touttee in vita Cyrilli Hierosol. c. 14. p. LXXxX1. 


Adversus oppugnatores vitae monasticae lib. IH. c. 17. op. 
t, I. p. 109 wq. ed. Bernard, de Montfaucon, Paris. 1718. f, Zn 
ce. 11. p. 9 sq. erzählt Chryfoftomus mit fihtbarem Vergnügen, 
dag eine Mutter wider Wiffen und Willen Ihres Mannes, der ten 
Sohn zur Gelehrfamfelt erziehen wollte, einen Moͤnch aus ber Ein: 
öde zum Lehrer herbeigerufen habe, der den Knaben insgeheim zum 
Beten, Falten, Leſen der heiligen Schrift und anderen Uebungen an: 
leitete. Er wurde fo fehr erhigt, daß er In die Gindde lief und 

| 


+) „Ita ergo age, et vivein Monasterio, utclericus esse merearis‘“, 
Ep. 95. ad Rusticum op. t. IV, p. IL p. 776. c£. p. 771 2q. | 
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Biſchof Himerius von Tarracona, Mönde, welche gute 
Eitten und den ächten Glauben befäßen, zu Diaconen, Prie: 
ſtern und Biſchöfen, jedoch mit Beobachtung der Suterflitien 
zu weihen *), Der Kaifer Arcadius verordnete im 3. 398, 
daß die Bifchöfe, wenn ed ihnen an Beiftlichen fehlte, diefel: 
ben am beften aus den Mönchen wählen möchten, unter denen 
fie ſcon geprüfte Leute finden würden **). Innocentius I. 
verorbnnete in feinem Schreiben (vom J. 404) an Bictriciug, 
Biihof von Rouen, daß die zu Klerikern beförderten Mönche 
bie frühere mönchiſche Lebensweiſe nicht aufgeben follten ***), 
Epiphanius redet von der Beförderung der Mönche in ben 
Klerifalftand als von einer ganz üblichen Sache. Zwar, ſagt 
er: folle dieß nur bei folchen gefchehen, die zum Priefterthume 
tauglich wären; aber was biefer Mann zur Tauglichkeit rech⸗ 
nen konnte, iſt hinlänglich bekannt +). Eben fo iſt Auguſtin 


*) Epistola ad Himerium Tarrac. c. 13. bei Hard. t. I. p. 851; 
Pontiicam R. R. a Clemente I, usque ad Leonem M. epistolae 
genuinae . . „ . ex recens, et cum notis Petri Coustanti .et fratrum 
Ballerinorum curarvit C. T. G. Schoenemann. Gotting. 1796. 8. p. 
414. (bel Gratian c. 30. XVI. q. 1.) &. Anastasii vita Siricii n. 40, 
bei Muratori Scriptor. rer. ital. t. III. p. 115. Luitprand vit. ejusd, 
op- ed. Hier. de la Higuera Antwerp. 1640.f. p. 210. „Hic (Siricius) 
„constitwit, ut Monachi fierent clericiutilitatis causa velnecessitatis.‘ 
Romualdi Salernitani Chronic. bei Muratori Script. ter, ital, t. VII. 
p. R. | 
L 32. C. Theod. de Episcopis et Clericis. 16. 2, ‚Impp. 
„Arcadius et Honorius A. A. Caesario f. P. Si quos forte Episcopi 
„deesse sibi clericos arbitrantur ex morachorum numero rectius 
„ordinabunt; non obnoxios publicis privatisque rationibus cum in- 
„vidia teneant, sed habeant jam probatas.‘“ 

**) Innocentli ep. II, ad Victricidm. c.10. Bei Hard. t.I, p. 1001, 
bei Coustaut. 1. c. p. 509. bei Gratian. c. 3. XVl. q. 1. 

P Brevis ac vera catholicae et epostolicase Ecclesiae expositin,. 

2. Opt Lp 1103, 1106 
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Zeuge von der gewöhnlichen Veförderung ber Mönche in den: 
Kierikalftand und ihrer Anftelung als Parochen auf dem 
Lande *). Caſſian bedauert ed, daß viele Mönche fo ſebr 
Priefter zu werben ftrebten **. In Gallien giengen vorzüg: 
lich aus dem Klofter ded Martin von Tours viele Biſchöfe 
- und Priefter hervor **). Das Mönchthum gemann in eint- 
gen Ländern fchon fo ein Webergewicht, daß auch unwürdige 
aus ben Klöftern vertriebene Mönche in andern Orten zu 
Klerikern geweiht und angeftellt wurden, unb man fogar den 
Grundfag ſchon zu prebigen anfing: ein ſchlechter 
Mönch giebt noch immer einen guten Klerifer 
ab. Auguftin kann nicht genug Plagen über bie Beförderung 
fchlechter und der Unzucht ergebener Mönche in den Klerifal 
fand, Über die Schlechtigkeit jenes Grundſatzes, die dadurch 
erleichterte Verfchlechterung der Mönche und die dem Klerifal- 
flande zugefügte Schmach }). Won einem anderen Unfuge 





*) Ep, 60, al. 76. op. t. II. p. 111. 112. ep. 48. al. 81. p. 8. 
(bei Grat. c. 30, XVI. q. 1.), ep. 64. al. 235. p. 115. Auguftin 
bezeugt von den Mönchen, daß fie fo umwiffend waren, daß fir aud 
nicht einmal das Lateinifche recht verflanden. lib. IL Retract. c. 3. 
op. t. I. p. 31. | 
Do institut, Coenob. I. XI. e. 14. p. 178, 


*”, „Pluresque ex his (Monachis) Episcopos vidimus, quae enim 
„esset Civitas, aut ectlesia, quae non se de Martini monasterio 
„cuperet habere sacerdotes ?“ Sulpicius Severus de vita B. Martini. 
0,.10. op. cum notis Joan. Vossii et Joan. Clerici, Lipsiae 1709, 
& p: 320 Ä 

+) „Sed tamen etiam atyjue etiam cogitanti, quid sit utile -saluti 
„eorum, quibus in Christo nutriendis servimus, nihil mihi aliud 
„oæeurrere potuit, nisi non esse istam viam dandam servis Dei, ut 
„se facilins putent eligi ad aliquid melius, si facti fuerint deteriores. 
fer ipsis enim facilis lapsus, et ordini cJericoym fit indignissima 
y„injuria, si desertores monasteriorum ad militiam clerioatus eligan- 


4‘ 
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giebt Cyrill von Xlerandrien Nachridt, von dem er felbft 
Kunde erhalten hatte durch die Vorſteher der Klöfter in ber 
Thebais, wo tie Klöfter durch ihre WBelchaffenheit großes 
Jergerniß gaben. So auch in Pentapolis und Libyen. 
Mönde, die ſich fo eben verheirathet hatten, hatten gottielige 
Biihöfe ergriffen und fi von ihnen zu Klerikern und Bi: 
ſchöſen weihen laſſen. Andere, welche wegen Unjittlichfeit 
aus den Klöfkern gemorfen waren, hatten fi) ebenfall3 ordi⸗ 
niren laſſen, und waren dann in die Klöfter, aus welchen fie 
verfioßen worden waren, zurüdgefehrt, wo fie nın ben Got- 
testienft hielten und priefterliche Kunctionen verrichteten, fo 
daß einige Chriften, welche fie kannten, deßhalb nicht dem 
Sottedienft beimohnten und das Abendmahl zu genießen ver= 
faumten. Cyrillus meldete dieß den Bifchöfen von Pentapolis 
und Libyen, und trug ihnen auf, bei den Orbinationen ber 
Kleriker nachzuforfchen, wie ihr Leben befchaffen fei, ob fie - 
Brauen haben oder nicht, und wie und warn fie biefelben ges 
nommen haben. Wäre einer weber von einem anderen Bis 





„tur, cam ex his, qui in monasterio permanent, non tantum nid | 
„probatiores atque meliores in cleram assumere soleamus : nisi forte, 
„sieut vulgares dicunt, malus choraula bonus symphoniacus est: 
„ita iidem ipsi vulgares de nobis jocabuntur dicentes: Malus mo- 
„nchus bonus clericus est, Nimis dolendum, si ad tam ruinosama 
„saperbiam monachos surrigamus, et tam gravi contumelia clericas 
„dignos putemus, in quorum numero sumus; cum aliquando etiam 
„bonus monachus vix bonum clericum faciat, si adsit ei sufhiciens 
| „eonlinentia, et tamen desit instenctio necessaria, aut persona6 
„regularis integritas“. Ep, 60 ad Aurelium. t. II. p. 111. 112. 
Vzl. od. a. Br. Auguftin fuchte der Ausartung des Moͤnchthums 
durch feine Schrift de opere Monachorum op. 4 VI. p. 347 sq. zu 
Reue. eine Klagen über fchlechte Mönche f. Enarrat. in Psalm, 
8. m 12 4q. t. IV. p. 809. ep. 7& n. 9. t. II. p. 141. 


8* 
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fchof zurfictgewiefen, noch aus einem Kloſter verfloßgen, und 
würde er als untabelhaft befunden ; fo follte er orbinirt wer: 
den *). Es gab fogar Fälle, daß Mönche noch als Laien fid 
priefterlicher Werrichtungen anmaßten, ja fi) fogar als Bi- 
fchöfe benahmen *). Aumählig mwurbe bereits hie und da 





*) Cyrilli Alex. ep. Episcopis, qui sunt in Libya et Pentapoli. 
Cysill. Alex. op. t. V. p. III. p. 211. 212. Lutetiae 1638. f. 


**) Epiphan. Expos. fidei cath. c. 13. op. t. I. p. 1094. 1095. 
Wie weit man fpätee in der gricchifchen Kicche gieng, bezeuget der 
Mind und Priefter Johannes Damascınus, der fein Bedenken trägt, 
den Mönchen als folhen die Gewalt zu prichterlichen Vertichtungen 
einzuräumen, und ihnen das Recht zu binden und zu loͤſen beilegt: 
daher fie auch die Befugniß haben follen, Sündenbekenntniffe zer 
Laien abzunchmen Gr begreife nicht, fchrich er einem Mönche, ter 
deßhalb Auskunft verlangte, wie er noch zweifeln Eönne, ob auch 
ein gewöhnlicher Mönch, ohne Pricfter zu fein, die Macht zu Löfen 
und zu binden, und zu opfern ausüben könne. Er möge bedenken, 
von wem jene Machtvollkommenheit abftamme. Die Bifhöfe, als 
unmittelbare Nachfolger der Apoftel, hätten folhe in Folge ber 
Succeſſion erhalten. In Kolge der Zeit, als die Bifchöfe diefer Aus: 
zeichnung unwuͤrdig, fleifchlih und ausfchweifend geworden wären, 
"Habe fih jene ſchreckl iche Gewalt auch den Pricftern mitgetheilt, 
und als auch dieſe gleich ihren Oberhirten, den Bifchöfen, ruchlos 
und verworfen, ja verworfener wie das Wolf geworden wären, wie 
dich noch gegenwärtig der Fall fei, fo daß bei ihnen nur noch der 
Schein und dad Kleid verblieben, fo fei folche nun auf das ausers 
wählte Volk Bottes, auf die Weönche, übergegangen, welche das 
wohre apoftolifche Lehen führten. Joan. Damasceni ep. responsoria 
aeg) Zbenoroynasmg c. 1. 11 — 16. op. t. I. p. 601. 606. 610. ed, 
M. Le Quien. Paris, 1712, $. et ibi admonit. Ed. in ep · WO ge= 
ſchichtliche Nachweiſungen zu leſen find. Der Patriarch Nicephorus 
GShartophylar ift ganz entrüftet Aber die Frechheit der Mönche: 
„ol 8: un övesg Äsgeis Hovazol, Öszonevos Aoylonous zus, zal 
nörouoũrtus xal Avoszes, yırmaxizacay, Ott axovlstag Türe 
„mwordsr ©. 8. 4. Epistola Solutionum ad Theodosium ap. Leun-— 
clavium et Freher jus graeco-romanum, Basileae 1579. f. p. 342, 
Derfelbe Patriarch zeigt in feinem Odnyos adversus Acephalos,- wie 
beinahe alle kirchliche Dieciplin durch ſolche Mönche aufgeloͤſt wurde, 
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Anftalt getroffen, alle Kleriker gänzlich zu Mönchen zur machen, 
und das Moͤnchthum mit dem Klerikate zu verbinden. Augu⸗ 
ſtin legte in dem Garten, welcher der Kirche zu Hippo gehörte, 
ein Klofter an, wo verfchiebene mit ihm gemeinfchaftlich im 
freiwilliger Armuth ihre Tage zubrachten. Als Biſchof ers 
gänzte er feinen Klerus aus diefem Klofter, in welchen aber 
auch Freigelaffene, Grundhörige und fonft Leute aus den nies 
drigften Ständen aufgenommen wurden, bie auf gemeinfame 
Koſten lebten *). Die afritanifchen Gemeinden holten von- 
derther gerne ihre Geiftlichen: beſonders war es bei etwa zehn 
Bifhäfen der Fall, welche wieder andere Klöfter einrichteten. 
Eufebius, Biſchof von Vercelä (um 350), war ebenfalls fehr 
bemũht, das Mönchtfum mit dem Prieſterſtande in Verbin⸗ 
bung zu ſetzen **); nicht minder Martinus, Biſchof von 
Tours, der noch ald Bifchof Mönch blieb und in einiger Ent⸗ 
femung von ber Stadt mit achtzig Mönchen zufammen lebte ***). 
Hieronymus redet vom Mönchthume und Klerifate ald von 
Dingen , bie einander gleich flünden und einander ergänzten +), 
md erflärt es für unrecht, daß der Klerus ruhig zufehe, wenn 
dem Wonachate manchmal Schimpf bereitet werde, ba ja biefer 
cm fo fehr den Klerus beträfe ++). Hie und da fcheint 





— Aus fpäterer Zeit giebt Nachricht von folchen Freveln im Orient 
Epistola Balduini Latinorum imperatoris C. P. ad omnes toto orbe 
ÜUristienos, b. Duchesne Script. rer. gallic. t. V. p. 660 sq. 

) Sermo 355. de vita et moribus clericorum suorum op. t. V. 
p %2 sq. Possidii Vita Augustini c. 11. 

9 Ambros. ep. 63. n. 66. op. t. III, p. 1128. ed. Venetlis 1751, 
“*) Sulpicias Severas de vita B, Mart. 1, IL. e. 10. ed. c. p. 
318. 319, 

\ }) Ep. 34, sd Nepotianum, p. 260. 

Tr) Ep. 4, ad Furiam, p. 556, 


. 
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man fogar ſchon die Äußeren Abzeichen der Mönche, bie Haare 
nach Art einer Krone abzmichneiden, den Geiftlichen aufge- 
drungen zu haben *). — Dennoch ift kein Zweifel, daß fort: 
bauernd dad Monachat genau vom Kleritat getrennt blieb, 
und eine eigentliche Verſchmelzung beiber noch nicht Statt 
fand. Dieß bezeugen Auguftin, Hieronymus **), JIſĩidor, 
Chryfoftomus, Sixicius, Innocentius. und andere Kirchen- 
fhrififteler, fo wie die Verordnungen ber Kaifer **). Man 
hat fogar Zeugniife, daß der Klerus fich fhon gegen dad Um⸗ 
greifen der Mönche zu fehüsen fuchte. Da nämlich die Mönche, 
anfangs in dem Stolze einer durch Selbfipeinigung erworbenen 
Heiligkeit, und fpäterhin aud Hang zur Trägheit und Unges 
bundenheit fi nur ungern unter die Oberaufficht der Biſchöfe 
fügten; fo gebot die Synode zu Chalcebon, daß die Priefter 
ber Klöfler und die Mönche überhaupt ſich als Untergebene des 
Bifchofs betrachten follten. Sie unterfagte bie Errichtung 
von Klöftern ohne Vorwiſſen des Biſchofs und verbot ben 
Mönchen, ſich in Pirchlihe oder bürgerliche Gefhäfte zu 
mifchen +). Leo ber Große empfiehlt in einem Schreiben, 
bem Patriarchen Maximinus von Antiochien, auf Dad an- 


— 





*) Honorius nennt tie Geiſtlichen coronatos, die Gefrögten. 
L. 38. C. Th. de Episcopis et clericis. 16. 2. Byl. Augustin. ep. 
33. n. 5. op. t. II. p. 48 Hieronymi ep. ad Augustinum. int. ep. 
Augustini ep. 123. t. I. p. 276. Das Weitere leſe man darüber 
nach bei Gothofredus ad leg. cit, t. V. p. 85. 


) Ilieronym. ep. ad llelioder, de laude vitae solitariae et 2, c, 


⸗ 


"*) L.20. C. Th. de Npiscopis et clericis. 16. 2. (ed. Ritter. 


t. Vl. p. I. p. 53-56.) Ib. Gothofred, c. 52. t. c. (1, 3.) Novell. 


.9 08-9, Novell. 6. c. 1. 


* 
+) Conc. Chalced. c. 2. 3. 4. 8. bei Hard. t. II. p. 601. Die 
Scholiaſten bei Bevereius. Pandectae canonum t. I. p. 112 0q. 


gelegentlichfle, daß er in feiner Didcefe Leinen Mönch, 
wenn er auch im größten Rufe der Heiligkeit ſtünde, das 
Predigen erlaube, weil allzu bedenkliche Folgen daraus ent- 
ſtehen könnten *). Chryfoflomus, der doch das Mönchöleben 
fo anziehend zu Ichildern weiß, gieng doch in feiner Uebes - 
ſchätzung nicht fo weit, daß er nicht eingefehen hätte, der 
Mind gehöre in die Wüſte und in die Eindve, und nicht in 
die firchlichen Lehrämter. Sehr fchön ſetzt er auseinander, 
daß zu dem thätigen Leben, zu dem einflußreihen großen 
Geihäftskreife bed Biſchofs und Prieſters weit andere geiftige 
Eigenihaften und eine weit andere Tüchtigkeit erfobert werbe, 
ald die Mönche zu befigen brauchen, indem zwifchen der Lebens⸗ 
weite des Klerikers und ber bes Mönchs ein himmelweiter Un: 
terfhied, und jene bei weitem höher zu flellen fei ”*). „Ich 
„Lenne viele," fagt er, „von denen, welche fich immerwährend _ | 
„tafteiten und durch Faſten abmagerten, welche, fo lange fie 
‚in der Einfamteit blieben, Gott wohlgefielen, und tagtäglich 
„nicht wenig in ihrer Philofophie zunahmen; als fle aber unter 
dad Volk verfeht wurden, und Lehrer ber Unverfländigen 
„fein ſollten, fo waren fie nicht ihrem Amte gewachfen. “ ***) 
Auch Auguftin fah ſich genöthiget zu erflären, daß der Klerus 
tühtiger zum SKirchenbienfte fei ald der Mönd) }). Selbfl 


*) Ep. 92. n. 3. op. ed. Frat, Ballerinor. Venetiis 1748. f. bei 


Mansi ep. 119. t. VI. p. 242. Daffelde gefchicht in einem Schreiben . 


an Theodoret, Biſchof von Cyrus. ep. 9. m. 6. op. p. 19%. bei 
Mansi t. VI. p. 250. Bl. c. 19. XVI. p. 1. 


*) De Sacerdotio lib. VI. c, 3 — 8, op. t. I. p. 421 — 428. 
**) De Sacardotio 1; III. p. 393. | 


+) De moribus Eoclesiae catholicae. 1. 1. e. 69. t. I. p. 529. 
| - 
| 
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Hieronymus geftcht, daß das Lehramt nicht bad Amt bes 
Mönches ſei *). Die Achten Mönche, welche ihren eigent⸗ 
lichen Beruf in ein zurückgezogenes und befchaulides Leben 
festen, fprachen nur mit Betrübniß von dem Streben ber 
Mönche, in den Klerus zu gelangen. Warnend ruft der 
| große Iſidor von Pelufium den Mönchen zu, ed möchten nicht 
zu Viele fi ind Lehramt drängen *). Eben fo denkt Gaf- 
fian **6). Es ſei dieß eine alte Regel der (Moͤnchs⸗) Väter, 
fagt er, der Mönch müffe die Weiber und die Bifhöfe (die 
Ehe und pas Bisthum) Fliehen, weil beide demjenigen, mit 
dem fie befannt geworden wären, nicht mehr geftatteten, ruhig 
In feiner Zelle zu figen, um ſich dem Anſchauen göttlicher 
Dinge hinzugeben *P). " 





*) „Monachus autem non doctoris habet, sed plangentis efliclum.tt 


Adv. Vigilantium m 288. Ep. 95 ad Rusticum, p. 772, Bel. c. 4. 
27. XVI. 9. 1. 


) „Mn nollol dıdaanalaı ylvsode Movayo), yoaya ’Icidmpog.“ 

I. 1. ep. 93 ad Tabennesiae Monachos p, 29. 30. ed. Paris. 1638 5. 
Die, welche Priefter find, fchreibt er an den. Bifchof Paladius 
(LH. ep. 284. p. 250) müffen heiliger und reiner fein, als Die, 
‚welche ſich in die Berge begeben haben. „zig yaog depevuesovg 
„ayımregovs elvarzon xch xadagmrigov; Tav ca 097 uuresinpory.“ 


**) De Coenob, institut. ib, XI, o. 14. 15, p. 178— 180, 


) „Quapropter haec est antiquitus patrum permanens nunc usque 
„sententia — omnimodis monachum fugere debere mulieres et epi⸗ 
„copos. Neuter enim sinit eum, quem semel suae familiaritati 
„devinzerit,, vel quieti cellulae ulterius operam dare, vel divinae 
„tbeoriae per sanctarum rerum intuitum purissimis oeulis inhaerere_“ 
De Coenob. instit. 1. XI. c. 17. p. 181. cf. Instit. coenob, XI, 14. 
p- 178, Collat. 1, 20. p. 231. Collat. XIX, 16. p. 542 — 544. 
Pahomius, der Patriarch der Moͤnche, welcher mehrere Zaufende 
anter feiner Aufſicht hatte, geftattere keinem ſich weihen zu la ſſen. 
Vita Pachemü c. 14. 
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6. 10. 

Einfluß des Moͤnchthums auf bie Prieſterehe. 

Der Einfluß, den dad Mönchthum auf die Anfichten von 
der Ehe, und bejonderd von der Priefterehe hatte, mußte fehr 
bedentenb fein. Die neue Lebensart erklärte die Ehe für ein 
Hindemiß auf dem Wege zur Vollkommenheit und Seligfeit. 
Diefe Anſicht wurde felbft von den damaligen großen Kirchen- 
lehren, welche dem Mönchthume huldigten, gepredigt. Es 
fehlte aber auch nicht an fanatifchen Mönchen, welche durchaus 
bie Ehe und bie Verehelichten verdammten, bie Frauen mit 
dem Sluche belegten, ihren Anblick vermieden, und behauptes 
ten, daß man fie gleich vergiftenden Schlangen, oder gleich 
ber Peſt fliehen müffe*). Oft trifft daher auch diefe Verführer⸗ 
innen die Rache der wunderthätigen ascetiſchen Heiligen. Jakob 
von Rifibis (der große, oͤ n£yas, wird er non Theoboret ge 
nannt), welcher fih nur auf Bergen umbertrieb, und im 





*) Mönche lernten mehrere auf ihr Leben fih bezichende Sentenzen 
auswendig, die fie einander zurisfen. In Beziehung auf das Weib 
muß folgende als eine der gelindeften angefehen werden: Das Weib 
ik die Shorheit, welche die Vernünftigen Seelen zur 
Unzucht reizt, (Tuvij Eorıw apgoovvn Aoyındg youzag xl dna- 
Saoclaw zoosxulsuevn. Nili opera ed, Jos. Mar, Suaresius, Romae 
1673. fol. p. 547.) : Cie kommt in einer Sammlung Sentenzen (cap. 
XXIII. cap. 26.) vor, welche man dem Rilus zufchreibt,, der zuerſt 
Präfert zu Eonflantinopel war, mit feiner Gattin zwei Kinder ers 
zugte , dann aber den Entfchluß faßte, Einfiebler auf dem Berge Si⸗ 
nai zu werten, und hierauf das Mönchslchen anpries und auf Chris 
ſtus und die Apoftel zurüdführte,. — Schon Ammon, der Stifter zahl⸗ 
reicher Mönchshorden in den Nitrifchen und Stetifchen Wüften, hatte, 
ehe er in die Wuͤſte ging, feine junge Frau in der Brautnacht beredet, 
ju einer ſteten Enthaltung einzumilligen. Sozom I, 14 p. 29 Soora® 
3,23. p. 230— 233, Hist. Laos. c. 7 97. 
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Winter in einer Höhle lag, von rohen Kräutern lebte und in 
. Biegenfellen gekleidet ging, vom. heiligen Geifle gber, wie 
Theodoret fagt, bie Gabe, Wunder zu wirken und bie Zukunft 
vorherzuſagen, bekommen hatte, kam einſt auf feinen Streif: 

zügen nad) Perſien bei einer Quelle vorbei, in welcher Mäd— 

chen Tücher wufchen, und fich dabei ber Füße bedienten. Als 

fie Feine Ehrfurcht vor dem Neu-Anftändigen (nawvorperz;) 

feiner ‚Kleidung hatten, mit Schamlofigkeit, frecher Stim 

und unverfchämten Augen auf den göttlihen (w 

Heiov) Mann hinblidten, und weder ihren Kopf verhüllten, 

noch auch die aufgefchürzten Kleider herunterließen; -fo erzürnte 
fih der Mann Gottes, und wollte einmal zur rechten Zeit 

die göttliche Macht offenbaren. Er verfluchte die Quelle, und 

alsbald verſchwand fie; er verfluchte die jungen Mädchen, und 

- alöbald waren fie alt und hatten graue Haare 
Auf das Bitten des Volkes ließ der große Safobus zwar 
die Quelle wieber fließen, aber vie Mädchen mußten in ihrem 
Zuftande bleiben. Theodoret fest hinzu: Nächft dem Wunder 

babe ich noch die mit Chriftus und dem neuen Teſtamente 

übereinftimmende Sanftmuth zu bewundern. Er Üibergab 

bie unverihämten Mädchen nicht, wie der große Eliſäus, 
wilden Bären, fonbern ftrafte fie auf eine unſchuldige 

Weife‘) 


’ 





®) Theodoret. Philoth. c. 1. p. 1110. Dieſer Safob lebte, als er 
Biſchof von Nifibis geworden war, feine frühere Mönchsweife fort 
und wirkte fortwährend Wunder. Er töttete und machte I«: 
bendig. Theodoret ſtellt defwegen cine Vergleichung diefes Got: 
tesmannes nit Petrus an, der zwar ten Ananies und dir Sap⸗ 
phira getödtet, aber doch nicht wieder lebendig gemacht habe. Als 
das Heer des Perfers Königes Sapores vor Niſibis lag und mit ganzer 


— 123 — 


Die von einem ascetifchen Fanatismus ausgehende Behre, 
welche alle diejenigen, bie fich nicht von ber Schwärmerei mit 
forkeeißen ließen, ald Menſchen bezeichnete, bie der Luſt 
frößnten, und die Welt mehr liebten als den Himmel, gewann 
bei ber Berbreitung bes Mönchthums immer mehr Boden, und 
zeigte einen um fo.größern Einfluß, je größer die bewundernde 
Bererung war, beren die Mönche getroffen. Auch wer nicht 
in ein Klofler ging, wollte doch, fo weit es möglich war, An⸗ 
ſprüche auf adcetiiche Heiligkeit erwerben. Zahlloſe Sünglinge 
und Mädchen wibmeten fich dem ehelofen Leben. Verehelichte 
Beiber und Männer hoben ihre eheliche Gemeinfchaft auf. . 
ünglinge und Sungfrauen, bie eben der Ehe heiligen Bund 
beſchworen hatten, ergriff, als fie bad Brantbette befteigen 
_ filten, ein unwiberftehlicher Drang, der ehelichen Gemein- 
(haft auf immer zu entfagen. Mit Thraͤnen geftand bie 
Braut dem WBräutigam ihren großen Entfhluß, und erfüllte 
ihn durch ihr Beiſpiel mit gleich begeifterter- Sehnfucht nach 
höherer Vollkommenheit, daß er einwilligte in die Verzichtlei⸗ 
fung auf die Freuden ber Liebe. Dan wird bei den einzelnen 
Beifpielen von Bewunderung erfüllt über ein fo aufopferungs- 
volles Streben nach Vollkommenheit, aber auch von Mitleid 
und Wehmuth ergriffen,” wenn man bie wahre chriftliche Be⸗ 
deutung bed Lebens verfannt, und. die Menfchen in bem Irr⸗ 
thum befangen fieht, ald ob man bei Erfüllung des gemeinfa- 





Kaht ftürmen wollte; fo machte er durch fein Gebet alle Anftalten au 
richte, ſchickte ein unzählbare& Heer von Fliegen und Müden auf die 

füindfiche Reiterei u. ſ. w. — Am-Ende der Erzaͤhlung erbittet fich 
Theodoret von dieſem göttlichen Wanne, was cr auch ſtets bei 
kinen übrigen Tugendhelden thut, frinen Segen. ©. L c. p. 1108 
21119. 
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men Menſchenberufes und ber und von Gott auferlegten gefell 
fchaftlichen Pflichten feine Seltgfeit nicht zu Schaffen im Stande 
fei, und um dieſes zu können, Verhältniſſen entfagen müſſe, 
welche gerabe geeignet find, unfere Tugend zu Üben und zu er 
höhen. Das Gefühl muß um fo fehmerzlicher werben, wie 
eine ſolche Entfagung bei Unzähligen früher oder fpäter defte 
. tiefern Fall herbeiführen mußte. Pelagius, nachher Biſchof | 
von Laodicea, hatte ald Jüngling fich verehelicht. Aber in der 
erſten Brautnacht beredete er im Brautbette feine Braut, bie 
Keufchheit der männlichen Beiwohnung vorzuziehen und ihn 
‚tünftig ald Bruder zu lieben*),. Mit Thränen bewog die 
einzige Zochter einer reichen Familie ihren Bräutigam, den 
Injurioſus, Senator zu Auvergne, ben einzigen Sohn gleid- 
falls reicher Eltern, im Brautbette zu gleichem Entfchluffe"). 
Bas an und für fih auf einer Abweichung von dem geraden 
unferer Beflimmung entfprechenden Wege beruht, wird am 
leichteften Gefahr laufen, in tolle Werfehrtheit auszuarten. 
So finden wir es bei den Euftathianern und Armeniern, wel: 
che von dem Bifchof Euftathius zu Sebafte, einem vorzüglichen 
Beförberer des Mönchthums, ihren Namen haben. Da nad 
ihrer Anficht die Ehe etwas fo Vermerfliches fein follte, daß 
Bein Berehelichter felig werben könne; fo traten nicht nur die 
auch fonft häufigen Erfcheinungen ein, daß man Chelofigkeit 
ermwählte oder die eheliche Gemeinfchaft trennte (nicht immer 


®) Theodoret. H, E. 4, 13. p. 163, 

“**) Gregor Turon. hist. Francorum 1 I. o. 42. bei Mart. Bouquet 
vecueil des historiens des Gaules et de la France. Paris. 1739. f. t. Ih 
p- 151. 192. Ohne wehmüthige Theilnahme dürfte wohl Niemand dit 
Darſtellung hier. Tefen. 
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sm Srommen der Keufchheit, fondern es kam fo weit, daß 
tie Jungfrauen, um zu zeigen, wie ihnen fogar bie äußeren 
Zeihen der @efchlechtöverfchiebenheit ein Gräuel feten, fich ihres 
Haares beraubten, und die weibliche Kleidung mit männlichem 
Anzuge vertaufchten. Die Euflathianer wollten in den Häu⸗ 
iem ber Verehelichten weder das Gebet verrichtet, noch das 
Abendmahl empfangen wiſſen; fie fhäßten Die verehelich 
ten Priefter gering, Fünbigten ihnen die Gemeinfchaft auf 
und wollten dad von ihnen gefegnete Abendmahl nicht berühren. 
(Sokrates fagt: Euftathius verbot,.-in den Häufern der Ver⸗ 
eelichten Gebete zu fprechen, und gebot, die Gemeinfchaft 
und Segnung beö Prieſters, der eine Frau hat, welche er ſich 
in gefeglicher Ehe, ald er Laie war, genommen hat, gleich 
einem Scheufal zu fliehen*). Da biefe Irrthümer dieſer Secte 
auch andere Punkte betrafen (denn bie Euftathianer erflärten 
das Fleiſcheſſen für ſündlich, und die Reichen, wenn fie nicht 
ihrem ganzen Vermögen entfagten, ber Seligfeit für verluflig; 
Stauen verließen ihre Kinder, um ber Frömmigkeit willen, 
ohne fich um ihre Erziehung zu befümmern, und Knechte ents 
tiefen ihren Herren, wenn biefe nicht ber Secte zugethan wa⸗ 
ten, weil es dem Volllommenen nicht gezieme, dem Unvoll- 
fommenen zu dienen); fo fchien es nöthig, dem Unmefen zu 
feuern: um fo mehr als die Anhänger biefer Lehre ſich von 
der Batholiichen Kirche abfonderten , die Oblationen verweiger-. 





) „Kal mgeoßvrigeu yeyaunxörav Unsgpgovoörtes, xal ziv 
„ÄNTEEFLIWV TOF UN avrav yıvonkvov un) Arröusvor,“* fagt das 
Spnotalfchreiben der Synode zu Sangra. Sokrates fihreibt: „e⸗ 
„olmosg TE yeykunnorov autos duwmivs yerdohus nal NEEOBUTEROV yo- 
„vaina Fzovcos, 77 vopp Aaixög br iyaysco, znv evloyiay nal zıv 
„osvseswiav, ag aVcog Exnllveıy dufleve“ HE, 2,43. p, 159. 


ten und befondere Zuſammenkünfte hielten. Daher wurden 
auch auf einer Synode zu Gangra in Paphlagonien (zwijchen 
den Jahren 340 und 850), wo ſich dreizehn Biſchöfe ver am⸗ 
melt hatten, dieſe Irrlehren in 21 Schlüſſen verdammt. Der 
erſte Kanon iſt z. B. gegen diejen!gen gerichtet, welche bie Ehe 
tadeln und die einander Beiwohnenden verabfcheuen und be: 
ſchuldigen, daß fie der Seligfeit nicht theilhaftig werden könn⸗ 
ten. Der neunte Kanon betrifft diejenigen, welche aus Ber- 
abſcheuung der Ehe, und nicht wegen ber VortrefflichPeit und 
Heiligkeit der Jungfraufchaft eheloS blieben. ‚Der zehnte Ka- 
non tft gegen die Ehelofen gerichtet, welche zwar aus Liebe 
zum Deren da3 ehelofe Leben erwählt haben, ſich aber gegen 
die Verheiratheten übermüthig erheben. Der dreisehnte Ka⸗ 
non verdammt die oben erwähnten fanatifchen Sungfrauen, 
c. 15. 16. fprechen die Berdbammung über die Weiber, wel- 
che aus Abfcheu vor der Ehe die Männer verlaffen, über die 
‚ Eitern, welde unter dem Vorwande der Frömmigkeit die 
- Kinder verlaffen, vernachläffigen, nicht zur Srömmigfeit er- 
ziehen, und über Kinder, welche unter dem Borwande ber 
. Frömmigkeit ihre Eltern verlaffen und ihnen nicht die gebüh— 
rende Ehrfurcht bezeugen. Beſonders merkwürdig aber ift, 
daß im vierten Kanon beflimmt ift: „Wenn Iemand ſich 
„trennt von einem verehelichten Priefler, ald müffe man an 
„der Oblation deffelben, wenn er die Liturgie verrichtet, nicht 
„Theil nehmen, fo ift er verfluht*).” Im dem an bie Bi: 





*) „Er tig diaxplpoıro naga mgEoBUrEDoV yeyaunadcog, Sg 19) 
„ronvar Asırovgynoavrog avrov noooHoen; ueralaußavesn, ard- 
„Beua Eoro.‘‘ Mansi t. II. p. 1095 — 1100. Socrat. H. E.2.43. p. 
158 — 159. Sozom. I. FB. 4, 34, p. 169, Die Erläuterungen der 
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ihöfe Armeniens erlaffenen Spnodalfchreiben wirb verfichert, 
es ſei bet diefen Schlüffen nicht beabfichtigt worden, fie aus 
der firhlichen Gemeinfchaft auszuſchließen, welche nach 'ter 
heiligen Schrift als Asceten leben wollten, fondern nur bie, 
denen diefer Borfa zum Stolze diene gegen bie anders Leben- 
den und welche Neuerungen gegen bie Schrift und die Kir- 
hengefege einführten. „Wir bewundern den ehelofen Stand, 
„der mit Demuth beobachtet wird, und billigen die Enthalts. 
„ſamkeit, welche mit Ehrbarkeit und Gottfeligkeit verbunden 
„iſt. Auch billigen wir bie bemüthige Entfernung von welt- 
‚lien Gefchäften, und ehren ven Feufchen Eheftand. eich 
„hümer, die mit Gerechtigkeit befefjen und mit Wohlthaten 
„verbinden werben, verachten wir nicht. Wir loben einfache 
„Kleidung, wie fie zur Pflegung des Körpers nothwendig iſt, 
„migbilligen aber die üppigen. Wir ehren bie Häufer Gottes 
„und fehen die barin gehaltenen Berfammlungen für heilig ' 
„und nüslich an. Allein wir fchließen die Sottfeligkeit nicht 
„in Häufer ein, *fondern ehren jeden Drt, der im Namen 
„Gottes erbaut worden, und halten die gemeinfchaftliche Ver⸗ 
„ammlung in eben derfelben Kirche Gottes für gemeinnüglich. 
„Die reichlichen Wohlthaten der Brüder, welche nach ber 
‚alten Borfchrift durch die Kirche ben Armen ertheilt werben, 
„preifen wir felig, und um alles zufammenzufaffen, wir wün⸗ 
‚hen, daß alles in der Kirche beobachtet werde, was durch 
„Die heilige Schrift, und durch die Anftalten der Apoftel ver- 





Ecqheliaſten f. bei 'Beveregii Pandectae canonum t. I. p. 415. — Neber 
des Binins und der Romaniften Ausflüchte bei can. 4. f. d. theol. Q. 
Er. Tuͤb. 1823. 9.- ©. 189. Den beften Commentar dazu liefern 
des Synodalſchreiben der Synode und Sokrates. cher Euftathius 
ſ. Schrödh. Thl. 6. &. 334. fg. Thl. 5. ©. 166 fg. 


ww. . 


\ 
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„ordnet worden iſt. — Am Schluſſe des Synodalſchrelbenz 


wurde den Excommunicirten Wiederaufnahme in die Kirche 
verheißen, wenn fie ihre Irrthümer fahren ließen und ſich beſ⸗ 
ferten. — So ſuchte diefe Synode ben Ausfchweifungen de 
Mönchögeiftes entgegen zu arbeiten, ‚und hat fich mit Recht bie 


hohe Achtung erworben, bie ihr in ber griechiichen ‚Kirche ge⸗ 


* ben zur Seligfeit hinderlich fein. Je mehr nun bie immer 


ſchien; deſto mißlicher mußte befonderd bei dem Umfichgreis 


blieben ift. — Im Ganzen konnten aber diefe Bejchlüffe dem 
Zeitgeifte Feine andere Richtung geben: um fo weniger, als 
ja die auf der Synode verfammelten Bifchöfe fich nicht ganz 
vom Zeitgeifte los zu machen im Stande gewefen waren, wie 
daraus hervorgeht, daß fie in ihrem Synodalſchreiben eine ſo 
uneingeſchränkte Bewunderung zollen. Nur den am meiſten 
drohenden Auswüchſen der Schwärmerei wurde geſteuert: die 
Schwärmerei dauerte fort, und verbreitete ſich unaufhaltſam 
‚mit der Verbreitung des Mönchthums. Immer tiefer wurzelte 
der Glaube an eine höhere Vollkommenheit dieſer Lebensart, 
der man mit Aufopferung aller Pflichten gegen Kinder, Eltern 
und die menſchliche Geſellſchaft nachſtreben müſſe: immer 
groͤßer wurde die Zahl derer, die da meinten, daß die Ehe 
und das thätige Leben im Dienſte der Menſchheit dem Stre⸗ 











zahlreicher werdende Schaar der Mönche und Asceten an ſitt⸗ 
lichem Werthe über die verehelichten Chriſten erhaben zu ſein 


fen der Mönche in dem Klerus, die Lage der verheiratheten 
Geiſtlichen werden, und es war zu erwarten, daß das Volk 
welches von Mönchsheiligen umgeben war, und fie von allen 
Kanzeln empfehlen hörte, in den dadurch erzeugten Glauben 
gebracht werben, daß die Mönchöheiligkeit dem ganzen Klerul 
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gezieme, ſich mit ben Mönchen verbinden und bie Priefter 
zwingen würbe, ihren Frauen zu entfagen. 


5 11. 
Anſichten ber Kirchenväter von ber Ehe und ber 
Eheloſigkeit. 

Die reine Lehre Chriſti von der Ehe, die ſchon in dem vo⸗ 
rigen Zeitraume vielfach verkannt wurbe, dürfen wir in dem 
gegenwärtigen Jahrhundert auch nicht einmal bei benjenigen 
Rinnern zu finden hoffen, bie fonft mit mehrerem ober min⸗ 
derem Rechte als Zierden ber Kirche angeſehen werden. Auch 
fie huldigen der Mönchsmoral und theilen daher mehr ober 
minder die mönchiſchen Anfichten über die Ehe. Dieß wirb 
um fo weniger befremden, wenn man bie frühere Lebensweiſe 
diefer Männer berüdfichtigt und den Gang ihrer Bildung ges 
nauer verfolgt. Mehreren von ihnen fehlte es an aller theolo: 
giſchen Gelehrſamkeit; und oft verräth ſich's nur zu deutlich, 
wie fehr es ihnen an allen Kenntniffen fehlte, um die heilige 
Ehrift, die Duelle bes Chriſtenthums, recht verftehen und er: 
Hirn zu Tönnen. Hier können natürlich nur zu einem fchnel- 
Ien Ueberblick die Anfichten derjenigen vorgeführt werben, wel- 
che fi) den bedeutendſten Namen erworben haben. Sogleich 
in den weber durch Leichtigkeit der Sprache, noch des Gedan⸗ 
kenganges ſich ausjeichnenden Werken des Eufebius von Cäfa- 
tea (+ 340) *) finden wir die bereits in ber erften Hälfte bes 
vierten Sahrhunderts aus dem Moͤnchthume und einer auf Miß- 
teutungen beruhenden Sittenlehre herdorgegangene Lebens⸗ 
enfhonung. Euſebius unterfcheivet eine Moral Chrifti für 

*) cher ihn ſ. Echröch. Th. 5 ©. 165--219. — 
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Bollfommenere und eine andere für Schwächere. „Daher, 
fagt er, „find in der Kirche Gottes auch zwei Lebendarten ein, 
geführt; die eine geht Über unfere Natur und bie gewöhnliche 
” „Art zu leben hinaus, kümmert fi nit um Ehe, um Kin 
„berzeugen, um irdiſche Habe und Güter, ift ganz und gas 
„entfremdet ber gewöhnlichen Weife zu leben, und wid« 
„met fi) ganz allein dem Dienfte Gottes aus unermeßlicher 
„Liebe zu himmliſchen Dingen. Diejenigen, welche dieſe Le⸗ 
„bensart erwählen, ſcheinen für dieſes ſterbliche Leben geſtor⸗ 
„ben zu ſein, befinden ſich nur dem Leibe nach auf der Erde, 
„mit ihrem Gemüthe und Geiſte aber im Himmel, und verach⸗ 
„ten das Leben der übrigen Menſchen, find für ihr ganzes Ges 
„ſchlecht Gott geweiht, und verwalfen nicht durch gefchlachtete 
„Opfertbiere, Blut — — — fondern durch die Grundſätze 
„ber wahren Frömmigkeit, durch Reinigung ber Seele, durch 
„tugenbhafte Worte und Handlungen, durch welche fie die 
„Gottheit verſohnen, für fi und bie, welche mit ihnen gleis 
hen Geſchlechtes find, das Priefterthum (in allgemeiner Bes 
„deutung). Dieß ift nun die vollkommene Lebensart im Chris 
„ſtenthume. Die andere Lebensart ifi niedriger und läßt fi 
„mehr zur menfchlichen Schwachheit herab, bei der man fid 
„in die Ehe begiebt, Kinder zeugt, fich mit Aedern, mit 
„Handlung und andern Gefchäften des bürgerlichen Lebens bes 
„faßt, doch die Sorge für das Göttliche nicht außer Acht läßt, 
„weßhalb auch gewiffe Zeiten zu chriftlichen Webungen und Tage 
„zum Anhören und zum Lernen bes göttlichen Wortes feftges 
„febt find. . Dies ift die zweite Stufe zur Gottfeligkeit.” Eus 
febius macht fich hierauf den Einwurf, wie es komme, daß, 
ba man bod) fage, die Lehre des Evangeliums flimme mit der 


— 
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des Befed überein, und bie Gotteserkenntniß ſei ehemals und 
jett Diefelbe, die Belenner ber mofaifchen Religion fehr eifrig 
auf die Ehe und Erzeugimg der Kinder bedacht gewefen feien, 
be Criflen aber dieß vermachläffigten. Er beantwortet diefe 
Einserhung durch die Bemerkung, baß bie heiligen Männer 
ber vormoſaiſchen Zeit in Der Jugendperiode des irdiſchen Da⸗ 
ſeins gelebt haben, während bie Chriſten zu einer Zeit lebten, 
wodie Belt ihrem Ende entgegeneile. Jene hät 


ten baher mit Eifer fich Nachkommen zu erzeugen gefucht, damit 


bes menſchliche Gefchiecht verntehrt würde, die Chriſten hätten 
aber jet nicht fehr dafür zu forgen, ba dad Ende der 
Belt und des Beſtandes aller Dinge nahe bevorflehe. Je⸗ 
nen Xen, welche eine freiere Lebensart befolgt hätten, wäre 
bie Eorge für Frau, Kinder, Hausweſen Fein Hinderniß in 
Dienfte Gottes gewefen; bie Chriften würden abes durch un. 
Hhlige äußere Umſtände zerfireut und von dem, mad Gott ge- 
ſälig fei, abgezogen. Hiezu gehöre auch Die Ehe, denn ber 
Ipofel füge 4. Kor. 7, 29 u.f.w. „Hiezu kommt/ fährt 
Eufehius fort, „noch ein anderer Umfland, weßhalb jene alten 
„Ootteverehrer fich ſehr angelegen fern ließen, Kinder zu er 
mergen. Bei außerordentlich zunehmender Sittenlofigfeit 
md Gottloſigkeit unter den Menſchen fonderten ſich einige 
„wenige Menſchen von ber böfen Welt ab, begaben ſich in 
‚äinen abgefonderten Verein zufammen und führten ein gotts 
‚gefälliges Leben. Damit ihre Tugend mit.ihrem Leben nicht 
ausſtürbe und Lehrer berfelben wären, zeugten fie mit Recht 
nainder, Nun aber ift das nicht nöthig, da das Evangelium 
zu unzählbaren Nationen und Völkern gebrungen ifl. Es 
harf nur Lehrer, die von allen Banden und Sorgen des 
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„Lebens befreit find. - Diefe Finnen jegt, um dem Beſſeren 
„Obzuliegen, fich nicht mit ber Erzeugung der Kinder befaffen, 
„ba fie die Sorge unzählige Kinder Gott zu erziehen übernom⸗ 
men haben.” „Endlich, fügt Eufebius hinzu, „findet man, 
„wenn man forgfan bie Lebensgefchichten ber Heiligen des 
„alten Bundes burchforfcht, daß fie fehr zeitig aufgehört haben, 
„den Weibern beizumwohnen und Kinder zu erzeugen. Kom 
Henoch heißt es, daß er Gott gefallen habe, nachdem er den 
„Methuſala erzeugt hatte; man Lieft aber nicht, daß er meh 
„rere Kinder gezeugtihabe. Noe hat nur vor der Sündfluth 
„Kinder gezeugt, er lebte nach der Sündfluth noch lange, 
„yeugte aber Feine Kinder mehr. Iſaak war mit Zwillingen 

„zufeieben, und wohnte bann ber Rebecca nicht mehr bei. Io: 
„ſeph erzeugte nur zwei Söhne. Won Moſes und Aaron lieſt 
„man, daß fie, ehe ihnen Gott erſchienen war, Kinder ge 
„zeugt haben, daß fie aber, nachdem ihnen göttliche Orakel 
nu Theil geworben waren, Kinder gezeugt hätten, findet 
„man nicht. Won Melchifevet und Joſua weiß man nicht, 
„daß fie geheirathet und Kinder gezeugt haben.” Zwar giebt 
Eufebius zu, daß es im neuen Teſtamente nicht durchaus ver- 
boten iſt, Kinder zu erzeugen. Die Schrift fage: Der Bi: 
fchof fol eines Weibes Mann fein. Imbeffen ſchicke (rpoon- 
xer) es fih, daß die, welche fich im geiftlichen Stande befin- 
den, und mit dem Dienfte Gottes befchäftigt find, fich des 
ehelichen Umganges enthalten. Den übrigen, welche fib 
nicht im geiftlichen Stande befinden, fei es vergönnt/ ſich zu 
verehelichen ®.) 





*) Demonstratio evangelica L 1. c. 8. 2. p. 9 — 33, Colon. | 
1688, £ 


— 13 — 

Be, Biihof von Werona um 860*), ein eifriger 
Beförberer des Mönchlebens, handelt in einem eigenen Abs 
ſchnitte von den Borzügen des ehelofen Lebens und empfiehlt 
diefes eifrig"). Er fagt: Wer dafür halte, die ehelofe Ent⸗ 
haltfamkeit ſei ſchwer, und beinahe gegen bie Natur, ber folle 
wiſſen, daß es ber größte Ruhm der chrifllichen Tugend ſei, 
die Natur mit Füßen zu treten. Mer, bie Ehe wi« 
verrathe, werde für einen öffentlichen Feind, ober für wahn⸗ 
innig gehalten. Er ſcheue deßwegen nicht bad, was der Neid 
von ihm offentlich rede; ex verdamme zwar die Ehe nicht, ziehe 
aber berfelben das Beffere vor, vie ja der ÄApoſtel 1. 8.7, 
6— 9 füge. — Hierauf entwidelt Beno die Vorzüge bes ehe: 
loſen debens mit Bezug auf 1. Kor. 7, 82 — 34, und 
preif befonderö von ben ehelofen Jungfrauen, daß fie nicht 
burd) neun Monate hindurch eine Laſt tragen dürften. — Den 
Eimurf, daß die Jungfrau Maria auch geheirathet und ges 
boten habe, entfräftet er dadurch, daß fie Sungfrau nad) ber 
Er, Jungfrau nach der Empfängnig, Jungfrau nach ber 
Geburt geblieben fei._ Gegen die zweite Ehe eifert er ſehr: da 
die Belt gealtert fei, fo müffe der Rath Pauli 1. Kor, 7, 29. 
31. jet noch mehr-gelten. Die Wittwen, die einen ſchlim⸗ 
wen Mann verloren haben, und eine neue Ehe einzugehen ge- 
ſonnen find, "verdienen einen noch fchlimmeren zu bekommen 
und von dieſem hart behandelt zu werden, 





) licher fein Leben f. Cave, Hist, Kr t. I, p. 224. ed. Basilese 
ML. und die Brüder Petrus und Hieronymus in den Pralegom. der 
Intgabe der Werke Zeno's lib. 1. | 

*) Tractat. V. de continentis.- ©. S. Zenonis $Sermones rotensue- 
rat et dissertat. et perpetuis annotat, illustrarunt Petrus et Hierony- 
wu Ballerini. p. 52 — 62, ed. noviss. August. Vindelic. 1758. 4. 
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Ambroſtus war plöglich aus einem heldniſchen Statthalter 
ber Provinzen Ligurien. und Xemilten zum Biſchof von Mai: 
land gewählt und alfobald acht Tage nach feiner Taufe geweiht 
worden *). Er Fam ohne alle Vorbereitung zu ſeinem Amte 
unb ermangelte fogar derjenigen chrifllichen Religionskenntniſſe, 
Me man von einem gebildeten Laien verlangen konnte. Er 
fuchte fi) dieſelben zwar nachher zu erwerben, brachte es aber 
nicht weit. Dennoch ward er ein fruchtbarer und einflußrelder 
Schriftfteller, zog fich aber freilich den Vorwurf zu, daß er 
“ vorzüglich in feinen beſſern Schriften ältere Werke (von Heiden 
und Chriften, Cicero, Origenes u. f. w.) ſtark benutzt. Auch 

{ft Die Unhaltbarkeit und Seltfamkeit feiner Schrifterflärungen 
auffallend. Da für einen Mann, der auf feine große Gelehr⸗ 
ſamkeit Anfpruch machen konnte, die Ascetif der einzige Weg 
war fi) auszuzeichnen; fo widmete er ſich als Biſchof fogleic 
berfelben und empfahl fie mit einem Eifer, wie man- ihn nur 
etwa von einem im Mönchtfum ergrauten Manne erwarten 
konnte. So betrachtet er denn auch die Ehe zwar nicht ald 
etwas Sünbliched, aber doch als eine Folge der Schwäche und 
des Falls der Menfchen, ald em Mittel gegen bie Unzucht für 
bie, welche fich nicht enthalten können, ald die breite und 
gerade Heerſtraße für die, welche ſicher gehen wollen, auf der 
man aber nicht ohne einige Umwege ind Himmelreich komme“). 
Nur um dem Geruche der Keterei, daß er die Ehe verbammen, 


*, ©. Shrödh. 8. ©. Ih. 14. 

*®) „Bona virginitatisg via, sed sublimis et ardua validiores re- 
„quwirit. Bona eiiam viduitatis via pon tam difhcilis ut superior sed 
„‚confragosa et aspera cautiores exigit. Bona etiam ınatrimonii, 
„plena et directa, longiore pircuitu ad castra sanctorım pervenil“. 
Ep. 63. ad Vercellensem Eccl. t. IN. nr. 40. p. 1121. ed. oit. 
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zu entgehen, ſcheint er ihr noch einiges Gute zuzugeſtehen. 
Im davon abzuſchrecken, ſchildert er die mit der Ehe verbun⸗ 
denen Befchwerben, die Geburtsſchmerzen, bie Sorge für bie 
Etzichung ber Kinder u. f. w. *) und verfchmäht felbft ſchlechte 
Bertfpiele nicht, um feine Ermahnung eindringlicher zu 
machen’). Mit Heftigleit eifert er gegen bie römifchen Ges 
te, welche bie Ehen und das Kinderzeugen befördern follten, 
um die außerehelichen Außfchweifungen zu vermindern und bie 
Bevollerung zu vermehren. Seine ganze Beredſamkeit bietet 
auf, um die Vorzüge der Ehelofigkeit barzuthun und ge⸗ 
keit, daß er von den gottgeweihten Sungfrauen ald ein anges 
hender Lehrer gelernt habe. Er ftellt die Eheloſigkeit als ein 
mgelgleiches und ſeliges Leben ſchon auf Erben dar, bad auch 
vom Himmel ſtamme **). Zur Rechtfertigung ber Ehelofige 
keit beruft er fich nicht nur auf viele Stellen ber heiligen 
Schrift (wo denn freilich nicht eben die natürlichfte Erklärung 
zum Grunde gelegt wird), fondern er führt fogar die Thiere 
ald Beifpiel an. Er verweiſt auf die Turteltauben, welche 
nach dem Verluſt des Gatten nicht mehr des Beiſchlafs pflegten, 
md die er Daher als Muſter und Vorbild chriſtlicher Frauen 
aufftellt +), fo wie denn in anderer Art ſogar die Hunde, die 





) De virginibus bb, L’c. 6. t, UI. p. 182, 

) „Bona igitur vincula nuptiarum sed tamen viacula ; bonum 
„conjagium, sed tamen a jugo tractum et jugo mundi, ut viro po- 
‚„Uus cupiat placere quam Deo“. De virginit. cap. VL n. 34 1. 

N. p- 2; 3. 

“”), De virginibus 1, I, ec. 5. p. 181. 


1) Hexaemer. lib. V. c, 19. t. I. p. 1%0. Serm, 19. mr. 1% ie 
Palm, 118. p. 654. ep,63 ad Eccl, Vercoll. t. 11. p 117. 
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Sch oft der verbötenen Speifen enthielten *) und- alle Thiere, 
bie fi) von Kräutern nähren und aus reiner Duelle trinken, 
als aBcetifche Vorbilder dienen müffen. Seine Beredſamkeit 
nimmt den höchften Schwung, wenn Mufter ber heiligen Jung: 
fraufchaft zu fehilvern find. Höchſt unftatthaft find die Benen⸗ 
nungen der enthaltfamen Rungfrauen , bie Vergleichungen und 
die Anfpielungen auf diefelben. Er mahlt ganz üppig bie 
Bermählung mit dem himmlifchen Bräutigam aus, mißbraudt 
dabei inſonderheit das hohe Lied, und erzählt Wunder, bie zur 
Rettung ber Sungfraufchaft gefchehen fein follen. Die Jung: 

fräulichkeit der heiligen Mutter Maria, welche er auf alle 
mögliche Weife, oft durch vie feltfamften Gründe zu erhärten 
ſucht, muß befonder6 dazu dienen, um an ihr darzuthun, 
welche ungemeine Borzüge eine immermwährenbe Keuſchheit in 
den Augen Gottes hat. Ihre Nachahmung wird den Jung⸗ 
frauen in pomphaften Ausdrücken empfohlen. Mit Bewun⸗ 
derung und glühender Beredſamkeit werben ein paar Madchen 
geſchildert, die, um ihre Jungfräulichkeit zu retten, fich ſelbſt 
ermordeten, und in Bolge biefer That als heilige und verdienſt 
volle Märtyrinnen glänzen *). in feuriger Aufruf fol die 
Jungfrauen beflimmen, ſich dem eheloſen Stande auch wider 
Willen ihrer Eltern zu widmen. „Dieſe widerfprechen,” ſchreibt 
er; „aber fie wollen überwunden werden. Sie wiberflehen 
‚anfänglich, weil fie ſich fürchten nachzugeben, Sie werden 
„oft unwillig, Damit du überwinden lernſt. Sie drohen mit 
„ber Enterbung, um zu verſuchen, ob es dir moͤglich ki 





” „Canes quoque‘ videns frequenter interdicto cibo kemperare 
„solitoa.‘ Ep. 63 ad Eecl, Vercell, ur. 24, t. UI, p. 117. 
*) De virginib, Iib. IN. c. 7. p. 219. 
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„irbifchen Vortheil zu fürchten. Sie ſchmeicheln dir. mit aus⸗ 
„geſuchten Liebkoſungen, um zu ſſehen, ob dich die Schmei⸗ 
„chelei mancherlei Vergnügungen nicht erreichen koͤnne 
„leberwinde erſt die Ehrfurcht gegen bie Eltern! 
„Bern du dein Haus überwindeſt, fo überwindeſt bu auch bie 
„Belt #). Hierauf preift er eine Sungfrau, die den Eltern, 
die auf ihre Werehelichung drangen, durch die Flucht in die 
Kirche entgieng, und fich hier dem beffern Bräutigam winmete, 
wobei fte ungebuldig über bie Zögerung des Prieſters bei der 
Handeauflegung und bem Gebet ihren Kopf unter den Altar 
fiedte, und zu einem Anwefenden, der ihr fagte, ihre Water 
werde dieſes nicht zugeben, wenn er am Leben wäre, antwors 
tete: vielleicht wäre er darum geftorben, um ed nicht hindern 
zufümen. Ambroftus fett hinzu, daß der, welcher biefen 
Tadel ausſprach, bald nachher geftorben fe. Durch feine 
ſchwaͤrmeriſchen Vorträge erregte Ambrofius bei den Mädchen 
zu Mailand eine folche Cblibatsſchwärmerei, daß verftändige 
Mütter ihren Zöchtern verbieten mußten, feinen Predigten 
keizumohnen. Auf die ihm gemachten Vorwürfe **), baß er 
fo viele Sungfrauen von ber Ehe abhalte, erwieberte er: er 
wünfche nicht fehnlicheres, als daß dieſes wahr ſei und daß er 
bei jedem Mädchen den Schleier der Hochzeit in den Schleier 
einer frommen Sungfraufhaft ummandeln Tönnte **). Aus 


9 De virginibus c. 11. p. 19, 


) „Nonnullos enim dixisse audivi, quod periit mundus defecit 
„geaus humanum, conjugia labefactata sunt,‘“ De virginit. lib, I, 
c.7.n. 35, tl. p. 274, 


) „Virginitateın, inquit (accusator), doces et persuades plurimis, 
.Utinam couvincerer, utinam tanti criminis probaretur eflectus, 
„Initiatas,, inquit, sucris mysieriis ei cousecratss integritati puellas 


\ 
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entfernten. italleniſchen Städten, ſelbſt aus: der afrikaniſchen 
Stadt Mauritanlen fhidte man ihm Jungfrauen zu, welche 
er zu. einer immermwährenden Keuſchheit einmweihen follte *). 

“Auf alle mögliche Weife fucht er von der zweiten Ehe abzumah- 

1 nen, und bie etwanigen Gründe, die zue Eingehung berfelben 
bewegen koͤnnten, zu widerlegen. Doch gefteht er, bag fe 
nicht durchaus. verboten fei *). Merkwürdig ift übrigen, 
wie ſehr Ambrofius ſich darin gefält, dad Verhältniß der 
Kirche zu Ehrifto mit finnlichen, von der Ehe, hergenommenen 
Bildern auszumahlen. Die Kirche ift ihm eine nackte, reigende 
Braut, Deren fehöne und bezaubernde Geftalt Chriflum mit 
Begierde erfüllt und ihn bewogen habe, fie zur Gemahlin für 
fi) zu erwählen ***), eine Braut, bie fhon im Paradiefe 

- verlobt worden fein. f. w. 9. Sp werben denn auch alle Bil⸗ 





„mubere prohibes. Utinam possem revocare nupturas , utinam possem 
„fammeum‘ nuptiale pio integritatig.'mutare. velamine.‘“ De virgin. 
cap. V. n. 25, 28. p. 271. Bol. überhaupt de  virginibus ad Mar- 
cellinam sororem suam opp. t, Ill. p. 174 — 222. de viduis p- 
223 — 258. de: virgihitate p. 359 — 30%, de iastitutione virginis 
ei S. Marias virginitate perpetua p. 310 — 30, Exhortatio  vir- 
‚ ginitatis p. 346 — 376. Die Schrift de lapsu virginis ‚devotae, 
welche von Einigen für unächt erklärt worden ft, haben die Bent 
dictiner, weil fie nur einige Werfchledenheit der Schreibart wider ſich 
hat, unter die ächten Werke aufgenommen. ©. l. c. p. 382 — 398, 
”) De virginib, c. 10. p. 192, 
-**).de viduis. ⸗ 

— ) Exposit. in Psalm. 35. nr. 19. t. II, p. 50. de : vita beata l. 
H. c. 2. n, 9. t. I. p. 547, Apolagia David. 1, II. c. 9, n.. 48. t. 1. 
p. 856. c. 8. n. 41. 42, p. 883. de Sacramentis lib. VI. c. 5. ar 
25. t. U. P- 484. Exposit. in Lucam lib, III. nr. 38. 1. il.. p. 813. 

, Enarratio in Psalm, 36. ur. 37. p 79. Serm. 15. in Ps, 118. nr. 11. 
42. 35. p. 585. 595. de Abraham, lib, II. c 10. ar. 72. 1. J. p 
403. Exposit, in P. 138. Serin. 22, ar. St. e II. p. 713. 


+) Exposit. in Psalsu 118. Serm, I, ar. 4. t. II. p. 334. 


* 
‘ 
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der des Hohenlleded auf die Jungfränlichkeit der Kirche ger 
dentet *). Den abcetiſchen Grundſaͤtzen des Ambroſtus iſt es 
gan gemäß, daß er dem Kirchendienern nicht nur die zweite 
Ehe durchaus verbietet, fonbern auch den verheiratheten Geiſt⸗ 
lichen Die Enthaltung von allem ehelichen Belfchlafe zumuthet, 
weil fie fonft bie Gnade des heiligen Kirchendienſtes beflecken 
wärden. Hören wir nun, wie Ambrofius in feinem berühmten 
Werke über die Pflichten der Kirchendiener, was auch in bes 
Dat die werthvollſte feiner Schriften iſt, von ber Keufchheit 
ver Seifklichen fpricht FF): „Mas fol ich: von der Keufchheit 
gen, ba nur eimmalige und nicht wieberholte Ehe geftättet 





9 „Cujus quantam laudem brevi versiculo propheta expresserit, 


„vel potius Christus in propheta debemus cognoscere. Hortus, 
rigeit, clausus soror mea Sponsa, hortus clausus Sons ’signatus. 
„Christus hoc dieit ad Ecclesiam quam vult esse virginem sine 
„mscula, sine ruge, Bonus hortus virginitas, quae plurimos boni- 
„ferat fructus odoris. Hartus clausus, quia undique vallata est 
„wuro castitatis. Fons signatus, eo quod virginitas sit fons et origo 


‘ 


„präicitiae, quae inviolata custodiat integritatis signacula: in quo ' 


rforte imago Dei luceat, quia eum munditia corporis congruit etiam 


„puritss simplicitatis.‘“ Ep. 63. ad Eccl, Vercell. nr. 36. t. III. p. 


11%, Portae Ecclesiae, portae castitatis. Exposit. in Lucam lih. 
V.29%.ıM. p. 922. 


“) „De castimonia sutem quid loquar, quando uma tantum neo 
rrepetita permittitur copula? Bo in ipso ergo conjugio est non ite- 
prare conjugium , nec secundae conjugis sortiri conjunclionem. Quod 
„plerisque mirum videtur, cur etiam ante baptismun. iterati con- 
„jugüi ad electionem muneris et ordinationis praerogalivam impe- 
„Jimenta generentur,, cum etiam delicta obesse non soleant, silavacri 
„remissa fuerint secramento. Sed intelligere debemus, quia bap- 


ntsıno culpa dimitti potest, lex aboleri non potest, In -conjugio 


„non culpa. sed lex est. Quod ealpae est igitur. in baptismate 
„relazatur: quod legis est im eonjugio non solvitur. Quomodo 
„autem potest hortator esse widuitatis, qui ipse conjugia frequen- 
„ıaverit, JInofiensum antem exhibendum et immaculatun: ministerium, 
„nee wilo oonjugali coitu -violandum cogsoscitis, qui integri oom- 
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„wird...“ Viele wundern ſich, daß auch bie vor der Taufe 
„wiederholte zweite Ehe ein Hinderniß der Weihe und ber Er- 

„wählung zum Amte ift, da fogar Verbrechen nicht Kindern, 
‚nwenn fie durch das Sacrament ber Taufe erlaffen find. Aber 
med ift zu beachten, daß durch bie Taufe zwar bie Schub er⸗ 
„laffen, das Gefek aber nicht aufgehoben werden kann. In 

„ber Ehe befteht Beine Schuld, aber das Gefek kommt zu be 

‚achten. Bas Schuld iſt, wird durch bie Taufe erlaffen, 

„was aber in Anfehung der Ehe Geſetz ift, das beſteht. Wie 
„Tann aber der zum Wittwenftande ermahnen, welcher ſelbſt 
„die Ehe wieverholt hat. Daß aber das Amt unentweiht und | 
„unbefledt verwaltet, und auch nicht durch irgenb einen cheli- 

„hen Beiſchlaf verlegt werden müſſe, wiffet ihr, bie ihr un 
„verfehrt ant Körper, mit unverborbener Schaam und fogar 
„mit Verzichtleiftung auf eheliche Verbindung das heilige Amt 
„übernommen habt. Ich habe dieß deßwegen nicht übergangen, 
„weil in ben abgelegeneren Orten Diaconen und Priefter hie 
„und ba Söhne erzeugt haben, und bieß aud dem alten Teſta⸗ 


„pore, incorrupto pudors, alieni etiam ab ipso consortio conjuzali, 
„sacri ministerii gratiam recepistis, (Juod eo non pyaeterii, quia 
„in plerisque abditioribus locis cum ministerium gererent, veletiam 
„eacerdotium, filios susceperunt: et id tamquam usu veteri defen- 
„dunt, quando per intervalla dierum sacrificium deferebatur, et 
„tamen castificatur etiam populus per biduum aut triduum, ut ad 
„sacrificium purus accederet, ut in veteri testamento legimus: et 
‚„jlavabant vestimenta sua. Si in figure tanta observantia, quanta in 
„veritate? Disce, sacerdas atque levita, quid sit lavare vestinenta 
„tua, ut mandum corpus celebrandis exhibeas sacramentis, Si 
„populus sine ablutione vestimentorum suorum prohibebatgr accede- 
„re ad hostiam suam, tu illotus mente pariter et corpore audes pro 
„aliis supplicare, audes pro aliis ministrare.‘‘ De ofliciis mini- 
strorum lib. I, c, 50, nr. 257. 258, t. IU. p. 77 — 79. 


— 141 — 


„ment vertheidigen, wo doch erft nach Verlauf einiger Lage 
„geopfert werben konnte und dad Volk zwei ober brei Tage 
„lang fi reinigte, um rein zum Opfer zu kommen. Daher 
„ie in den Schriften des alten Bundes lefen: und fie wufchen 
‚re Kleider. Wenn bieß aber fchon im alten Teſtamente, 
as nur Vorbild war, beobachtet wurbe, was muß erſt im 
„neuen Teſtamente, wo dad Worbild zur Wirklichkeit geworben 
„if, beobachtet werden? Lerne daher, Priefter und Leit, 
ws es heiße feine Kleider waſchen, damit du bei ber Ver⸗ 
nwaltung ber Sacramente einen reinen Körper habeſt. Wenn 
ad Bolt nicht ohne Abwaſchung feiner Kleider zur Opferung 
mdinzutreten durfte, wie kannſt bu dich erfühnen, ungewafchen 
‚mm Beift und an Körper für Andere zu beten, und dad Amt 
‚zu verwalten” Wir fehen daraus, daß Ambroſius nur die⸗ 
jerigen zum geiſtlichen Stande zuläßt, bie in einmaliger Ehe 
geftanden haben oder noch flehen: im legten Fall dürfen fie 
jedoch die eheliche Beiwohnung nicht fortfegen.. Die chelos in 
ven Klerus kommen, müſſen eö bleiben. Die zweite Che ift 
ein Hinderniß der Aufnahme in den geiftlichen Stand, weil 
tin Gefeg dieß verbietet. (Ein Geſetz für die allgemeine Kirche 
war noch nirgends gegeben. Ambroflus konnte baher nur bie 
Stellen 1.Zim. 8, 2. 12. Zit. 1, 6., die man von ber 
zeeiten Ehe erflärt, die allgemeine Anſicht von ber zweiten 
Ehe und die hie und da eingeführten Gefege einzelner Biſchoͤfe 
meinen.) Run wurben aber viele Heiden Chriften, bie vor 
der Taufe zweimal verheirathet gewefen waren. Solche ſuch⸗ 
en nun auch in den geiftlichen Stand befördert zu werben, 
und behaupteten, baß ihre zweite Ehe Fein Hinderniß fein 
time; weil ja bie Kaufe alle im Heidenthum begangene 


D 
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Sünden vertilgt habe. Ambrofins entſcheidet hierauf: daß die 
Taufe nur Verſchuldungen tilge, keineswegs aber durch Ges 
ſetze gemachte Beſtimmungen aufhebe. Nun verbiete ein Ge⸗ 
ſetz, die zweimal Verehelichten zu ordiniren, ſomit koͤnne auch 
ein ſolcher, der vor der Taufe zwei Frauen gehabt habe, nicht 
ordinirt werden. (Hatte alſo jemand vor der Taufe geſtohlen, 
gemordet, Hurerei und Ehebruch getrieben, fo war dieß Fein 
Hinderniß zum geifllichen Stande; denn alles biefes tilgte vie 
Taufe. Aber ein Mann, ber rechtmäßig in ber zweiten Ehe 
lebt, konnte nicht Geiftlicher werben) ). In dem Briefe an 
bie Gemeinde zu Vercelli fchreibt Ambrofius **): „Wenn der 





") Diefe Entfcheibung, des Ambrofius nahmen an Augustin de 
bon, conjug, cap. 18. n, 21. Innocent. ep. ad Maced. Lea ep. ad 
Anastas,, Thessal, Episc., ep. ad Episc. Metropol. 1llyr. 


**) „Apostolus — — — qui unius uxoris virum praecipiat esse 
„non quo exsortem excludat conjugii (nam hoc supra legem prae- 
„cepti est), sed ut conjugalicastimonia servet ablutionis suaegratiam: 
„neque iterum ut filios in sacerdotio creare Apostolica invitetur 
„auctoritate; habentem enim dixit filios, non facientein, neque 
„conjugium iterare, Quod ideo non praetermisi, quia plerique its 
„argumentantur, unius uxoris virum dici post baptismum habitee, 
„‚;eo quod baptismo vitium sit ablutum, quo adferebatur impedi- 
„mentam. Witia quidem atque peccata diluuntur omnia; ut si quis 
„contaminaverit suum corpus cum plurimis, quas nulla conjugü lege 
„sociaverit, remittantur ei omnia: sed conjugia uon resolvunter, 5i 
„quis iteraverit; culpa enim lavacro non lex solvitur: nulla enim 
„‚culpa conjugii, sed lex est, quod legis est igitur, nom remittilur, 
„quasi culpa: sed tenetur, quasi lex. Ideo et Apostolus legem 
„posuit dicens: Si quis sine crimine est, unius uxoris vir. Ergb 
„qui sine Crimine est, unius uxoris vir, tenstur ad legem sacerdoti 
„suscipiendi:; qui autem iteraverit conjugium, culpam quidem non 
„habet coinquinati, sed praerogativa exuitur saoerdotis. Diximus 
„quid legis sit, dicamus etiam quid rationis, Sed prius oognos- 
„camus non solum hoc Apostolum de episcopo et presbytere sta- 
„tuisse, sed etiam Patres in concilio Nicaeni tractatus addidiste, 
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„Agoftel befichft, daß ber Biſchof eines Welbes Mann Ten 
„tell, fo thut er dieß keineswegs im ber Abficht, um ben Ehes 
„ofen vom Bisthume auszuſchließen (denn dad geht über den 
AInhalt des Befehls), fondern er will, daß er durch eheliche 
Keuſchheit die Gnade feiner Kaufe: bemahre”. (Ambrofius 
verwirft alfo die natürliche Erklärung, Paulus habe gewollt, 
daß man fich durch Enthaltung von außerehelichen Ausſchwei⸗ 
fungen die göttliche Gnade erhalte) „Er laſſe fich ja nicht 
„beikommen, fich ſtützend auf des Apoftel3 Anfehn, Kinder 
‚am Prieſterthum zu erzeugen (benn biefer fpricht nur von 
„Kindern, bie jemand hat, nicht von foldhen, die er zeugt) 
„oder die Ehe zu wiederholen. Ich babe dieß deßwegen nicht 
„abergangen, weil Einige fo fließen: Eines Weibes 
„Mann werde verfianden von ber Frau, bie man nad) ber 
„Taufe gehabt habe, weil in der Taufe jedes Laſter abgewaſchen 
„fei, das ein Hinderniß des geiftlihen Standes fein könnte. 
‚elle Lafter und Sünden werben zwar weggewafchen, fo zwar, 
„saß wenn jemand feinen Leib durch Hurerei mit Vie» 
„len befledt, ohne mit.ihnen eine Ehe einge» 
gangen zu haben, bieß alles- ihm nachgelaffen wird. 
„Aber die Ehen, wenn jemand fie wiederholt hat, werben nicht 
„ungefchehen gemacht. Nur die Schuld, nicht aber das Ges 





„neque clericum quemquam debere esse, qui secunda conjugla sor- 
„ttus est. (Juomodo enim potest Consolari viduam, honorare, cohor- 
„tari ad custodiendam viduitatem, servandam marito fidem, quam 
„ipse priori cogjugio non reservaverit? Aut quid interesset inter 
„populum et sacerdotem, si iisdem adstringerentur legibus? Debet 
„praeponderare vita sacerdotis, sicut praeponderat gratia; nam qui 


„alios praeceptis suis ligat, debet ipse legitima praecepta in se ' 


„eustodire.“ Ep. 63. ad Bccl, Vercell. nr, 61, 62. 63, 6&, t. IL. 
p. 1126 — 1128, 
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| „ſetz wird durch bie Taufe aufgehoben. Die Ehe iſt Feine 


„Schuld, aber es ift ein Gefeg. Was dad Geſetz beſtimmt 


„wird nicht nachgelaffen,. als eine Schuld, ſondern bfeibt, 


„als ein Geſetz. Daher hat auch der Apoftel das Geſetz gege- 
„ben, indem er fagt: Wenn jemand ohne Verbrechen iſt, eines 
„Weibes Mann. Wer daher ohme Verbrechen iſt, eines 
„Weibes Mann, kann Priefter werden. Wer aber die Ehe 
„wiederholt hat, macht fich zwar Feiner Werunreinigung ſchul⸗ 
„big, aber er verliert die Fähigkeit zum Prieſterſtande. Wir 
„haben biöher von dem gefprochen, was Geſetz iſt; fprechen 
„wir nun von dem, was bie Vernunft fodert. Bor allem 
„möüffen wir wiffen, daß nicht bloß der Apoftel über die Bi⸗ 
„Ichöfe und Priefter etwas feftgefegt hat, fondern daß auch die 


„Väter des Nicänifchen Concild Verordnungen gemacht haben, 


„und daß kein Kleriker fein dürfe, welcher in der zweiten Ehe 
„tebe. Denn wie ann der eine Wittwe tröften, ehren, zur 
„Bewahrung der BWittwenfchaft und ter Treue gegen ihren 
„Coerftorbenen) Mann aufmuntern, welche er felbft in Bezie⸗ 
„hung auf die erfte Ehe nicht bewahrt hat” *). „Hier wirb 
alfo gefagt: So Mar auch fich hier die Anficht des Ambrofius 
ausſpricht, fo fuchte doch der Klerus der fpäteren Jahrhunderte 
aus biefen Stellen für. fi den Beweis herzuholen, daß jener 


*) In den untergefchobenen Werfen des Ambroflus wird auch auf 


die Prieſterehe Ruͤckſicht genommen. De dignitate Sacerdot. c. 4. 


opp. t. IV. App. 440. wird das unius uxoris vir erklaͤrt, daß es im 
buchftäblichen Sinne einen bigamus, im hohen Sinne einen, der nicht 
zwei, Kirchen hat, und noch im höheren Sinne einen Bifchof bedeute, 
der Fatholifchen Glauben hat und Eein Ketzer iſt. Im Comment. in 
I, ep. ad Timoth, 3. v. 1. 3. 8. wird dem Gölibat fehr das Wort 
gepredigt,, und befonters auf den beftändigen Tempeldlenſt hingewie⸗ 
fen. App. t. IV, p. 350. 352. 


18 — 
ſeinem Klerus nicht bloß die Ehe mit einer Jungfrau, fondent- 
auch die Fortfegung berfelben geftattet habe”). Man berief 
ſich af die Stelle: „quando una tantum, nec repe- 
tita permittitur copula.““ Gualvaneus Flamma, ein 
Preigermönd (+ 1860), berichtet aus einem alten mailäns 
diſchen ronicon eines gewiſſen Datius, dag Ambroftus feis 
nem Klerus die Ehe mit einer Jungfrau erlaubt habe, doch fo, 
daß feiner nach dem Tode feiner Frau zu einer zweiten Ehe 
babe ſchreiten dürfen, welcher Brauch fich bis in die Zeiten des 
Papfieö Alexanders III. erhalten habe, wo man anfieng, auf 
völlige Bertilgung der Prieflerehe hinzuarbeiten ”*). . Datius 
lööt den Ambrofius fogar auf der Synode zu Konftantinopel 
im Jahre 881 dem Klerus die einmalige Ehe förmlich bewil⸗ 
ligen ımd gleich einem zweiten Paphnutius vertheidigen ***). 
Auf diefer Synode, der auch Damafus beigewohnt habe, ſoll 
wwiſchen den beweibten und ehelofen Klerikern fich ein Streit 
erhoben haben, fo zwar, daß die unbeweibten Priefter die be= 
weiten des ewigen Seelenheils für verluftig erklärten. Da⸗ 
naſus habe die Sache dem Ambrofius zur Entſcheidung vor: 





*) Dan Iefe des gelehrten Stalivners Giovanni Puricelli Abhand⸗ 
lung: dissertatio: utrum S. Amıbrosius Clero suo Mediolanensi per- 
niserit, ut virgini nubere semel possit? bei L. A, Muratori Scriptor, 
rer, lial. t. IV. p. 121. — 140. Vita S. Ambrosi in Ambrosianae 
Mediolani Basilicae ac Monasterii hodie Cisterciensis Monumenta, 
Mediolani 1645. 4 p. % sq. 100, sq. Ejusd. Dissert Nazarianae o. 
%. n. 11. Mediolani 1646. 4, p» 9 sq. Rob. Bellarmin. de Ülericis 
ıb. 1. c. 24. E. 28. — 32. opp. t. 1. p. 118. Francof, 1721, £. 

S. Purieelli L. c. Manipulus Aorum c. 40. bei Muratori 
Ser’ptor. rer ital. t. X], p. 570, und ejusd. opateulam bei Muratori 
c. i. XII. p« 1025, 

“) Puricellũ· n. 3. 4 1. c, p. 120. Das Chronicon iſt nur hand⸗ 
Kirifttich vorhanden. Chronic. c. 32. 226, 227. 247. 737. 
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gelegt ‚ und dieſer den Ausſpruch gethan: die Vollkommen⸗ 
heit des Lebens beſtehe nicht in Keuſchheit, ſondern in Liebe, 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels: Und wenn ich mit Zungen 
der Menſchen und Engel redete u. ſ. w. Nur in etwas veraͤn⸗ 
derter Form erzählt daſſelbe Landulphus *). Selbſt Triſtanus 
Calchi **) und Bernardino Corio ***) waren ber Meinung, 
daß Ambrofiud bie einmalige Ehe mit einer Jungfrau geftattet 
habe }). Daß dieß unrichtig fei, ergiebt ſich aus dem Vor⸗ 
hergehenden. | 
| Auguftin, früher ein Heide, und in heidniſch⸗ philoſophi⸗ 
fcher Bildung erzogen, dann ein ketzerifcher Manichäer, fpater- 
bin audjchweifender Zweifler, endlich katholiſcher Ehrift und 
Ascet, zulegt Biſchof von Hippo, gewann als katholiſcher 
Priefter, Biſchof und Schriftfteller ein fo großes Anfehn in ber 
oecidentälifchen Kirche ; daß er von nun an bad Orakel berfel: 
ben bleibt, obgleich feine Art, die heilige Schrift zu erBlären, 
nicht weniger ald gründlich genannt werben kann ++). Seine 
Jugendſuünden erzählt er felbft weitläuftig genug +++), und 
— 
*,1,. 1. e. XI. Puricelli p. 121. 
**) Historia Mediolan. L. IV. c. 10. nr. 42, Mediolani 1627. f. 
p- 22. 
x *”) Istorie di Milano. Milano 1621, 4, p. 12. 629. 
+) Die Slaubenspropaganda zu Rom verfegte auch deßhalb beide 
Werke in den Inder, und erlaubte fic erſt nach Ausmerzung jene 
Stellen zu leſen. Man lefe den fpöttiihen Brief des Karbindl 
Berilacgua vom 6. October 1621 aus Rom an Friedrich Borromeo, 
Erzbiſchof von Mailand, bei Puricelli 1, c. ar. 10. p. 123. 
++) Man ſehe Schrödh’s unparteiifche Darftelung feines Lebens 
end feines Wiſſens. Th. 15. ©. 219 — 530. ©. 523 fg. 
+++) Confees, 1. IL. e. 3. 4. Op. t. I. p. 50 oq. c. 6. p.61. 1. III. 
.1.—3.p. 63.1 V. e 8. 81. q. de vita beata p. 228. lib. de 
Magietro p. 401 2q. ed. eit, 


* 


geſteht ſogar, er habe, nachdem er fhın lange der Unzucht 
gefröhnt Hatte, Gott gebeten: er möge ihm die Gabe der 
Keuſchheit verleihen, aber nicht ſogleich, indem er wolle, daß 
feine wollüſtigen Triebe erſt geſättiget werden möchten ”). 
Mit einer ſeiner Beiſchläferinnen zeugte er einen Sohn Adeo⸗ 
datus *). Als er zu Mailand ſich befand, faßte er große 
Neigung, ſich in den Eheſtand zu begeben. Alypius aber, der, 
nachdem er früher ebenfalls unzüchtig gelebt, ſich zur Kenſch⸗ 
heit bekehrt hatte, ſuchte ihn von ver Ehe abzuhalten, indem 
er ihm vorflellte, daß fie, wenn er ſich in die Ehe begebs, nicht 
gemeinfchaftlih mit Muße dem Studium ber Meisheit obliegen 
koͤrnten. Auguftin berief fich Dagegen darauf, daß es gar viele 
Berebelichte gegeben Yabe, welche der Weisheit: fidy ergaben, 
Gottes Wohlgefallen fich erwarben und treue Freundſchaft pfleg: 
ten. Ja er fchilderte dem Alypius das eheliche Leben fo einneh⸗ 
mend, daß biefer felbfi Verlangen fühlte, die Freuden Fermen 
ju lernen, ohne welche feinem Freunde dad Leben mehr Strafe 
als Leben zu fein fchiene ***). Auguflind Mutter ließ fich’s 
auch angelegen fein, daß er verheirathet würde, und wirklich 


SL VI c. 7. 3. 17. p. 110. 


) 1. . c. 6. p. 118. ep. 147. c. 52, op. t. II. 2.376. Possid, 
vid. August, c. 1. p. 165. 


*) „Prohibebat me sane Alypius ab uxore Aucenda, caussans 
„nullo modo nos pose securo otio simul in amore sapientise vivere, 
„sicut jam diu desideraremus, si id fecissem. Ego autem resisteband 
„ii exemplis eorum, qui conjugati coluissent sapientiam. et pro» 
„meruissent Deum et habuissent fideliter ac dilexissent amicos, — 

„Coeperet et ipse desiderare conjugium, Dicebat enim -soire se 
„tapere, quidnam esset illud, sine quo vita mea non mihi vita, 
„sed poena videretur.‘“ Confessionum lib. VI: cap. 12: n. 21. 22, 
pa t. L. p. N, 
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wurbe eine Frau für ihn ausfindig gemacht, auf bie er abe 
noch zwei Jahre warten follte. Er entließ nun feine Beifhlä 
ferin, die nach Afrika mit dem Vorſatze zurückgieng, nie eine 
Mann mehr zu lieben; er aber nahm fich bis zur Vollziehun— 
der Ehe fogleich eine andere Beifchläferin, und nur die Zur 
vor dem Tode und bem göttlichen Gerichte hielt ihn zurüd, daf 
ex fich nicht noch tiefer in die Wolläfte flürzte *). Nach lan: 
gem Zweifeln und verzweiflungsvollem Ringen in feinem In: 
nern und nachdem er in folchem Zuſtande eine ploͤtzliche innere 
Erleuchtung erhalten zu haben glaubte, war ex Tathelifche 
Chriſt geworden und wurbe num eben fo plögläch aus dem ärg: 
ſten Wollüftlinge ein ſtrenger Ascet und Beförderer des Mönd: 
thums, auf welches er ſchon in den®Schriften bed alten 
Bundes Anfpielungen findet und welches ihm für ein höhere 
und vollkommneres Leben gilt**). Im feiner bifchäflicen 
Wohnung, in der auch feine Übrigen Kleriker nach Art der 
Möndye lebten, duldete er gar Leine Frauenöperfon. Auch 
feine Schwefter und weiblichen Verwandten durften nicht dort 
bleiben, weil fie, wie er fich ausbrüdte, doch Anderer von 
ihrem Geſchlechte benöthiget wären und wenigfiend eine von 
diefen ihre Tugend verlieren, oder Argwohn erwecken koͤnnte. 
Nach feinem Dafürhalten folte niemals eine Weibsperſon 
mit dem Feufcheften Knechte Gottes (fo nannte er bie 
Kleriker) in einem Haufe fi aufhalten. Er ſelbſt ſprach, 
wenn eine berfelben ihn wegen Geſchäften befuchte, niemald 
mit ihr allein: auch bei geheimen Angelegenheiten mupten 


*) Confess, 1. VL. c. 6. — 16. p. 80. — 84. | 
*) Ep. 210. t UI. p. 618. Enarzat. in Psalm. 132. t.IIL p 1111. 
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Geiſtliche gegenwärtig ſein *). Und ſolche Vorſicht mochte 
nicht überflüſſfig fein: denn er ſelbſt geſteht, daß noch, im 
Alter die wollüſtigen Bilder in ſeiner Erinnerung lebten 
und in feinen Träumen oft ven höchſten Grad von Leb⸗ 
haftigfeit. erreichten **). Auguftin verdammt zwar die Ehe 
nit durchaus, indem er ihr fogar manches Gute zuge: 
fieht, indem namentlih die jugendliche Unenthaltfamkeit, 
obgleich fie fehlerhaft ift, auf das ehrbare Geſchäft ver 
Kindererzeugung zurüdgeführt werbe: aber er meint, daß 
bie Befriedigung des Gefchlechtötriebed nur eine Folge des 
Sündenfalls fei, der bewirkt habe, daß jetzt die Kortpflan- 
zung des Menfchengefchlechtes nur durch fündliche Luft Statt 
finden könne, welche vorher ohne eine ſolche möglich geweſen 
wäre ***) Er unterfcheibet die Fortpflanzung der Natur von 
der Lafterhaftigkeit des Triebes. Jene entipringt aus dem 
Pillen des höchften Gottes; diefe, dad Lebel ber fleifchlichen 
Luſt, durch welches jedem fo erzeugten Menfchen die Erbfünde 
Sch mittheile, aus dem böfen Willen bed erſten Menfchen, 
Des Gute des Eheflanded, d. h. die Erzeugung ber Kinder, 
entficht aus dem guten Gebrauch des WBöfen, des wollüfligen 
Triebes, welchen man Gott fo wenig zurechnen darf ald den 
Ehebruch, durch welchen ein guted Werf, der Menſch, ers 

*) Possid, vit, Ang. c. 25. 26. bei Surios Vitse Sanctorum, 
23. Aug. p. 387. Colon. 1618, £. 

**) Confess, 1. X, c. 3%. n. 41. „Sed adhuc vivunt in memoria 
„mea taliam rerum imagines, quas consuetudo mea fixit; et occur- 
„sant mihi vigilantı quidem carentibus viribus, in somnis autem 
„.aon solum usque ad delectationem , sed etiam usque ad consen- 


..sionem factumqgue simillimum.“ p. 139. 
) DeGenesi ad litteram, 1. IX. c, 3. n. 3, — 8, t. IL p. 188, 
185. 
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‚zeugt werde *). Die ungetauften Kinder befinden fich in ha 
Gewalt des Teufels, weil fie aus einer Bermifchung geboren 
find, die ohne eine ſchändliche Luft nicht einmal etwas Ehrbare: 
wirken kann, weil fie bie Sünde an fich haben, welche zu bem 
Hebel gehört, welches den Menfchen widerfahren ift, aus deren 
| Verbindung die Ehe entfleht, und weil fie demnach fünblid 
geboren find. Die Ehe habe fich daher ſelbſt der böfen Luſt 
von ber fie einen guten Gebrauch macht, wegen biefes-Ein: 
fiuffes des Teufels auf die Kinder zu ſchämen. Diefe au 
fündlichem Beifchlaf erzeugten verbammten Kinder würden burg 
bie Sacramente der heiligen Kirche, Taufe, Beſchwörung 
bes Satans, Anblafen, glei nad ihrer Geburt von der 
Knechtſchaft bes Teufels befreit. Auf bie Entgegnung, warım 
ſchafft die Güte Gottes etwas, das die Bosheit des Teufels in 
Befitz nimmt, antwortet Auguflin, daß die Sünde bed wol: 
lüfligen Triebes mit bem Guten des Eheftanves .beftehen könne 
und der Menfch noch immer ein guted Werk Gottes bleibe, def 
feine Lafterhaftigkeit die Natur des Viehes ausmache, fein 
Natur aber dadurch doch nicht in bie viehifche verwandel 
werbe; daß Gott die Menfchen ftrafe wegen ber Laſterhaftig 
feit, bie feine Natur werunftalte, nicht wegen der Natur, Di 


*) „Sed quia sine illo malo (carnalis concupiscentiae) fieri n01 
„potest nuptiarum bonum, hoc est, propagatio filiorum ubi a 
„hujusmodi opus venitur secreta quaeruntur. Hinc est quod inſan 
„tes etiam, qui peccare non possunt, non tamen sine peccati con 
„tagione nascuntur, non ex hoc, quod licet, sed ex hoc, quot 
„‚dedecet.‘“ De peccato ariginali. cap. XXVII. n. 42. t. X. p- 182 
„Non quia sine malo est, sed quia bene utitur malo conjugali 
„concubitus merito inculpabilis dieitur. Sic enim bonum est be» 
„uti malo, quemadmodum ınalum est, male uti bono.‘ Oper‘ 
imperfecti contre Julianum. lib. V. c. 18. 1. X. p. 914. 
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ihm unmer eigen bleibe u. ſ. w.). Daß Adam und Eva erſt 
nach dem Falle den Beiſchlaf gepflegt haben, will Auguſtin 
theilz daraus ſchließen, bag fie gleich nach Erſchaffung des 
Bere von der verbotenen Frucht gegeffen hätten und hierauf 
us den Parabiefe getrieben worben feien, theils daraus, daß 
Gott nech feinen Befehl, ben ehelichen Umgang zu pflegen, 
gegeben hatte, indem er ihren Fall, nach welchem das ſterb⸗ 
liche Geſchlecht fortgepflanzt werben follte, vorandgefehen hätte. 
Benn es nun aber auch der Kinderzeugung wegen erlaubt ifl, 
Ehen zu ſchließen **); fo ift dennoch die bloße Befriedigung 
ber Eufl in der Ehe eine (wenn auch erläßliche) Schuln ***), 
und bie Ehelofigfeit bleibt weit vorzüglicher als die Ehe, Die 
chelichen Pflichten find menſchlich; die der Ehelofigkeit engliſch. 
Kiht bloß auf der Erde flehen die Werebelichten den Eheloſen 
nah an Werth und Verdienſt, fondern biefe werben auch im 





*) ueber die Anfihten Augnftins über &he und den Geſchlechts⸗ 
ttieb Iefe mann vorzüglich: De gratia Christi et de peccato originali 
contra Pelagium et Coelestium libri duo. 4 X. p. 153. — 184. De 
zuptiis et Concupisoentia libri duo p. 187 — 224, In ben Ieptern 
füht ee den Julianus zu bekämpfen, welcher behauptete, daß der 
3eagungstrieb eben fo gut ſei, als die Che, und die 
Berfhiedenheit der Gefhlechter, die Vermiſchung 
unddie Fruchtbarkeit von Bott herrühre, und ben Aus 
guſtin frug: er möge ihm doch fagen, was denn der Zeus 
ftlan beiden Gefhlehtern für das Seinige ertenne, 
und inwiefern der Teufel Kinder mit Recht befipen 
tönne! I. II. de nuptiis c. 4. n, 13. p. 208.) 


*) De Genesi ad litteram lib. IX. c.3—12, & III. p. 184 — 188, 
2%. p. 115. 116, De moribus Manichasorum lib, Il. cap. 69. 
66.1. I. p. 551. De bono conjugali ec. 9. t VI. p. 238. cap. 10, 
a. 11. p. 239. De peccato originali oap. 38. =. 43. 1. X. p. 18. 
Sermo 351. de poenitentia e. 5, t. V, p. MS. 


*) De Apuis et sonompisoentia lib, 1. c. 14. n.16. ı. X. 199. 
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Himmel einer höheren Scligfeit theilhaftig. So erklärt er 
ben ehelofen Sohn und die ehelofe Tochter für -weit beffer als 
ben verehelichten Vater und die verehelichte Mutter. „Die 
„ebelofe Zochter, fagt er, wird im Himmel eine 
„weit höhere Stufe einnehmen als ihre ver- 
„ebelihte Mutter: ihr Verhältniß wird zu ein 
„ander fein, wie das eines leuchtenden und 
eines finftern Sternes )“. Um die höhere Seligkeit 
ber ehelofen Sungfrauen und Sünglinge, Männer und Weiber 
zu fhildern, fucht Auguſtin alle möglichen Stellen aus ber 
Offenbarung u. f.w. zufammen. Nur fie folgten dem Lamme 
(Offenbar. 14, 3), wohin es immer geht, während vie Ber: 
ehelichten, welche die Jungfräulichfeit des Körpers verloren 
haben, bieö nicht vermögen”*). Bei folchen Anfirhten über 
die Worzüglichfeit des ehelofen Lebens darf ed uns nicht wun⸗ 





*) „Melior est filius patre suo conjugato quia ipse non dusit 
„uxorem: et melior est filla matre sua maritata, quia ipsa non quae- 
»sivit virum. Minorem locum habebit mater in regno coelorum, 
„Quoniam maritata est, quam filia, quoniam virgo est. Majorem 
„enim locum filia virgo, minorem locum wmater muaritata ambae 
„tamen ibi: quomodo falgida stella, obscura stella, ambae tamen 
„in Coelo.‘“ Serm, 354. ad continentes. habitus cap. 8, 9. t. V. p. 
%1. Inzwiſchen findet er doch nöthig, die In dünkelvoller Eheloſig⸗ 
keit lebenden Kinder von Verachtung ihrer Eltern und Undankbarkeit 
gegen diefelden abzumahnen. Loc. cit c. 8, 


) „Sequimini agnum, quocumque ierit, Quo ire putamus hune 
„agnum quo nemo eum sequi vel audeat vel valeat, nisi vos? Quo 
„putamus eum irc? in quos saltus et prata — — gaudium virginum 
„Christi de Christo, in Christo, cum Christo, post Christum, per 
„Christum, propter Christum, Sequantur itaque agnum ceteri fideles | 
‚ „Qui virginitateın corporis amiscrunt non quocunque ille ierit, sed 
‚quo usque ipsi potuerint,f De sancta virginitate, cap. 27. 28, 


t, VL p. 258, | 
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dem, wenn Yuguflin es billiget, daß man bie Ehe derſchmaͤhe, 
un das Beffere zu ermählen *). Auch dürfe man darin kei⸗ 
nen befondern Werth ver Ehe fuchen, daß durch diefelbe Jung⸗ 
fonuen gezeugt werben: benn biefe feien auch die Frucht der 
Hurerei *). Die Frage, was aus dem Menfchengefchlecht 
werben folle, wenn alle Menfchen ehelos blieben, beantwortet 
Auguſtin auf ähnliche Weife, wie feine ascetifchen Vorgänger. 
Ehemals ſei die Ehe nothwendig geweſen, um dab Volt Gottes 
fortzupflanzen, von welchem Chriflus geboren werben follte; 
num aber, da das Chriſtenthum verbreitet ſei, müffe man auch 
die, welche fich Kinder erzeugen wollten, ermahnen, fich das 
höhere But der Enthaltfamkeit anzueignen **). Man müſſe 
vielmehr wünfchen, daß alles ehelos bliebe, damit die 
Stadt Gottes eher voll und dad Ende der 
Belt befhleuniget würde 1. im. 1, 5.1. Kor. 7, 
1. 29.4). Das Berhältnig Joſephs zur Marla, denen 
fogar ein Sohn ohne fleifchliche Wermifchung geboren worben 
wäre, fei übrigens den Eheleuten ein Beiſpiel, daß Ihre Ver⸗ 
bindung, wenn fie ſich auch gegenfeitige Enthaltfamkeit gelob- 
ten, body noch Ehe feln und genannt werden könnte ++). 





*) De virginit, c. 30. 1. c. p- 259 etc, 

*) De rirginit. c. 10. a. 10, t. VI, p. 252. 

) De bono conjugali, c. 9. t. VI. p. 238. De nuptis et con- 
Capiscentia lib, I. c. 13, n. 4. t. X. p. 192. 

7) De bono conjugali c. 10, „Sed novi, qui murmurent: quid 
»$i, inguiunt, omnes homines velint ab omni concubitu continere; 
unde subsistet genus humanım ? Utinam omnes hoc vellent, dum- 
„trat in caritate de corde puro ef conscientia bona et fide non 
„Scta: multo citius Dei civitas compleretur et acceleraretur terminus 
rsaeculi,“ p. 238, 

15) De cousensu Evangelistarum Ilib, AI. c. 1. t. HI. p. II. p. 19, 
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Auguſtin wänfcht, daß dieß alle thun *) und ſich einander 
dazu überreden möchten **), will aber hoch, daß ber Mam 
nicht ohne Einwilligung ber Frau Enthaltfamfeit gelobe ***). 
Jedenfalls follen fid) die Eheleute des Gebeted wegen zu gewil- 
fen Zeiten des Beiſchlafs enthalten: je öfter fie es thun, beito 
befjer, vorzüglich muß es in. der Saftenzeit geſchehen T). Die 
zweite, britte, vierte und noch Öftere Ehe hält Auguflin, fo 
wie die erfte, für feine Sünde, widerräth fie aber natürlich +})- 
Die Jungfrauen, welche Keufchheit gelobt und dann geheirathet 
haben, erklärt er zwar für fchlimmer ald Ehebrecherinnen, 
aber ihre Ehen will er nicht für Ehebrüche, ſondern für gültige 
Ehen angeſthen wiffen +++). Was die Geiftlichen nun an 
geht, fo findet man nicht, daß er Eheloſigkeit von ihnen 
burchaus geforbert hätte, Er will, daß ein Bifchof nur eines 
Weibes Mann fei und nicht in der zweiten Ehe fich befinde, 
und billigt die Meinung derer, welche auch ben, welcher ald 
‚Heide oder Katechumenus bie zweite Frau genommen hatte, 
nicht zum Biſchof orbinirten [*). | 





*) Sermo 51. de comcordia Matth, et Luc. c. 13. n. 21. t. V. 
p- 205. 

») ep. 220. Bonifacio Comit. n. 12. t. IL p. 621. 

*#**) Enarratio in Psalmum 149, co. 14, t. IV. p. 1260, Bgql. de 
conjugiis adulterinis lib. I. c. 34, 35. t. VL. p. 295. 

+) Sermo 209. n. 3. t, V. p. 645. serm, 210. n. 9, p. 648. 
++) De bono viduitatis cap. 12, n, 15. t. VI. p. 276. Bol, 
Contra adversarium legis et prophet. lib. IL c. 36, u VIII, p. &7 
+r}) de bono viduit, cap. 10, t. VI. p. 275 sq. 

[*] De bono conjugali cap. 18. n. 21. ı. VI, p. 242. Söhei 
und Toͤchter der Priefler werden mehrmals erwähnt. sermo 355 


de vita et moribus clerioorum suoum m 3, % t. V. p. 965 
sermo 356. m. 11. p. 966. 


Einen anßerorbentlichen Einfluß gewann auf bie ganze 
Kirche der Mieſter und Mönch Hieronymus. Er war gebür⸗ 
tig von Strybon in Dalmatien, wurbe von früher Jugend 
zum Gelehrten erzogen, und eignete fich fafl Die ganze dama⸗ 
lige Gelehrſamkeit an. Er lebte bald in Gallien, bald in 
Griechenland, bald in Italien, bald im Orient. Endlich be 
gab er fich als Mönch in die fyeilche Wüſte, und flarb als Gö- 
nobit zu Bethlehem 220 in feinem neunzigften Jahre. Im 
Leben wie in feinen Schriften zeigt er fich ganz vom Moͤnchs⸗ 
geifte durchdrungen. Weberall tritt ein rauhes und ſtolzes We⸗ 
fin und eine Teidenfchaftliche Meberfpannung hervor. Die ju- 
genblichen Ausſchweifungen fuchte er durch reuevolle Zerknir⸗ 
hung und ein fireng adcetifches, durch ſchauervolle Selbſtmar⸗ 
tern fich außzeichnendes Leben zu fühnen, welches er zugleich 
als ein Mittel betrachtete, um bie immer wiederkehrenden 
wollüfligen Regungen zu unterbrüden: obgleich nur mit zweis 
felhaftem Erfolge; denn noch im gereiften Alter redet er bald 
fherzend und anziehenb, bald wiederum abfchredend und wars 
nend von den Schiffbrüchen feiner Keufchheit und weiß viel von 
den reizenden Gefichtern der Jungfrauen und den Bauberftim- 
men der Sirenen zu Magen. „Ach, fo oft ich mich befand in 
„der Einöbe, in jener weiten Wüfte (bei Moronia, einem von 
„Antiochia dreißig Meilen entlegenen Flecken), die, von den 
„Strahlen der Sonne auögebrannt, einen fchauerlichen Aufent= 
„halt den Mönchen gewährt,” ſchrieb er an die Euftochium, 
aglaubte ich mich in Rom's Ergöglichfeiten zu befinden, Ich 
‚aß allein; denn mit Bitterfeit war meine Seele erfüllt. 
„Die ungeftalteten Glieder flarrten in einen Sade und die 
„ſchmutzige Haut hatte einen Rof von äthiopiichens Fleiſche 


f 
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„angerrommen. Tagtäglich weinte ich, tagtäglich feufzte ich, 
„und wenn plöglich mich wider Willen der Schlafehbermannte ; 
„fo warfich meine aufgelöften, nur loder zufammenhängenden 
„Knochen auf die rauhe Erbe hin. Bon Speife und Tranf 
„ſchweige ih, da ja auch die Franken Mönche nur kaltes Waſ⸗ 
‚ner genießen, und etwas Gekochtes zu effen,. Schwelgerei 
„wäre. Ich, der ich mich aus Zurcht vor der Hülle, felbft 
„u folhem Gefängniffe verdammte, ber ich mid) nur.in der 
„Geſellſchaft von Scorpionen und wilden Thieren befand, be⸗ 
„fand mich doch oft in den Chören von Mädchen. Das Ge- 
„ſicht war blaß vom Kaften, und doch glühte der Geiſt von Be- 
„gierben im kalten Körper, und in dem vor den Menfchen ſchon 
„erſtorbenen Fleiſche loderte das Feuer der Wolluſt. Ron 
„aller Hülfe entblößt, warf ich mich zu den Füßen Jeſu, bes 
‚meste fie mit meinen Thränen, trodnete fie mit meinen Haas 
„ren, und dad widerfpenftige Fieiſch unterjochte ich durch wo⸗ 
„chenlanges Hungern. Ich erröthe nicht über meine unglück⸗ 
liche Lage; ich beweine ed vielmehr, daß ich nicht derſelbe 
„bin, wer ich war. Sch erinnere mich, daß ich mit Jammer⸗ 
„gefchret oft den Tag mit der Nacht verband, und nicht eher 
Aufhoͤrte, die Bruft zu zerfchlagen, bis daß auf dad Schelten 
„des Herren (Domino increpante) ber Friede zurückkehrte. 
„Selbft meine Zelle fcheute ich, als Mitwifferin meiner Gedan⸗ 
„ten. Ganz allein drang ich in die Einöden. Wo ich irgend 
„tiefe Thäler, rauhe Gebirge und fchroffe Felſen fah, da war 
„der Ort für mein Gebet, da gab es ein Zuchthaus für mein 
„höchſt elenbed Fleiſch, und, wie der Herr mir felbfl ein Zeuge 
oft, ſchien es mir bisweilen nach vielen Thränen, nachdem 
„ich die Augen an ben Himmel gebeftet hatte, als befände ich 
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‚mich unter ben Schaaren der Engel, ala fänge ich fröhlich 
„and froh: Wir Laufen bir nach im Geruch deiner Salben?) 
Durch fein Sugenbleben und feinen vertrauten Umgang mit ben. 
frommen vornehmen Römerinnen, die er für das Mönchsleben 
ju gewinnen fich bemühte, war er mit derrweiblichen Natur 
fo vertraut geworden, daß er als feiner Kenner derſelben 
friht**) 3. ſo wie er nicht minder bie genaneffe Bekanntſchaft 





*) Epist. 18. ad Eustochiam de oustodia virginitstis t. IV. p. IE 
p- 30. qq. ed. cit, Gleiche GSelbftgeftändniffe: Ep. 2. p. 5. ep. 7. 
p. 14, ep. 89. p. 729. Um feine unreine Phantafie zu bäntigen, lernte 
er Hebräifh. Ep. 95. ad Austicum, p. 774, Praef. in vers. Jesaine, 
op. t. I. p. 474. 

*) Eine Mutter und Zochter in Gallen hatten ihrd Wohnun⸗ 
gen von einander getrennt und Geiftliche zu firh ins Haus genommen: 
bieronymus ſchrieb um 405 an beide, und redete unter andern bie 
Schter fo an: „Du hältft alfo das Haus deiner Mutter für zu enge, 
„ta doch dir ihr Leid nicht zu enge war. Zehn Monate haft du im 
„Mutterleibe verfchlofien gelebt, und fannft es einen Tag lang in einem 
„Zimmer mit deiner Mutter nicht aushalten. Was willft du, ein Maͤd⸗ 
„Hen von gefundem Körper, zart, wohlbeleibt, rothwangigt, vom 
„Genuſſe des Kleifches und Weine und vom Gebrauche der Bäder aufs 
„geregt, bei Ehimännern und Sünglingen machen. Thuſt du auch 
„das niht, was man von dir verlangt, fo ift es doch ſchon ein 
„himpfliches Zeugniß für dich, wenn ſolche Dinge von die verlangt 
„werden. Gin mwollüftiges Gemüth verfolgt unanftändige Dinge deſto 
„srennender, und von dem, was nicht erlaubt ift, macht man fi 
„deſto lockendere Vorſtellungen. Selbſt dein fchlchtes und braus 
„nes Kleid giebt ein Kennzeichen deiner verborgenen Gemuthsart ab, 
„wenn es keine Kalten hat, wenn es auf der Erte fortgefchleppt wird, 
„damit tu länger zu fein ſcheinſt, wenn cs mit Fleiß Irgendwo aufge⸗ 
„trennt ift, damit fich etwas vom Inneren zeige, damit zugleich das 
„Garſtige bedeckt werde und das Schöne in Me Augen falle. Auch zie⸗ 
„ben Leine fchwärzlichen und glänzenden Dofen, wenn du gebſt, durch 
„Abe Raufchen die Sünglinge an fi. Deine Bruͤſte werden durch 
„Binden zufammengepreft, und der verengte Bufen wird durch den 
„Gürtel in die Höhe getrichen. Die Haare fenken fich fanft entweder 
„auf die Stirne, oder auf die Ohren herab. Das Maͤntelchen füllt 
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mit den Werfeinerungen ver Wolluſt gehabt zu haben feheint, 
und in feinen Schriften fich bis zum Ekel damit beihäftigt 
Uebrigens war Hieronymus zu feiner Zeit ber größte Gelehrte, 
den bie chriftliche Kirche aufzumweifen hatte, und Überhaupt ein 
Mann von vielen glänzenden Eigenfchaften. Aber fein mön: 
chiſcher Sinn, feine orthodoxe Beſchränktheit und ſeine unge: 
zäbmte Leidenfehaftlichfeit hatten ‚einen ungünftigen Einfluß 
auf ihn, fowohl in feinem Leben, als in feinen Schriften, in 
denen man faft überall eine ruhige, methobifche und philofos 
phifche Entwickelung vermiſſen dürfte”). Mehr ald alle Leh⸗ 
ver ber abenblänbifchen Kirche hat Hierunymus für bad Moͤnchs⸗ 
thum getan, dem er mit Anwendung aller Mittel, die ihm 
in feiner großen Gelehrfamkeit, feiner hinreißenden Berebfam: 
feit und feinem alle Nebenbuhler überragenden Anfehen, zu 
Gebote flanden, dazu benust, um dem Mönchäleben Anhän⸗ 
ger zu erwerben und feine Gegner nieberzufchmettern. Seine 
meiften Schriften haben bie Berherrlichung des Mönchölebend 
in Augen, beſonders gilt dieß aber von den fantaſtiſchen Le⸗ 
bensbefchreibungen berüchtigter Mönchsheiligen und von den 
befondern das Mönchsweſen betreffenden Schriften... Er preift 
die Mönche als die himmlifche Familie, als die bewunderungs⸗ | 
würbige Gefellihaft der Seligen, als das Kriegöheer Chriſti, 
als die Kämpfer Gottes, welche der Fahne Jeſu folgen, und 
einſt im himmliſchen Jeruſalem gekrönt einhergehen ſollen, als 
diejenigen, bie allein vollkommenen, als die Engel Sefu auf | 


„zuweilen nicder, um bie weißen Schultern zu entblöfen, und dann 
„bedeckt fie wicder cilends, als wenn es nicht gefehen werten follte, Tas= 
„jenige, was fie mit Willen aufgedeckt hatte.“ Ep. 89. p. 7. sq. 


*) gl. J. M. Schroͤckh, hriftl. Kicchengefch. Th. 11. S. 3 — 244. 





der Erde. Dem; ber Luft Batte in der Welt zu bleiben, ober 
ſich uch theure Verhältniſſe zurüdhalten zu laffan, ruft er 
m: „Siehe, die Trompete erklingt vom Himmel! Siehe, 
„der bewaffnete Feldherr zieht mit den Wolfen hervor, um die 
„Welt zu befriegen! Hoͤre die Werorbnung deines Königs; 
‚ner nicht mit mir iſt, der ift wider mi. Siehe, ber Wie 
„detſacher in beiner Bruft ſucht Chriſtum umzubringen! Wenn 
„dit gleich deine Mutter mit fliegenden Haaren und zerriffenen 
„Kleidern die Brüfte zeigen follte, mit welchen fie bich ges 
‚mährt hat, wenn gleich bein Water auf der Schwelle liegen 
„follte; fo gehe du doch über den getretenen Water hin- 
eg, und fleuch mit ttodenen Augen zu ber Sahne bes 
„Rranes bin! Dad ift die einzige Frömmigkeit in ihrer Art, 


„in biefer Sache graufam zu fein. Es wird ein Tag kommen, , 


„wo du als Sieger in bein Vaterland zurückkehren, und in 
„das bimmlifche Serufalem ald ein gefrönter tapferer Mann 
‚eingeben wirſt. Zwar 'befiehlt bie heilige Schrift Gehorfam 
‚gegen die Eltern; allein, wer fie mehr als Chriftum liebt, 
„verliert feine Seele*)" WBefonbers fucht Hieronymus mit 
dem größten Eifer Frauenzimmer für die mönchiſche Lebensart 
zu gewinnen. Er fucht auf alle mögliche Weife ihren Koyf 
zu erhitzen, nennt fie bie Bräute Chrifti, die Bundeslade, bie 
imen und außen vergoldet ift, ben koſtbaren Halsſchmuck der 
Kirche u. ſ. w., ihre Mütter aber die Schwiegermütter Gottes; 
muntert fie auf, Sodom zu verlaffen, ruft ihnen zu, daß 
weder Mutter, noch Schwefter, noch Anverwandte fie abhalten 





°) Ep. 5. ad Heliodorum. pag. 7. 


s . 
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ſollten, da der Herr ihrer nöthig habe*), und gefällt fi in 
Schilderungen des Verhältnifjes ber Sungfrau zu ihrem Bräu 
tigam Chriftus, welche wohl die Phantafie aufregen konnten, 
aber dad zartere Gefühl verlegen mußten. „Es ift,” ſchreibt 
er an bie Euftochium, „der menfhlidhen Seele ſchwer 
„gar nichts zu lieben; etwad muß geliebt wer 
„ben. Die fleifhlihe Liebe wird, buch die 
„geiſtliche überwunden. Seufze daher und 
„fprich in deinem Bette: des Nachts ſuche id 
„benjenigen,. dan meine Geele liebt, Dein 
„Bräutigam muß in deinem Schlafgemad nur 
„mit die ſcherzen. Bitte, fprih zu deinem 
„Bräutigam, und er wird mit bir, fpreden 
„Und bat dich der Schlaf überfallen, fo wird 
ner fommen, — und deinen Bauch berühren')" 
Die Bemühungen, die er anwendete, um bie Mädchen zu 
bereben, daß. fie ber Welt entfagten, hatten auch den gün 
fligften Erfolg. In Rom, wo er beſonders gefchäftig war, 








*%) „Nemo est qui prohibeat, non mater, non soror, non cogmata, 
„non germanus: Dominus te necessariam habet, quod si roluerint 
„impedire, timeant flagella Pharaonis etc,“ ep, 18, ad Eustochiun 
p- 38. nr | 

*) „Difhicile est humanam animam aliquid non amare, et necesse 
„est, ut in quoscunque mens nostra trahatur aflectus, Carsis amor 
„spiritus amore superatur. Desiderium desiderio restinsuitur. Ouid- 
„quid inde minuitur , hinc erescit. Quin potius semper ingenina, et 
„dicito super lectulum tuum: In noctibus quaesivi, quem dilexit 
„anima mea. — Semper te cubiculi tui secreta custodiant, semper 
„tecum sponsus ludat intrinsecus. Oras, loqueris ad sponsum: lezis, 
„ille tibi loquitur. Et quum te somnus oppresserit, veniet post 
„parietem, et mittet manum suam perforamen, es tan- 


„get ventrem tuum. Ep. 18. ad Eustochium. p. 34. 38, 
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um in ben vornehmen Familien, in welchen er Zutritt hatte, 
Profelptinnen zu werben, ereignete fich inzwifchen ein Vorfall, 
der die laute Unzufriebenheit des Volkes gegen ihn aufregte. 
Die Sattin des Toxotius, eined fehr angefehenen Mannes, 
Romend Paula,. welche nach dem Tode ihres Gemahls auf 
ganz fanatifche Weiſe das Moͤnchthum in Aegypten und Pald- 
flina getrieben hatte , verlor durch den Tod ihre Tochter Ble⸗ 
Ale, welche durch die harten Büßungen Ihr Lebensende bes 
ſchleunigt hatte. Das Leichenbegängniß der Tochter war für 
die Butter fo erſchütternd, daß diefe halb tobt weggetragen 
werben mußte: da rief bad Voll: „Wie lange dauert 
„es noch, daß das abfheulihe Geſchlecht der 
„Moͤnche niht aus der Stadt gejagt wird! daß 
„man ed nicht fleinigt? nicht in das Waſſer 
„ſtürzt)y 2“ Die Übertriebenen Lobpreiſungen des ehe⸗ 
loſen Lebens, welche Hieronymus be? jeder Gelegenheit 
fund giebt”), wurden auch nicht gehemmt durch das 
Anglũck vieler Juͤnglinge und Mädchen, welche, wie 
er ſelbſt ganz kalt erzählt, in dem unvernünftigen Kam⸗ 
pe mit ber Natur Gehirnentzündung und Wahnſinn ſich 





*) „Quousque genus detestabile Monachosum non urbe 
„pellitur? non lapidibus obruitur? non praecipitatur in fluctus ?« 
Ep. 22, ad Paulam super obitu Blesillae filiae, p. 59, 

) Bol. Ep. 5. ad Heliodorum. op. IV. p. II. p. 6. - 12. ep. 18, 
ed Eustochium de custodia virginitatis. p. 27.—119. ep. 19. ad Mar- 
erllam. p.49.— 51, ep. 22, adPaulam. p, 5% - 60. ep. 47, ad Furiam 
p 3554.—562, ep. 44. Paulae et Eustochii ad Marcellam, p. 545. - 
SM. 0.[.w. Vita Pauli, p. &. -76. Vita Hilarionis, p. 73. — 90, 
Vin Maichi. p-.R. 96, 
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" zugezogen hatten*).. Die Ehe gilt dieſem Asceten nur als ein 


nothwenbige3 und geringeres Uebel, um größere zu verhüten, 
nur ald ein Mittel gegen die Unkeufchheit und iſt ihm ein Zei⸗ 


hen der Knechtfchaft des Fleiſches. Gott und bie Kirche ver 


flatten zwar die Ehe, die Beufche Ehelofigkeit iſt ed aber, was 


fie wollen. Nur dad weiß er an ber Ehe zu loben, daß aus | 


ihre Mönche und Nonnen erzeugt werben: fo gewinne man ja 
auch von Dornen Rofen ‚. aud Erbe Gold und aus Muſcheln 
Perlen**). Die Frage, was aus dem Menſchengeſchlecht wer- 
ben folle, wenn alle ehelos blieben, fegt ihn fo wenig in Ber: 
legenheit ald die Adceten vor ihm. Einſt habe es geheißen: 


wachſet und mehret euch; aber dieſer Ausſpruch gehe die Chri⸗ 


ſten nicht mehr an, welche in der letzten Zeit leben, und wel⸗ 
chen geſagt ſei: die Zeit iſt kurz, und die Art iſt an die Wur⸗ 
zel der Bäume gelegt, welche den Wald des Geſetzes und der 
Ehen durch die evangeliſche Keuſchheit umhauen ſoll*). Wenn 


ed gut iſt, ſchreibt Hieronymus, ein Weib nicht zu berühren 


*) „Novi ego in utroque sexu, per nimiam abstinentiam , cerebri 
„sanitatein quibusdam fuisse vexatanı, praecipueque in his, qui in 
„humectis et frigidis habitavere cellulis, ita ut nescirent quid agerent, 
„quove se verterent, quid logqui, quid facere deberent.‘“ Ep. 97. ad 
Demetriadem de virginitate servanda, p. 79%. „Sunt qui humore 
„cellarum , immoderatisque jejuniis, taedio solitudinis, ac nimia le- 
 „etione, dum diebus ac noctibus auribus suis personant, vertuntur 


„ın melancoliam, et Hippocratis magis fomentis gran n nostris monitis 


„indigent.““ Ep.95. ad Rusticum. p- 775. 


**) „Laudo nuptias, laudo conjugium, sed quia mihi virgines ge- 
„nerant, lego de spinis rosam, de terra aumm, de concha margari- 


„tam.“ Ep. 18. ad Eustochium, p. 35. 36. Die Jungfraͤulichkeit 
bringt hundert⸗, die Wittwenfchaft fechzig = und die Ehe dreigigfältige 


Srudt. Ep. 91. ad Ageruchiam. p. 744, 
*#*) Ep. 91. ad Ageruchiam, p. 746, 
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(1. Kor. 7, 1.), fo iſt es bbſe, fie zu berühren: denn dem 
Guten iſt nichts entgegengeſetzt als das WBöfe*). Bei feinem 
Vehreben die Ehe in ben Schatten zu ſtellen, läßt er ſich oft 
von feiner Heftigkeit hinreißen und fcheut die ſchmutzigſten Dar⸗ 
felungen und Ausdrücke nicht: fein Streit mit Jovinian (wo⸗ 
von im $. 12) giebt den vebendften Beweis. Ueber bie zweite 
Eye Ichet er, daß fie Paulus 1. Tim. 5, 14. nit fowohl 
gehilliget, als nur, zur Vermeidung ber Hurerei, den unenthalt⸗ 
famen Bittwen geftattet habe. Er habe aber auch zugleich hin: 
zugeſetzt: „Schon haben fich einige zum Satan umgewendet.“ 
Hieraus erfehe man, daß er nicht den Stehenden die Krone, 
fordern den Liegenden bie Hand reihe. „Siehe,’ ruft er, 
„wie bie zweite Ehe befchaffen if. Sie wird ben Hurenhäu⸗ 


D 


„ſern vorgezogen, weil fi Einige zum Satan umgewenbet - 


nsaben. Daher foll eine junge Wittwe, bie fich nicht enthal, 
‚ten Tann, ober nicht will, lieber einen Ehemann nehmen, 
‚als den Teufel. Das ift eine fchöne und wünſchenswürdige 
„Bade, die in Vergleihung mit dem Teufel unternommen 
„wird*).“ Was die Geiftlichen angeht, fo erklärt er ſich na- 
türlih dafür, daß fie ehelos fein follten. Dem Jovinian, det, 


um die Ehe zu vertheidigen, ſich auf den Befehl des Paulus 


1. 2m. 8, 2. 12. Tit. 1, 6. berief, antwortet er, dieß 
fei nur eine Worfichtömaaßregel wegen der Schwachheit der 


Menſchen zur Zeit der Gründung der Kirche gewefen, indem 





#%) Adv. Jovinianum 1, 4.: „Si bonum est, mulierem non tan- 
„gere, malum est ergo tangere: nihil enim bono contrarium est nisi 
„malum,« Zu 

**) Ep. 85. ad Salvinam. p. 669. ep. 91. ad Ageruchianı. p. 743. 
ep. 8%. ad Oceanum de .morte Fabiolae. p. 657. — 663. ep/ 27. ad 
Marcellam, p. 64. gl. ep. 82. ad Oceanum. p. 649. 

11 * 


— 164 — 


4 


es nöthig war, ben eben auß bem Heidenthume bekehrten Glaͤu⸗ 
bigen leichtere Vorſchriften zu geben, welche fie ertragen Eönn- 
ten, damit fie durch ſtrenge Gefege erſchreckt würden. Pau⸗ 
lus fage auch nicht, man folle den zum Bifchof wählen, wel⸗ 
cher eine Frau nehme und Kinder zeuge, fonbern der eine Frau 
gehabt habe und deſſen Kinder wohl erzogen fein. Keiner 
koͤnne jetzt Biſchof fein, der noch im Amte Kinder zeuge: werde 
er deſſen überwiefen, fo werde er wie ein Ehebrecher verdammt. 
Geftatte man den Priefteen ehelichen Umgang zu pflegen, fo 
feien Verehelichte und Ehelofe gleich: erlaube man den Prie- 
ſtern nicht Weiber zu berühren; fo wären fie deßhalb Heilige, 
weil fie die jungfräufiche Züchtigfeit nachahmten. Zu beach⸗ 
ten fei es auch, daß ein Laie und jeder Gläubige nicht beten 
. tönme, wenn er fich nicht des ehelichen Umganged enthalte. 
Der Priefter, der beftändig für dad Volk Opfer barbringen 
und beten müffe, müſſe fich daher auch immer der Ehe enthals 
ten*). Nur mit Aerger gefleht er, daß fehr viele Geiftliche ver- 
beirathet feien und Kinder zeugten. Doch wagt er ed nicht zu 
behaupten, daß ein Verehelichter durchaus nicht fähig fei, den 
Altardienft zu verrichten. Daß Fein zum zweitenmal Verehe⸗ 
lichter zum Priefter orbinirt werbe, finden wir auch bei Hiero⸗ 
nymus**), der übrigens die in Italien von dem Mailänder 
Ambrofius und ben Päpften aufgeftellte Anficht, nach welcher 





*) „Sed et hoc inferendum: Si laicus et quicumque fidelis orare 
„mon potest, nisi careat officio conjugali, Sacerdoti, cui semper pro 
„populo offerenda sunt sacrificia, semper orandum est. Si semper 
„orandum est, Ergo semper carendum matrimonio.“ Adv. Jovinian. 


L 1. p.115. 


**) Ep. 91. ad Ageruchiam. p. 743. Sn ber ep. 82. ad Ocemnum 
widerlegt ex dic Meinung jener Erklaͤrer, welche unter eines Weiz: 





.. 
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auch me vor ber Haufe gefchloffene Ehe in Betrachtung gezo⸗ 
gen wurbe, keineswegs billigtee Seine Anfichten darüber 
entwidelt er in einem um bad Jahr 400 gefehriebenen Briefe 
an feinen Freund Dceanus, der zu Rom lebte und ihn in Be⸗ 
treff eines ſpaniſchen Biſchofs Carterius, welcher nach der 
Zaufe zum zweitenmale gehelrathet hatte, um Rath frug, ob 
nicht ein folher Mann, der wider die Vorſchrift bes Apoftels, 
„Eines Weibed Mann zu fein” gehandelt habe, zum Lehramte 
mfähig ſeir). Des Hieronymus Antwortfchreiben tft Träftig, 
wertreich und fprubelnd von gefuchten Witze. Gr meldet, 
daß er ſchon früher in Rom einen fehr beredten Mann von feis 
ner Meinung überzeugt habe, und führt bie beiverfeitige Ber 
wesführung an. Die bed Hieronymus geht bahn, daß bie. 
Taufe alle vorhergehenden Sünden völlig wegwiſche, und fo 
ſeht einen neuen Menfchen bilde, baß feine früheren Handlun⸗ 
gen und fomit auch bie frühere Ehe gar nicht in Betrachtung 
fimen. Der Apoflel rede aber 1. Tim. 3, 1. Xit. 1, 3. von 
getauften, und zwar von Prieflern und Biſchöfen, 
die ehemals einander gleich gewefen wären. 
„Die Ehe ift aber Feine Sünde” entgegnete man bem Hieros 
nymus, alfo ift fie auch in ber Haufe nicht nachgelaffen wors 
den. „Da höre ich eine. ganz neue Sarhe,” ruft Hleronys 
mus aus, ‚weil fie keine Sünde war, wird fie ald &ünde 
‚angerechnet. Alle Hurerei, bie ſcheußlichſte Bes 
„flekung, Sottlofigkeit, Batermord, Blut 
„ſchande mit Eltern und die unnatürlichfte Un- 


ke Mann einen Bifchof verflanden, der ch nicht von eines Kirche 
jur andern verfegen läßt. p- 649. 
*, Ep. 82. ad Oceanum. pr 645. —- 654, 
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„zucht wird duch bie Kaufe Chriſti gereinigt 
„und doch follen bie Befledungen der rau bleiben, und ba 


„Hurenhaus dem Ehebette vorgezogen werben.” Da müßten 
ja, meint Hieronymus, alle Heiden, welche Chriſten ‚werden 
wollen, fich fehr hüten, Frauen vor ihrer Kaufe zu nehmen, 
und eine ehrbare Ehe zu fchließen; fie möchten vielmehr eine 


Gemeinſchaft der Weiber einführen und gemeinfchaftlih Kin 
ber erzeugen‘, ja fie möchten auch) den Namen der Ehefrau 


vermeiden, damit, wenn fie Chriflemgeworben find, es ihnen 
nicht fchabe, daß fie ehemals Frauen und nicht vielmehr Eon 


eubinen und Huren gehabt hätten. So könne jeder, ber 
Hundes&hen gepflegt, ſchamloſe verfluchte Unzucht getrie 


ben, unb nicht in einer rechtmäßigen , erlaubten, von Gott 
geſegneten Ehe Kinder zu zeugen gefucht habe, ſich entſchuldi⸗ 
gen, ex babe fich gefürchtet, daß, wenn er heirathete, er 
nachher nicht ein Geiſtlicher werben koͤnne, ba alle Unzucht in 
ber Kaufe abgewafchen, die reine Ehe aber nicht aufgehoben 
werde, ſondern fortbleibe. Hierauf vertheibiget Hieronymus 
nochmals den Sat, daß die Taufe alle vorigen Berhältnifle 
aufhebe. Mit Bitterkeit äußert er fich über die Vertheidiger 
ber entgegengefehten Meinung und rebet in dieſer Beziehung 
von Pharifiern und Schriftgelehrten, welche Müden feigen 


und Kameele verfchluden, Kümmel und Sraufemänze ver 
zehrten und dad Gericht Gotted außer Acht ließen, von Heu: 
lern, welche zuvor den Balken aus ihrem Auge und dann erfl 


ben Splitter aus ihres Bruders Auge herausziehen follten. 


Behutfam fügt er hinzu, daß er dieß alles bloß zum Nuten 


ber Kirche und ja nicht zur Verhöhnung eines Prieſters ge: 
jchrieben habe. — Hieronymus widerfprach hierin ganz den 
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von Giricins und feinem Nachfolger Innocentius aufgefleliten 
Grundſatzen. Daß er bieß nicht ohne die Abficht zu kränken 
gethan habe, Täßt fich beinahe mit Gewißheit behaupten. Die 
za Rem aufgeflellten Grundfäge Tonnten ihm nicht unbekannt 
fin. Siricius hatte in eben bemfelben Jahre, ald Hierony⸗ 
mad Rom verließ, feine Meinung audgefprochen. Der ganze 
Zon ded Schreibens, die vielen Seitenbemerkungen, bie häs 
miſchen Ausfälle, verratben ein gereizteö Semüth. Mom, das 
er zu verlaffen gezwungen war, mußte ihm fehr verhaßt fein. 
Seit Damafus Tode hatte ſich fein Einfluß bei den römifchen 
Yäpften vermindert. Als Grei aber, und im Beſitze großen 
Anſehns und eines wohlbegründeten Rufes der höchften Gelehr⸗ 
ſamkeit fand er auch nicht für nöthig, auf die römifchen Bi⸗ 
fhöfe Rückficht zu nehmen”). 

Anfihten der übrigen Schriftfteller des Abendlandes, fo 
wie ber folgenden Zeit anzuführen ‚, ift unnöthig,, ba wir über: 
al nur den Wieberhall der von Ambrofius, Auguflinus und 
Herenymus finden”*). Demnach iſt die Mönchömoral von 


*) Tillemont Vie de S. Jeröme. p. 231 sq. ed. Paris, 


“s) Nur bei dem fpantichen Dichter und Priefter Dracontius (um 
40. ©. Cave Hist.lit, t. I. p. 429.) findet man eine würbige Auffaffung 
der Ehe. Die hierher gehörige Stelle feines Gedichts mag weniger ihrer 
gefhichtlihen Wedeutung wegen (denn die Stimme eined Einzelnen 
mufte unter dem einhelligen Gefchrei der Asceten unbeachtet bleiben), 
als wegen ihres allgemeinen Intereſſes Hier ſtehen: 

„Tunc oculos per cunota jaeit, (Adam) miratur Amoenum 
„Sie HAorere locum, sic puros fontibus amnes, 
„Quatuor undisonas stringenti gurgile ripas 
j„ire per arboreos saltus, camposque virentes 
„Miratur: sed quid sit homo, quos factus ad usus, 
„Scixs cupit simplex, et non habet, unde requirat: 
„Quo merito sibiget data sit possessio mundus, 
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nun an im ganzen Abendlande als die herrſchende anzuſehen. 
Monchstugend und Monchsheiligkeit wird den Gläubigen als 
ber Gipfel chriftlicher Vollkommenheit, als ver eigentliche Be: 
zuf bed Chriſten gepredigt. Es wird in ber lateiniſchen Kirche 
die Meinung herrfchend, daß ed kaum möglich fei, ehelichen 
Umgang ohne Sünde zu pflegen, weil ſolches nicht ohne Bes 





„Br damus alma nemus per florea regna paratum; 
„Ac procul exspectat virides jumenta per agros, 
„Et de se tacitus, quee sint haeo cuncta, requirt, 
„Et quare secum non sint haeo ipsa, volutat: 
„Nam consorte carens, cum quo conferret, egebat, 
„Viderat Omnipotens haec illum corde moventem, 
„Et miseratus ait: Demus adjutoria facto, 
„Participem. generis : tanquam si diceret auctor, 
„Non solum decet esse virum, consortia blande 
„Noverit, uxor erit, quum sit tamen ille maritus, 
„Conjugium se quisque vocet, dulcedo recuzrat 
„Cordibus innocuis et sit sibi pignus uterque, 
„Velle pares, et nolle pares, stans una voluntas, 
„Par animi concors, paribus concurrere votis, 
„Ambo sibi requies cordis sint ambo fideles, 
„Et quicunque datur casus, sit causa duorum. 
„Neo mora, jam venit alta quies, oculosque supinat 
„Somnus, et in dulcem solvuntur membra soporem, 
„Sed quum jure deus, nullo prohibente, valeret 
„Demere particulam, de qua pius ipse pararat, 
„Ne vi ablata daret juveni sua costa dolorem, 
„Redderet et tristem subito, quem laedere nollet, 
„Fur opifex vult esse suus: nam posset et illam 
„Pulvere de simili princeps formars puellam. 
nSed quo plenus amor toto de corde veniret, 
„Woscere in uxore voluit sua_membra maritum, 
„Dividitur oontezta cutis, subdueitur una 
„Sensim costa viro, sed mox reditura marito, 
„Nam juvenis de parte brevi formatur adulta 
„Virgo, decora, rudis, natura tumentibus annis, 
„‚Conjugii, sobolisque capax, quibus apta probatur, 
„Et sine laote pio eresait infantia pubos, 
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gebe und Luſt gefchehen Türme, die eine Wirkung und Urſache 
ver Sünde ſei; wenn man ed auch nur eine verzeihliche Sünde 
nennen bürfe*). Die Verkehrtheit tritt oft auf eine alles fitt« 





„Excutitur somno juvenis, videt ipse puellam 
„Ante oculos astare suos, pater, inde maritus, 
„Non tamen ex coitu genitor, sed conjugis auctor. 
„omzus erat partus, conceptus semine nullo, 
„Materiem sopita quies produxit amoris, 
„Affectusque novos blandi genuere sopores. 
„Constitit ante oculos nullo velamine tecta, 
„Corpore nuda simul niveo, quasi nympha profundt, 
„Laesaries intonsa comis, gena pulchra rubore, 
„Omnia pulchra gerens, oculos, os, colla, manusque 
„Vel qualem possent digiti formare Tonantis, 
„Nescia mens illis, fieri quae causa fuisset: 
„Tunc deus et princeps ambos conjunxit in unum, 
„Et remeat sua costa viro ; sua membra recepit, 
„Accipit et foenus, quum non sit debitor ullus. 
„His datur omnis humus, et quidquid jussa creavit, 
„Aöris, et pelagi foetus, elementa duorum 
„Arbitrio commissa manent, His, crescite, dixit 
„Umnipotens, replete solum de semine vestro, 
„Sanguinis ingeniti natis nutrite nepotes, 
„Et de prole novos iterum copulate jugales, 
„Et dum terra fretum, dum coelum sublevat aör, 
„Daum solis micat axe jubar, dum luna tenebras 
„Dissipat, et puro lucent mea sidera coelo3 
„Sumere, quidquid habent pomaria nostra, licebit? 
„Nam totum , quod terra creat, quod pontus, et aer 
„Protulit, addictum vestro sub jure manebit, 
„Deliciaeque fluent vobis, et honesta volaptas: 
„Arbaris unius tantum nescite saporem,‘ 

Dracontii Presbyteri Hispani Postae christiani seculi V. sub 
beodosio M. Carznina recens, F. Arevalo. Romae 1791. 4 Car- 
wn de Deo. lib. I. v. 348 — 415. p. 169 — 175. 

*, Schon Sulpicius Severus fagt (dialog. II. c. 10, op. cum notie 
a, Vossii et Joan. Ülerici. Lipsiae 1709. p. 467. 468.): „Verum 
hec a sapientibeis tenenda distinctio ost, ut conjugium pertinsat ad 
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liche Gefühl empörende Weile hervor, und die Gewiſſensbe⸗ 
ängfligungen, welche ben burch ihre Führer bethörten verehe⸗ 
lichten Laien nicht felten erregt werden, erfüllen mit wehmk- 
thiger Theilnahme. Hie und da ging man fo weit, daß man 
das weibliche Gefchlecht gleihfam als unrein betrachtete, und 
es fogar beim Gottesdienſte zurückſetzte. Dahin gehört, daß 
ihm fchon felt dem fünften Jahrhunderte befohlen wurde, das 
zum Abendmahle gefegnete Brod nicht mehr mit bloßer Hand 
in Empfang zu nehmen, während dieſes noch Jahrhunderte 
lang dem männlichen Gefchlechte geftattet ift, fondern nur 
vermitteld eines auf ber Hand liegenden Tuched*). 
In der griechifchen Kirche zeichnen fich vor allen Bafilius, 
Gregor von Nazianz, Gregor von Nyſſa und Chryſoſtomus 
aus, Männer, bei deren der Religion und Tugend gewidmetem 
und nicht durch Auöfchweifungen der Jugend befledtent Leben man 
mit Verehrung und Bewunderung verweilt. Sie hatten fich in 
den heibnifchen Schulen gebilbet; konnten aber bach dem Einfluffe 
bes Monchthums, welches zu der Zeit ihres Auftretens bereits ben 
Zeitgeiſt zu beherrſchen angefangen hatte, nicht widerſtreben; 
daher fie auch ihrer befferen Vorbildung ungeachtet nicht Dazu ge= 
langen konnten, die Nebel zu zerfireuen, welche die göttlichen 
Lehren des Evangeliums hie und da zu verdunkeln angefangen 
hatten, und die Lehre Chrifti in ihrer Reinheit aufzufaffen. 
Während fie ſich in Selbſtpeinigungen in den Wuſten und 


„veniam, virginitas spectet ad gloriam: fornicatio deputetur ed poe- 
„nam nisi satisfactione purgetur,‘ 

*) Con. Antissiodor. (Aurerre) 578. c. 36. Mansi t. IX. p. 915. 
S. die Öffentlichen Gottesverehrungen der Eatholifchen Chriften waren 


ehemals anders befchaffen als jegt und follten wieder anderd werten. 
Landshut 1810. &. 496. 
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Einiden marterten, und ſich über fich felbft, die Welt und bie 
Mengen erhaben zu fein wähnten, pflanzten .fie Xrübfinn 
und Rißmuth in ihre Seele und fchwächten ihre geiftigen Ans 
lagen, fo baß fie der keichtglanbiskeit und dem Aberglauben 
juganglid) wurden. 

Bafilius, Biſchof von Cäaſarea in Sappaborien, trug 
außerordentlich viel bei zur Befefligung und Erweiterung bes 
Nonchslebens, in welchem er den ficherfien Weg zur Bollfoms 
menbeit zu ſehen glaubte. Cr war felbft eine Zeitlang Mönd) 
in Pontus und lebte auch als Wifchof fo ſtreng, daß fein Körper 
ganz abgezehrt war und fich ſtets in einem folchen Zuſtande bes 
fand, dag man ihn für einen Sterbenben halten Tonnte”). Geis 
ner Anficht nach hätte fich eigentlich niemand verheirathen follen. 
„sh bezeuge jedem,“ fagt er, „ber mich Über das Heirathen 
m Rathe zieht, daß die Geflalt der Welt vergehe, und bie 
„Zeit kurz fet, daß die, welche Frauen haben, fein follen, als 
‚hätten fie Feine (1. Kor. 7, 29). Sept mir jemand uns 


‚shilich den Ausſpruch entgegen. „Wachfet und mehret ud" - 


1. Mol. 1, 22), fo lache ich Über ihn, ber bie Zeiten der 


„Geſetzgebung nicht unterſcheidet“*)⸗(Judenthum und Chris 


ſtenthum) Er urtheilt nichts deſto weniger noch [ehr gemäßigt 
über die Ehe. „‚Sott, der bie Menfchen liebt,” fchreibt er, 


„hat, aus Sorge für unfer Heil, zwei Lebendweifen den Mens 
‚ihen angewiefen, das eheliche und das ehelofe Leben, damit 


‚Ber, welcher den Kampf ber Jungfraͤulichkeit nicht beftchen 
„kann, fich ein Weib zur Beiwohnung nehme, Doch müſſe 
‚cr willen, daß er Mechenfchaft geben müſſe, ob er die Ehe 


*) Ehrödh 8. &. Thl. 8. S. 238— 249. Th. 13 S. 1— 220 
®«) En. 160. ad Diodorum m. 4. op. t. 111. p. 251. 


_ 12 — 


„rein und keuſch gehalten und ähnlich zu werben getrachtet 


„babe denen, welde durch den Umgang mit Ihren Frauen 
„und durch Erzeugung und Erziehung ber Kinder Heilige wur- 
„ben, bergleichen Im alten Teflamente Abrabam, Job, Da⸗ 
‚wid, Samuel und im neuen Teflamente Petrus und die 
„übrigen: Apoftel waren’) Die zweite Ehe geflattet 


er nur als Mittel gegen die Hurerei und fügt, baß nad) ber 


alten Vorfchrift Die zweimal Verehelichten einer einjährigen, 
auch zweijährigen, und bie breimal Werehelichten, deren Ehe 


"man aber mehr eine Vielweiberei und gemäßigte Hurerei nen⸗ 


nen follte, einer drei⸗ auch vierjährigen Buße unterworfen 
würden. Nach einer von feinen Vorfahren eingeführten Ob 
ſervanz wurben breimal verehelichte einer fünf Jahre langen 
Bußzeit unterworfen. Boch folle man fie, verorbiet Baſi⸗ 
lius, nicht gänzlich Yon der Kirchengemeinfchaft ausfchließen, 
fondern ihnen geftatten, daß fie zwei oder drei Jahre Lang uns 
ter den Hörenden verblieben, dann fie unter bie Stehenden ver⸗ 
fegen, aber noch nicht am Abendmahl Theil nehmen laſſen, 
fondern dieſes ihnen erft nach geprüfter Beſſerung gewähren””). 
Die dritte Ehe erklärt er felbft für eine Feinem Geſetze gemäße 
Verbindung und bie Leute, bie fi) in diefelbe begeben, für 


*) „oO yıldrdgunog Heög andduzewog ris ur sarmolag &; 
‚Svo Susile Blovg ev toys dvdguras dıayayı)y , ovtvyla⸗ l!ya 
‚we rnapdeviav, Iva 6 un Övvdnevog Unsveyasiv vor eig maps 
„vias Klar, Fidor En} svvolunaw rv⸗ouxds. dnsivo eidg, as 
„arandnosens Abyos GmppXOGUFNS nal Ayınanod, al vis zEüs 
„rode dv ovkbvylarg xal rexvorgoplaus dylovg ömormoslog olos \;v 
„erulv TG walalg Siadnng ’Aßgaap .... olog Ildrgog nu xl ol 
„Aosnol av 'Anocorimy.‘‘ Sermo asceticus et exhortatio de r&- 
auntiatione saeculi et de perfectione spirituali. op. t. IL p. 208, | | 


”*) Ep. oan. I. (ep. 188) can. 4. op. t. II. p. 271. 


\ 
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ann Echandfleck der Kirche. „Doch,“ ſetzt er himzn, „dere 
‚dammen wir fie nicht öffentlich” (d. h. wie ein alter Ausleger 
erklärt, wir ſtellen fie nicht in den nievern Klaffen der Büßen- 
den zum Schau), „weil fie boch denen vorzuziehen find, welche 
„dage Volluſt treiben”). Keiner barf, nach ihm, Geiftlicher 
fein, ber in ber zweiten Ehe fich befindet“). Daß aber ein 
Beiffiher durchaus ehelos fein müfle, haben wir in den 
Schriften des Bafilius nirgends gefunden. Er gebietet nur, 
daß wenn ein Prieſter unwiffentlih eine unerlaubte Ehe 
(mit einer burch die Fanonifchen Geſetze verbotenen Perfon) ein» 
gegangen habe, er zwar bie Ehre feines Standes und Sitzes 
befalten, aber Feine kirchlichen Amtshandlungen ausüben ſoll) 
— Gregor von Nazianz, ber auch einige Zeit hindurch Bi⸗ 
(hf von Konflantinopel war, lebte nicht bloß eine Zeitlang 
mit Bafilius, feinem innigften Freunde, in der Einöde als 
Rind, fonderm führte auch im Lehramte noch die ſtrenge Le⸗ 





*) Ep. can. II, (ep. 199) can, 50. p. 297. Auch die verwittwete Leibs 
tigtre begeht zwar Fein großes Verbrechen, wenn fie unter dem Scheine 
führt worden zu fein, in die zweite Ehe tritt; aber die kirchliche 
Strafe muß fie doch tragen. Ep. can. III. (ep. 217.) 0. 53. p. 325. 
6, tie Scholiaſten dazu bei Bevereg. gl. can. 1. Cono. Laodic. 


”) „Todg dlyanovg zavrelög d xavdv zig Uanosclaug dad- 
las“ Ep. can. I. can. 12, t. II. p. 275. 


”) „Tlegl vos mqsoßveigov Tod xur' Äyvommy aßdcpp 1ipp > 
MzRgereog, dgıca & dypiv xudsdgag plv nardzıy voy ra dor 
var weryean Azkysodan“ (Ep. can. Il. co, 27. p. 294. ©.) des 
Balfımon, Bonaras und Ariftenns Anmerkungen f. in Beveregii 
'wdectae canonum. t. II. p. 87. 88. Der Vorlefer, welcher mit 
ker Braut vor der Werheirathung unzüchtig gelebt hat, foll nach 
ar jährlichen Buße fein Amt verwalten, aber nie ein höheres bes 

m Dat er es aber vor der Berlobung. gethan, fo verliert er 
fa Ant. Ep. can. 1II. c. 69. p. 327. 


® 
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bensweiſe eineß Moͤnches), indem er fortdauernd einen Han 
zur Einfamfeit nährte, fich des Schweigens befleißigte (fo daß 
er einft in ber großen Faften 40 Tage hindurch fich des Rebeni 
enthielt), aller Einmifhung in weltliche Angelegenheiten fid 
enthielt, (ald worin ex befonderd die Wolltommengeit eine! 
Chriften ſetzte), und durch eine harte Behandlung feines Kir 
pers, die ihn auch eine immerwährende Kränklichkeit zuzog 
fich auszeichnete. Er preift dad Moͤnchsleben, welches er ſeh 
beförberte, ald eine höhere Vollkommenheit, und die Mind 
als Chriftusträger, die fich nicht mehr um daB Irdiſche befüm 
mern, ihrem Könige zu Ehren Tag und Nacht Lieber finge 
die ber Ehe, bem Gewühl der Menfchen, ben Gütern U 
Welt entfagt haben, und fich eine verborgenen Lebens in Chr 
ſtus befleißigen. Mit Bewunderung erzählt er die fchauerl 
chen Selbftmartern, mit denen fie ihr Leben langſam zerflöi 
ten**). Er erflärt bad ehelofe Leben für erhabener und göt 
licher, als das eheliche, indem weber Gott noch bie Engel ve 
beirathet wären, und Chriſtus von einer Jungfrau gebort 
worben fei. Eheloſer Stand und eheliches Leben verhalti 
fich feiner Anficht nach zu einander an, wie Seele und kei 
Himmel unb Erde, Gott und Menfh***). Mit Schwärmer 
ermahnt er zur Ermählung der Eheloſigkeit, indem er zugle 


2) Schrödh. Ih. 8. S. 49 — 252. Ih. 13. &. 275 — 466 
**) Carmen 47, ad Hellenium op, t. II. Colon. 1690. p. 106 sq, 
»##) — — „llugtesin, | 
„Tosoasıov K00psgovon yapov, Pıoroso ra deoner, 
„ Ossarios dog wgopegeorden Ealsro vagnog, 

„Kal 260vös ovgavös sugüs, 600» Beöro:o 0 Fewrog 

„Eotnadg naxaoracın, 6009 Beog ardeog agslan.‘“ 

Carm, II. v. 205—208. t. II. p. 46. 
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aufmerlſam macht auf bie Leiben, bie mit der Ehe verbunden ' 
ſind') „Die Ehe ift gut,” fagt er, „aber behaupten kann ich 
nicht, baß fie der Jungfräulichkeit vorzuziehen fei; denn bie 
„Sungftäulichkeit wäre nicht etwas Großes, wenn fie nicht 
‚einen Borzug hätte. Nehmet dieß nicht übel, bie ihr euch 
„unter dem Ioche der Ehe befinde. Man muß Gott mehr 
„geborgen als den Menſchen.“ Die Che wäre auch nicht ehr⸗ 
würig, wenn fie micht Gott und ber Welt. Jungfrauen ers 


ee 
\ 


*) Carmen II. v. 1 — 731. in laudem virginitatis. p. 42 — 55_ 
Comen 5.285. p. 72. Aehnlichen Inhalts find andere Gedichte. — 
Ehen von feiner Mutter, der Nonna, warb er in der früheften Zus 
gend für das ehelofe Leben empfänglih gemacht. Sie hatte fih vod 
Gott einem Knaben erfleht, und ihn dem Dienfte Gottes gänzlich zu 
winen gelobt. Carmen I. de xebus suis. v. 410. p. 39, Als fie ihn 
ahielt, eilte fie mit Ihm in die Kirche und legte feine zarten Hände zum 
Zeichen der Weihe auf die heilige Schrift. Dafſ. v. 456. p.39. Geine 
fo genährien Gefinnungen wurden durch folgenden Traum befeftigt. 
Iwei liebliche Jungfrauen von gleichem Alter und gleicher Schönheit 
men zu ihm herab. Beide waren einfach, ſchmucklos gekleidet, mit 
langen weißen Gewänbern bie auf die Füße durch Gürtel Enapp befes 
Kit. Ihr Angefiht war mit einem Schleier bedeckt, welcher aber 
nicht hinderte, das niedergefehlagene Auge, die Röthe der Befcheidens 
keit auf ihren Wangen, und ben gleich einem Blumenkelche fanft ges 
Flofeaen Mund. zu ſehen. Sie hatten beide etwas überirdifches 
und famen doch dem Knaben freundlich und liebevoll entgegen und lieb⸗ 
koſten ihn. Da er nach Ihrem Namen fragte, nannten fie fih eins 
heit und Keuſchbeit, Gefährtinnen Jeſu Chriſti, und Freundin⸗ 
an derer, die, um ein vollfommenes göttliches Leben zu führen, allen 
itdiſhen Berbindungen entfagten, und in himmlifchen jungfräulichen 
Gköcen einer höhern Freude genoͤſſen. Sie ermahnten ben Knaben fich 
im Seite mit ihnen zu verbinden, damit fle ihn einft vor die Strahlen 
tr göttlichen Dreiheit fielen könnten, und erhoben fich wieder zum 
dinmel. — Diefer Traum machte auf ihn ſolchen Eindruck, daß er 
6 immermehr der Geſellſchaft der Frommen anſchloß, welche fich ber 
‚Bet entzogen unb Im, ehelofen Stande febten, und diefen fich auch 
‚wählte, Carmen 4, v. 235-290. p. 72. 
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zeugte“). Hierauf entwidelt er die Vorzůge des ehelofen teens 
vor der Ehe. , Er nennt bad Leben ber immerwährenden 
Jungfrauen, der Bräute Chrifti, ein englifches Leben, das 

keinem Joche (der Ehe) unterworfen fei, welches nicht bloß 
zum Theil, wie bieß bei den Verehelichten Statt findet, ſon⸗ 
bern ganz Ehrifto gewidmet fei. Zu den Worten Chriſti: „Nur 
„bie, denen es gegeben ift, faffen es,“ bemerkt er: man dürfe 
daraus nicht fehließen, daß ed verfchiedene Naturen, irdiſche, 
. geiftliche und mittlere Menfchen gebe, man müſſe vielmehr zu 
jenen Worten hinzuſetzen: Die es würdig ſind und ſolches nicht 
allein vom Vater empfangen, ſondern auch ſich ſelbſt gegeben 
haben. Von den Verehelichten fodert er, daß fie ſich des Ge 
bets wegen öfter ber Beiwohnung enthalten. „Obgleich bie 
„Jungfräulichkeit weit vorzüglicher iſt,/ ſagt er, ‚fo fl 
„doch die Ehe nicht ſchändlich. Nur dieß fodere ich von dir, 
„gebrauche die Ehe als Sicherheitsmittel, aber enthalte dich 
„auch zu gewiſſen Zeiten der Frau, ſo lange die für das Gebet 
abeſtimmte Zeit dauert, welches jedem anderen Gefchäfte vor: 
zuziehen ift, nach gemeinfamer Uebereinftimmung und Verab⸗ 
„redung*“).“ Der zweiten @he ift er nicht günflig. Bei der 
Erklärung ber Stelle Eph. 5, 22. fagt er: er wolle fie ge 
nauer betrachten, denn floße man Milch, fo mache man But⸗ 
ter daraus, „Ich glaube nämlich, daß hier Paulus bie zweite 
„Ehe verbiete. Denn find zwei Chriſti, fo find auch zwi 





*) „Oddt yde as 19 ıl ulya n nuoderla, ar zalod zollion 
„eDyzavovon” 00x dv 779 yauag asuwög, El un) zaug@dvor xagmoyı- 
„oov xal zo Heu zul ra Bin.“ Orat. 37. 10. p. 652. aq, Paris 
1778. _ 

**) Orat. in sanctum baptisma, c, 18. p. 703. 4, ed. cit, 
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‚Männer und zwei Weiber; iſt aber nut ein Chriſtus, ein - 
„Haupt der Kirche: fo ift auch ein Fleiſch, und das zweite muß 
‚hiht gebulbet werden. Werbietet er nun die zweite Ehe; 
„weh ſoll man von det dritten fagen? Das erfte ift Geſetz; 
„bes andere Nachgeben; daB dritte Uebettreten des Geſetzes. 
„Bet abet diefe Zahl Überfchreitet, der iſt ben Schweinen ühn: 
„ih, indem er nicht einmal viele Beiſpiele feine Lafterd 
„at).“ Alle übrigen Uttheile find höchſt gemäßigt. : Er ifl 
weit davon entfernt, dem Eheſtande Gottgefaͤlligkeit unb das 
Vermoͤgen, darin Tugenden zu üben; Abzufptechen; ja er bes 
zeichnet fogar in einigen Stellen fehr ſchoͤn die Verdienſtlichkeit 
des thätigen Lebens in ber Gefellfchaft der Menfchen**). 
Gregor, Bifchof von Nyſſa in Cappadocien“), Bruder 

hei Bafilins, hatte fo wenig Luft zum geiftliden Lehramte, 
daß er, nachdem er ſchon als Worlefer (Leetor) bei einet Ges 
meinde angeftellt geweſen war, biefe plötzlich verließ, und 
junge Beute In der Beredſamkeit unterrichtete. Trotz dem 
wurde er wider feinen Willen, beſonders durch Zureden ded 
Sregoriuß von Naztanz ) zum Lehramt zurückgeflihrt, mußte 
aber doch auch nachher noch zut Annahme bed Bisthums gends’ 
tigt werbeit. Er war verheitathet, und fland in feinen Ans 
fihten vielfach über feinen Beitgenoffen; aber ſpäterhin bemächs 
Th | 

9) Orat, 37. u. 8. p. 650. Ziegen der titienthaltfamkeit iſt den 
fungch Wittwen erlaubt zu heirathen. Orat. 39, n. 18, p. 690, 


%) Orat. (23.) in laudem Heronis, c. 5. p. 457. Bol. orat. & fu- 
»bris in laudem sororis Gurgonise, p. 218. - 234. Orat. (81) füune- 
bris in Patrem. c. 7. pı 334: Orat. (43.) funebris in laudem Basilii 
% 2. 770.—835. etc. gl. die oarmina. 

) Gchrodh. Ahl. 8: 6.252255, Ahl. 14: 6. 1 — 147. 
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tigte ſich feiner ein ſolcher Mißmuth, daß er das menfchlice 
Lehen für werth erklärte, tragifch beflagt zu werden. Eben 
fo ließ fich Gregor durch die Anfichten feiner Freunde und den 
Geiſt des Zeitalter& dergeftalt hinreißen, baß er bie moͤnchiſche 
Lebensart, ohne jedoch den mönchiſchen Selbftpeinigungen das 
Wort zu reden, und befonders die Ehelofigkeit auf dad feurig: 
ſte empfahl, Lebterer widmete er eine eigene Schrift. In 
dem ehelofen Leben fand er eine Gleichheit mit Sort, eine 
Theilnahme an Gotted Heiligkeit und Reinheit. Er. neunte 
ein Sut, das durch Feine menfchliche Sprache nach) Gebühr ges 
priefen werben koͤnne. Wer ed, um fi Ruhm zu erwerben, 
zu preifen fich erkühne, müſſe feine Kräfte nicht kennen, ober 
nicht verftehen, was er lobe: und gleiche einem Menfchen, der 
glaube, daß dad unermeßliche Meer durch einen Tropfen ſei⸗ 
nes Schweißes einen Zuwachs befomme. Er felbft. wagt im 
Verfolge feiner Schrift dad Verhaltniß der Ehelofigkeit zur 
She nur anzugeben, wie etwa das bed Himmels zu dem ber 
Erde. Er bemerkt, daß ſchon der Name und bie Natur ber: 
felben fichern Ruhm mit fich führen, indem die Sungfraufchaft 
allein von Paulus unbefledt und heilig genannt werde, mit: 
bin Gott felbft nahe bringe. Water, Sohn und heiliger Geift, 
auch die Engel feien jungfräulich; und die Jungfrauſchaft fei 
allein der innigften Bereinigung mit Gott würdig; baher au 
Chriftus nicht durch das Mittel der Ehe ein Menfch geworden 
ſei. Diefer Kirchenvater fucht recht eigentlich die Ehe herab: 
zufeßen, um von ihr abzumahnen. Alles, was Cheleute 
glücklich machen kann, ald Jugend, Schönheit, gleiches Alter, 
äußerer Wohlftand, innige ſeelenvolle Liebe, wird als vergänge 
lich und dem Wechfel unterworfen vargeftelt: dagegen werben 
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die Beſchwerden und Leiden, die mit der Ehe verbunden ſind, oder 
durch ſie veranlaßt werden können, von der abſchreckendſten Seite 
dargeſtellt, fo daß die Ehe als der Grund und Sammelpunft al- 
les Unglücks und Elends erfcheint. Die Fortpflanzung durch 
den Gefchlechtätrieb hält Gregor von Nyſſa für eine Folge def 
Sünde der erſten Menfchen und für eine Verunreinigung”) 
Er behauptet: daß Adam und Eva erft nach ber Vertreibung 
aus dem Paradiefe fich fleifchlich vermifchf haben, und daß, 
wenn Beide nicht gefündiget hätten, auch ohne fleifchliche Ver: 
miihung eine Vermehrung des menſchlichen Geſchlecht bis auf 
eine beflimmte, Gott gefällige Zahl möglich gewefen wäre, fo 
wie die Engel unendlich vervielfältigt worden wären, bie doch 
auch einander nicht beimohnten. Er unterfcheidet eine dop⸗ 
pelte Schöpfung des Menſchen. "Bei der erſten, die überhaupt 
nah dem Bilde Gotted erfolgte, fei noch von Feiner Ge⸗ 
fälechtöverfchiebenheit die Rede gemefen, wie durch Die Worte 
der Schrift, „Sott machte den Menfchen nach feinem Eben: 
„bilde ” und den Ausfpruc des Apofteld Paulus „in Chrifto 
„sefus ift weder Mann noch Weib’ angedeutet werbe, und dann 
die Schöpfung des Menfchen als Mann und Weib, welche 
nicht auf das Ebenbild Gottes zurückbezogen werben koönne. 
Daraus wird geſchloſſen, daß in jedem Menſchen etwas von 
der göttlichen und etwas von der thieriſchen Natur vereint ſei. 
Weil Gott vorausgeſehen habe, daß der Menſch, dem die ſitt⸗ 
liche Freiheit zu Theil geworden war, nicht auf dem Wege 
der Tugend bleiben und folglich zur Fortpflanzung ſeines Ge⸗ 


”) „„Hödovn) di drdıng Eyyıvopern Tüs ixxtiotos Iocaro. “De 
Virginit. c. 12. p. 583. „Ev dvoniaug darin 7 aulimpig, dv apeg- 
„riaug 7) zUun0ıg-“ c. 13. p- 587. 
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ſchlechts nach Weiſe der Engel unfähig werben wuͤrde; fo habe 
er geftattet, daß das Menfchengefchlecht auf eine ber verderb⸗ 
ten Natur angemeſſene Weiſe, d. i. nach Art der unvernünfti⸗ 
gen Thiere, ſich fortpflanze. Nicht zu der göttlichen, ſon⸗ 
bern zu ber thieriſchen Natug im Menſchen hat er geſagt „wach⸗ 
„set und mehret euch.” Nachdem die Menfchen angefangen 
hätten, fich nach Art der Thiere fortzupflanzen, hätten fie aud) 
immer mehr von der Zhiernatur angenommen. Demnach fei 
zwar die Ehe nicht zu verdammen (dagegen verwahrt fich Gre⸗ 
gor ausdrücklich): aber die Ehelofigkeit müffe als der rechte 
Meg angefehen werden, um bie verberbte thierifche Natur und 
bad Elend und die Leiden dieſes Lebens zu befiegen. Durch fie 
werbe ed und gelingen, zur wahren Reinigung mit Gott und 
Chriſtus zu gelangen, und zu dem engelgleichen Zuflande, in 
welchem die Menfchen vor dem Salle im Paradiefe fich befan= 
ben, zurückzukehren, durch fie dürften wir hoffen, ſchon hie⸗ 
nieden im Genuffe der Vorrechte der Seligen ein Leben zu füh- 
sen, an dem fich Die Kraft des Todes breche, der alsdann viel= 
mehr als ein Freund erfcheine, welcher und dem geliebten 
Bräutigam zuführt. Natürlich waren folche Anfichten großen- 
theils nur durch eine verwerfliche allegorifhe Schrifterflärung 
zu begrünben*): fo wie fie auf ber andern Seife mit einer 
melancholiſchen und gegen die Welt gereizten Stimmung 
im Bufammenhang ftehen, wie es ſich an vielen Stellen fei= 
ner Schrift fehr ſtark ausſpricht. Merkwürbig ift, Daß 
Gregor felbft in der Ehe lebte. Er gefteht dieß felbft und be= 





) De virginitate. t. IT. p. 543, — 611. de hominis opificio. c. 16. 
= 23.21.» 83. — 105, ed. Paris, 1615. f. 
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dauert, daß ihm die Kenntniß ber Vorzuͤge bed eheloſen Le, 
bens gewiſſermnaaßen unnüß ſei, wie die Früchte dem dreſchen⸗ 
den Ochſen, dem das Maul verbunden iſt; oder wie dem Koche 
die hertlichſten Speiſen, die er für andere zubereitet: er werde 
durch die ergriffene Lebensart, wie durch eine Kluft, von je: 
ner volllommenen getrennt und durch das Bewußtfein feiner 
Armuth beim Anblide folcher Reichthümer gequält. 

Johannes Chryfoftomus (4 407), zuerft Mönch, bann 
Lector, Diacon, Priefter und zuletzt Patriarch von Konflan- 
finopel, der feine Zeitgenoffen eben fo fehr durch feinen tugend> 
haften Wandel und durch feinen Eifer für Sittenreinheit er⸗ 
baute, als er fie durch feine Beredſamkeit hinriß, muß als 
der größte Manr der alten Kirche verehrt werben; und 
würde noch fegensreicher für Mit und Nachwelt gewirkt 
haben, wenn nicht das trübfelige Mönchsthum auch auf ihn 
ſtarken Einfluß gehabt hätte. Schröckh urtheilt über ihn 
mit Recht: „Mehr als Philofoph, und weniger als Möndh, 
„ver boch ald ein von ber Welt abgefonderter firenger 
„Sittenrichter zu denken, würde für ihn ein ungemei⸗ 
mer Sewinn gewefen fein. Er arbeitete mit aller Anſtren⸗ 
‚gung für Endzwecke, Über welche ſich nichtd höheres denken 
„läßt; fehr oft mit beneidenswerthem Güde, nicht felten uns 
ıter Berirrungen und Anflößen, und bleibt bemohngeachtet 
‚ber ehrwürbigfte Lehrer der alten Kirche).“ Als er im zwan⸗ 
zigſten Jahre bereits im Begriffe war, eine Laufbahn im Öfs 
katlichen Leben zu betreten, entfchloß er fich plötzlich, das 
Geräufch der Welt mit der Einfamfeit zu vertaufchen, begab 


*) Shrödh. Thl. 10. &, 592. gl. &. 267 — 532. Ahl. 8. ©. 
0 287. 
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fich auch nachher in die Gebirge in der Nähe von Autiochien, 
lebte hier vier Jahre hindurch in der flrengften Enthaltfamteit 
mit einem Einfiebler zufammen, und zwei andere Jahre allein 
‚ in einer Höhle. Da diefe Lebensart feinen Körper zu ſeht 
ſchwächte, fo gab er fie auf und kehrte zum Dienfte der Kirche 
zurüd, zeigte fidh aber von nun an als einen eifrigen Bewun⸗ 
derer und Beförberer des Mönds= und Einſiedlerlebens in 
feinen Predigten und Schriften. Seine große Gelehrfamkeit, 
feine wundervolle erhabene Beredfamkeit und feine ehrwürdis 
gen Sitten müffen ihm ald Mittel dienen, um jene Lebensart 
den Chriften veizend und nachahmungswürdig darzuſtellen. 
Von ſeiner Vorliebe für dieſelbe hingeriſſen, geht er in ſeinen 
feurigen Anpreiſungen nicht felten viel weiter, als es ſelbſt 
dem Lobrebner erlaubt ift, fo daß er das Chriftenthum ent: 
fielt und die Beftimmung des Menfchen verfennt: ja er er. 
laubt {ich fogar, bie Behauptung zu rechtfertigen, daß man 
feine Eltern gar nicht erfennen müffe, wenn fie einem folhen 
Leben Hinderniffe in Weg legen wollten”). Alles wird aufs 
geboten, um bie Ehelofigkeit auf Koften der Ehe anzupreien, 
und auch dad Gute, was er der Ehe einräumt, muß ihm, wie 
einem geſchickten Sachwalter, nur bazu dienen, um jene beflo 
höher zu heben. Er nennt die Ehe einen Hafen ber Sicherheit, 
welcher dem Naturtriebe nicht erlaubt auözufchweifen, ein Ge 
gengift gegen die Wuth der Natur, einen Felſen, welcher der 





'*) Paraenesis ad Theodorum lapsum, T. I. p. 1.42. Adrer 
sus Oppugnatores eorum, qui ad monasticam vitam inducunt, p. M 
— 113. Comparatio potentise, divitiarum et excellentise regis, cun 
monacho in verissima et christiana philosophia vivente. p. 116.- 
121. etc. an “ ‘ 
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Bellen der Begierde entgegengefegt iſt, eine Schutzwehr ges 
gen die hurerei für bie, welche bie höhere Tugend ver Ehelo⸗ 
figfeit zu erringen nicht im Stande find”). Er behauptet, 
Gott habe die Ehe nur aus Rüdficht auf die Schwachheit uns 
jers Fleiſches, oder vielmehr unbezwingliche Unmäßigkeit der 
Begierde eingefekt. Sie werbe auch nicht an fich gerlihmt, - 
ſondern weil fie dient, Hurerei und Verfuchungen zu meiden. 
Sie fei alfo nur nüglich und vortheilhaft für die, welche im 
Begriffe find zu fallen, indem fie dieſelben unterſtützt, für dies 
jmigen aber, welche flehen, fei fie nicht allein weder nühlich 
and notwendig, fonbern auch der Tugend nachtheilig und 
auf mancherlei Weiſe hinderlich. Auf ähnliche die Ehe tief ers 
niedrigende Weiſe äußert fich Chryſoſtomus noch weiter. 
Dagegen meint er, fei es die Ehelofigkeit, welche Bott wolle, 
weil Paulus wünfcht, daß alle Menfchen fo wären, wie er 
(1.8.7, 7.; auch was biefer zur Empfehlung ber Ehe 
kihtinge, enthalte gewiſſermaaßen eine Anpreifung ber Ehes 
lofgkeit. So wenn er ben Mann in einer knechtiſchen Ab⸗ 
hingigkeit von feiner Frau erblicken Laffe, ober wenn er den - 
khelenten um bed Gebet willen, eine gewiffe Enthaltſamkeit 
wege Die Ehelofigkeit fiche eben fo hoch über dem ches 
lihen keben, als der Feldherr über den Soldaten, ber Hims 
nel über der Erde, und die Engel über ben Renſchen. Sie 





De virginitste, c. 9} p- 774. I „ZI'apog . . Aue 14 ders 
apgesiuns ‚zolg ‚Bovkonsvörs dvro zonjodas * odx ayısla 
ualven vv pi‘ ars) yap zg0PöLm» zgoosjeag erjv Ervor 
209 allıy, za) zavın vi rũ⸗e —XE 
ana aölly nafiernew nnds xal — a2” eios viveg 08 
u Ösdpewos Tayıng sig Gepaselag .... BOUTOg wurde Mn 
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ſei dem Leben ber Engel noch vorzuziehen, weil dabei mancher⸗ 
lei Reize zur Sünde zu überwinden feien, denen die Engel 
nicht auögefeßt find”). Auf die Fragen: wenn es eine fo vor 
zügliche Eigenfchaft if, Feine Frau zu berühren, wozu if 
denn bie Ehe eingeführt worden? wird nicht das menſchliche 
Geſchlecht, ja bie Melt felbft bald untergehen, wenn all 
Menfchen fi) der Ehe enthielten? antwortet er, wie zu en 
warten ift: biejenigen, welche fo fragen, wiſſen nicht, wi 

bie Ehe entflanden ift, Im Paradiefe war keine Ehe. Adan 
und Eva lebten jungfräulic und genofien, wie im Himmel 
bed Umgangs mit Gott, Nachdem fie aber Gott ungehorfan 
geworben waren, verloren fie bie Jungfräulichkeit zugleid 
mit ihrer übrigen Glückſeligkeit. Alsdann wurbe ihnen be 
ihrer Ausartung und dem Elende, in welches fie gefallen wa 
en, die Ehe, als ein ſterbliches und Enechtifches Kleid, not) 
wendig. Der Sünbenfall und ber in bie Welt gebrungen 
Tod hat alfo die Ehe hesvorgebracht,  Unterdeffen würde da 
menfchliche Gefchlecht doch nicht zu Grunde gehen, wenn e 
keine Ehe gäbe; es wird wielmehr durch das göttliche Mort x 
Segens: „Wachfet und mehret euch und fuͤllet die Erde!“ ci 
balten, Gott würbe, wenn Adam ihm gehorfam gebliebe 
wäre, leicht ein Mittel gefunden haben, das menſchliche & 
ſchlecht auch ohne die Ehe fortzupflanzen. Man müſſe ſich d 
ber zu ber anfänglich für bie Menfchheit befiimmten Bolten 
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menheit emporzuſchwingen fuchen. Es ſei bisher eine bopselte 
Wyſicht der Ehe geweſen: die Erzeugung der Kinder, und noch 
nmehr die Dämpfung des heißen Naturtriebes. Nachdem aber 
die Velt mit Menſchen angefüllt ſei, bleibe nur noch bie 
zweite biefer Abfichten übrig, damit fich nicht viele, wenn 
feine Ehe wäre, in. allen Laffern wälzen möchten. — Um 
von der Ehe abzuſchrecken, zählt Chrofoflomus die phufifchen 
Uchel, die Befchwerden und die Sorgen auf, bie mit ihr ver⸗ 
bunden find, und die er zugleich, als ein großes Hinderniß 
kei der Erwerbung ber Seligkeit betrachtet, Sollte aud) eine 
Ex, fagt er, alles Gute zufammenfaffen, beffen fie nur 
fühig iſt, ſo hat man doch gn allem nur einen Traum gehabt, 
ker und vor jenem großen Gerichte, und zur Ewigkeit, nichts 
helfen wird. Die zweite Ehe hält biefer Kirchenvater für ers 
laubt, und nennt es fogar Wahnfinn und Raferei fie verwer- 
fen zu wollen, da fie der Apoftel gebilligt habe. Inzwiſchen 
meint er doch, fie ſei nur der Unenthaltfamen wegen geftattet, 
ucht lobenswürdig und nur ben Strafen nicht unterworfen; 
Midticher und beſſer fei es daher, fich nicht mehr zu verehe⸗ 
lichen. echt gut entwidelt Chryfoflomus bie mannigfaltigen 
Gründe, die allerdings von einer zweiten Ehe abhalten mögen, 
Ne aber doch nicht auf allgemeine Geltung Anfpruch machen 
finmen*). Daß die Geiftlichen unverehelicht fein müßten, 
(hreibt Chryſoſtomus nirgends. Als man feinen übermäßigen 
Inpreifungen des ehelofen Standes entgegenfeste, die Stelle 
uf 1, Kor. 7, 1, beziehe fi bloß auf die Priefter, fo bes 
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) De non iterando conjugio n. 1. 2. t. 1. p. 9. q. De vir- 
bniiaie 0. 37. p. 206. 
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ſtritt Chryſoſtomus diefe Meinung und zeigte, daß fie an alle 

Chriften gerichtet fei*). - Weber die Worte im Briefe an Titus 
1, 6. „Eines Weibed Mann,” ſpricht Chryſoſtomus fo: 
„Der Apoftel flopft hier den Kebern, welche die Ehe verwer= 
„fen, den Mund, und zeigt, daß fie fo ehrbar fei, daß ein 
„Berehelichter fogar Biſchof werben kann. Zugleich be 
ftraft er auch die Wollüftigen, indem er nicht geftattet, daß 
„einem nach der zweiten Ehe bie Leitung der Kirche anvertraut 
„werde. Denn’wer feiner verftorbenen Frau bie Liebe nicht 
„bewahrt, wie farm der ein guter Vorſteher fein? Welchen 
„Beihuldigungen wird er ausgeſetzt fein? Denn ihr wißt 
„alle, daß, obgleich die zweite Ehe durch Gefege nicht verbe- 
„ten ift, man boch gegen fie viele beibringt. Der Apoftel 
„will daher, daß ber, welcher anderen vorgefeht iſt, ben Un⸗ 
„tergebenen keinen Anfloß gebe**).” In Bezug auf 1. im. 
8, 1. fagt er: „Der Apoftel giebt, indem er dieß fagt, nicht 
„ein Geſetz, daß ed nicht erlaubt fei, unverehelicht Biſchof zu 





*) „Kal rınac adv paaım, Orı ugs lepkas 6 Aöyog odrog avra eh- 
„erzas dya di dao row ding oxordv, ovdx av palge rouro, od- 
„zog Eye. oVöl yag av nadolınog Einxs ınv zapalvschn. el di 
„iegeöcı növos raüra Eygaper, slnev av „xulöv To dsdascaim 
„yurasös un ünteodar“ wur dt xafölow auro rideıs „waldr 
„irdgann,“ Abımv, ovz lepti uovor.“ zul zulıy „Aelvsas do 
„yvyasxös, un Inte yuvalxa oux-slme „ou 6 isgeVg nal dudaoxe- 
„aog“ arr’ aösoglorog zul dsölov Toroürog eds 6 Adyoz.“ 
Hom. XIX. in I. ad Corinth. t. X. p, 159, | 

«*) In Epist. ad Tit. hom. IL op. T. XI. p. 738. „Exsoogifu 
„eoüg alpsrıxoug Tovg row yauov dsaßallorrug, denvug Or To 
„roayua our Eorıy Evayis. aid’ odrm Tiuıoy" ag Her’ aurod Öv- 
„voadaı ua) Enl 709 Äyıos avaßaiveıw Houvorv Lv ravıa ra xal 
„s0u3 doslysis xoldioy, zul 00% dyıels nerd Ösuregov yapov zıv 
„agynv dyzuglieode: savenv.‘“ 
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„fein, fonbern will nur verhindern, daß man das Maaß nicht 
„überfhreite, benn bei ben Juden war es erlaubt zweimal zu 
„heirathen,, ja zwei Weiber zu gleicher Zeit zu haben”). Chry⸗ 
ſoſfemus gedenkt hierauf einiger fchjefen Erklärungen dieſer 
Stelle, die er aber bloß anführt, ohne ein Urtheil zu fällen. 
Athanaſius, Biſchof von Alerandrien (+ 371) **), nennt 
m einem Briefe an den Moͤnch Ammon die Ehe eine geringere 
und mit den Angelegenheiten des gewöhnlichen Lebens mehr 
beihäftigte, daB ehelofe Leben aber eine englifche und unüber- 
trefliche Lebensart. Mer die weltliche Lebensart, die Ehe 
wähle, ber verdiene zwar Feinen Vorwurf, erhalte aber doch 
feine großen Belohnungen und bringe nur dreißigfältig Frucht. 
Ber aber die reine und überirdiſche Lebensart, das ehelofe 
Leben ermähble, der werbe weit wunderbarere Gnadengeſchenke 
erhalten, indem er vollfommene, d. h. bundertfältige Frucht 
bringe ***) j 
Epiphanius, in den früheren Jahren feines Lebens Mönch 
in Palafling und Aegypten, nachher Biſchof zu Salamis in 
Cypern, zeigt fih ald einen Mann, ber in blinder Anhäng- 
lichkeit an den Kirchenglauben, mit fanatifchem Eifer gegen 
Andersdenkende kämpft und dabei mehr einen großen Reichthum - 


*) „Ov vopoderav zodro pa, eg un elvaı dEov Avev Tov- - 
„cos ylvscdas, alld znv ansrglav amlvms, Znedn) ini vv Iov- 
‚seins 2Env xal Özvriposg opslsiv yancıs, xal ödo Eyeır ward 
„arrow yuvainag.“ Hom. X. in 1. Tim. 3, t. XI. p, 59. 599. 


»e) Schroͤckh, K. G. Th. 12. ©. 101 — 770, 


“N Opp- ed. c. 4. II. p 37 sq. Athanaſius hantelt aud dabei 
von den verfchiedenen Abflüffen des Menfchen durch den Mund, die 
Naſe u. fe w. Bol. ep. ad solit, vit. agentes t, 1. p. 859. Cbenfo 
vie ihm zugeſchriebene Schrift de virginitate seu de meditatione. 


* 
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an Werkekerungsmitteln, ald eine ſcharfe Urtheilskraft ent- 
widelt ). Für den ehelofen Stand befonderd bei ben Geift- 
lichen ift er fehr eingenommen: denn ob er gleich die Ehe als 
einen von Gott eingefeuten Stand, in dem man auch Gott ge 
fallen und felig werben Tönne, gegen die Ketzer vertheidigt; 
fo giebt er doch dem ehelofen Leben bei weitem den Worzug *). 
Auch die zweite Ehe vertheibigt er gegen die Keber, und fagt, 
daß fie nicht von der Gemeinfchaft der Kirche ausfchließe, buls 
bet fie aber doch nur bei Laien ald ein Mittel, um ihrer 
Schwachheit zu Hülfe zu fommen, und um größeren Sünden 
vorzubeugen, denn er feßt bie zweimal Verehelichten denen, 
bie mit einer Frau zufrieden gewefen find, weit nach ***). 
„Chriftus rede,” fagt Epiphanius, im Evangelium mit Ein 
ſchränkung: „Willſt du volllommen fen?! Er babe auf die 
„Schwachheit der Menfchen Rüdficht genommen. Er freue 
„ſich über die, welche Proben ihrer Gottfeligkeit abzulegen im 
„Stande feien, über bie nämlich ‚, welche das eheloſe Leben, 
„Keufhheit und Enthaltfamkeit erwählten, er ehre aber auch 
„bie einmalige Ehe.” Am meiften babe, fährt Epiphanius 
fort, Chriftus die hohe Würde des Prieſterthums vorgebildet 
durch die, welche fich auch der einmaligen Ehe enthielten und 
in dem ehelofen Stande lebten, wie dieß auch nachher die 
Apoftel in der Verordnung Über daB Priefterthum vortrefflih 





*) ©. Schrödh, K. G. Ih. 10. ©. 1 — 107. 


**) Haer. 23, 5. op. t. I. p. 66. Haer. 48, 9. p. 410. Haer. 
60, 1. p. 506. 60, 3. p. 508. Haer. 67, 6. p. 714. Brevis ac vera 
Catholicae et Apostolicae Ecolesiae fidei expositio, t. I. p. 1103, 


”®) Haer. 59, 4. p. 497. 
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feftgefegt Hätten *). Wenn jemand aus Schwachheit verlange, 
fi nach dem Tode feiner Frau wieder zu verehelichen, fo fei 
ihm dieß nicht verboten, außer ben Prieſtern. Was Epipha⸗ 
nirs unter ber Vorbildung verftanden habe, brüdt er 
nicht weiter aus, Mit der Berufung auf apoftelifche Vor: 
fhriften muß man ed bei einem Manne, wie Epiphaniut, 
der oft das Fabelhafteſte mit ernfler Miene als Wahrheit aufs 
kit, nicht genau nehmen. An einer anderen Stelle führt 
Eiphanius den Brauch der Kirche zu feiner Zeit an, Chelofe 
oder Enthaltſame zu Geiftlichen zu befördern, entſchuldiget 
dann, daß auch nad verehelichte Geiflliche find, und 
ſchließt mit den Worten: „Wenn ber Apoſtel ben Gliedern ber 
„Gemeinde befiehlt, daß fie zur Zeit des Gebetes fich enthalten 
„ſollen, um wie vielmehr befiehlt er es den Prieſtern, um 
„durch kein Hinderniß geflört dem Gottesdienſte vblieen zu 
bonnen u, ’ 

Cyrillus, Biſchof yon Ierufalem (4 886) *"*), giebt eben 
fall da8 ehelofe Leben ver Ehe bei weitem vor. Er nennt das 


) „Erd nalıcra rd zoglanare zig "Iegmeveng dıa Toy duo 
„uovoyaulas Eysgarsvaaulvov xal av Ev nagderia dınrslovvron, 
oounisag no0stVzov" dig xal ol auzou "Anöderoloı ziy "Exxinoe- 
„asrınöy navova zig legmovsng suzdxemg, zul Oolag dssrafanzo.‘ 
— Das „„dz6 wovoyanlag Eynpursvoaussov kann heißen „die ſich 
auch von einer Ehe enthalten,’ d. h. ehelos bleiben; oder „die fich' 
in der einen Ehe enthalten,‘ d. h. bes ehelichen Umganges mit ‚der. 
rechtmaͤßigen Frau fih enthalten. Petavius überfegt „qui post unas 
nuptias continentiam servaverint‘* (die nach der erſten Ehe Keine‘ 
zweite mehr eingehen). Haer. 48, 9. p. 410. Diefes ift ſicherlich 
falſch. Die beiden erfteren Erklärungen finden Beftätigung in haer. 
%, 4. p. 496, 

*) Haer. 59, 4. p. 496. 

”*) ueber ihn f. Schrödh, 8. G. Ih. 12. S. 369 — 476. 
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Leben der Mönche und Jungfrauen eine Übermenfchliche Volt: 
fommenheit, ein erigelgleiches Leben, dem eine große englifche 
Krone aufbewahrt fei. Er fagt, daß ihre Leiber einft Teuchten 
würden wie bie Sonne, daß Engel auf ver Erde umherwan⸗ 
berten, und zur Bewahrung der. Keuſchheit mitwirkten ). 
Doch wird auch die Ehe für einer Gott gefälfigen Stand erflärt. 
. Rn feiner vierten Katechefe vertheidigt er gegen die Ketzer die 
Lehre Pauli, daß der Leib von Gott gefchaffen und ein Sefäß 
des heiligett Geiſtes Tei, auf. eine wahrhaft erhabene Weiſe, indem 
et den wundervollen Bau des Aörpersfchifbent. "Darauf redet 
er von · der Enthaltfamkeit der- Mönche und Nonnen, und nach⸗ 
dem er fle:vor Begehung der Unzucht'und bes Ehebruchs ge 
warnt hat, ſpricht er: „Wenn du die Enthaltfamkeit erwählt 
shaft, fo erhebe dich nicht mit Stolz gegen bie Werehelichten. 
„Die Ehe tft ehtbar, fagt der Apoftel, und das Ehebett unbe- 
„fleckt. Der du in Keufchheit Iebft, bift du nicht vom Ber: 
„ebelichten erzeugt? Wenn du auch Gold befiteft, fo ver- 
„wirf nicht das Silber. Auch die Verehelichten Fönnen auf 
daß ewige Leben hoffen, ſofern ſie ſich nur in einer recht⸗ 
„mäßigen Ehe befinden, biefelbe nicht der Wolluft wegen, fon 
„bern um Kinder zu erzeugen, eingegangen haben, und fih 
zu getoiffen Zeiten, um dem Gebete obzuliegen, zu enthalten 
„wiſſen. Auch dürfen die einmal Werehelichten nicht diejent- 
„gen vetwerfen, welche in der zweiten Ehe fich befinden. 
„Etwas fehr Gutes und Bewunderungswürdiges if zwar bie 
„Enthaltſamkeit; Verzeihung verdient es aber auch, fi zum 
„zweiten Mal zu verehelichen, damit die Schwachen nicht 


*) Cyrill. Cateches,. 4, 15. op. ed. Tbo. Milles. Oxoniae 1703, 
ß p» 59. Catech, 12, 13. P. 166. Caieoh. 15, 10. P.- 216 89. 





— 11 — 


Anzucht treiben. Es iſt gut, wenn fie fo bleiben wie ich, 
„sagt der Apoftel, wenn fie fi) aber nicht enthalten können, 
„Somögen fie heirathen. Denn es ift beffer zu heirathen als 
„Brmft zu Teiden )Y.“ Auf die Priefler kommt Cyrill nur in 
einer Stelle zu fprechen. In der zwölften Katechefe beweifl 
er, daß Chriſtus von einer Jungfrau geboren fei, durch eine 
Menge von Stellen aus dem alten und neuen Teſtamente, 
und erinnert, um das Wunder faßlicher zu machen, bie Hel⸗ 
den an ihre Fabeln, daß Steine zu Menſchen geworden, dem 
Jupiter eine Tochter aus dem Gehirn entſprungen fei u. f. w., 
vie Juden an bie Sara, bie, obgleich unfruchtbar , doch geboren 


babe, unb an ben Stab, ber in ber Hand Mofis zur Schlange _ 


mure. Hier heißt ed nun au: „Won David flammte bie 
„heilige Jungfrau her. Es geziemte dem Eeufcheften Lehrer 
„der Keufchheit, aus reinem Brautgemache hervorzugehen: 
„senn wenn ber, weldher dem Sohne auf eine 
würdige Weife als Prieſter dient, ſich bes 


„Beibed enthält, wie konnte ba der Sohn felbft 


aus dem Beiſchlafe eines Mannes und Wei- 
„des hervorgehen *)%” Cyrillus feheint fomit anzudeu⸗ 
im, daß die, welche auf eine vollkommnere Weiſe das Pries 
rtham aubüben wollen, fich des Weibes enthielten. Dieß 
uptete er nach feiner Anficht von ber Vorzüglichkeit des 
loſen Lebens. Klar geht aber daraus hervor, daß viele 
tirfter verheirathet waren, 








‘) Cyrill. Catech. 4, c. 1% 16, p. 5% 14. gl. Catech. 6. c. 
p. 101. 
9 tl yag 6 sh vig xalag Iegareda dnlgeron yovaındg, aurug 


vuog mög Email db dvdgös xal yuscundg Egzsodas.“ Catech. 
‚11. p. 161, 


S 
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Iſidor von Peluftum*), der fih überhaupt als einen außer: 
ordentlichen Beförderer des Mönchthums kund giebt, weiß 
ebenfalls die Ghelofigkeit in Vergleihung mit der Ehe nicht 
genug zu rühnten. Die Ehe ift zwar Bein Uebel, aber fie 
fteht der Ehelofigkeit fo nach, wie bie Erbe dem Himmel, ber 
Körper der Seele. Die Ehelofen vergleicht Iſidor der Sonne, 
die Enthaltfamen dem Monde, und bie Verehelichten ben 
Sternen. Um von der Ehe abzuſchrecken ‚ erwähnt er die 
phyfiſchen und moraliſchen Uebel und Sorgen, die mit ihr 


verknüpft ſind *). 


12, 


Kampf gegen bie ascetifhe Sittenlehre, Jovinia⸗ 
nifhe Streitigkeiten. 


Die Werkehrtfeiten, in welche das Chriſtenthum im 
vierten Jahrhundert gerathen war, waren ſo auffal⸗ 
lend, daß fie ſelbſt in jener Zeit nicht unbemerkt bleiben 
Tonnten. Schon einige ber Altern Hauretiker unterließen 
nicht, ihre Waffen gegen fie zu kehren, wie denn 5. 3. 
‚ber manichäiſche Biſchof Zauflus zu Mileve, ein Mann 
von großen Geifteögaben, der in feiner Vertheidigung bed 
Manichäismus dad in die Eatholifche Kirche eingeführte 


Schroͤckh. Th. 17. ©. 520. fg. 

*) Lib. III. ep.351. p. 394, 395. ‚"O009 ydo odgavös yns, nal 
—R dagegen rocoõtrov 7aupderia ou yapı ÖLevnvozed 
ar — — nilo ulv yag Tovg rıV wagderiar Ivo xol ovganioıg 
20 0mnaı magadsiyuaa ocauvn Te tig nv Eyapazeıav" coroos 


„Ta Tög TÜV Tintos LTE dozasanzvoug zul dsusygnoaszag zapa- 
—IE Henıg." 
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Heidenthum, wie er ed nannte, aufzubeden bemüht war *), 
dieſe Werkehrtheiten Träftig hervorhob. Die rechtgläubigen 
Kichenfchriftfteller Fonnten zum Theil nicht umhin, zuzu⸗ 
geben, daß biefe Vorwürfe nicht ungegründet feien: aber 
fie fudhten fie zu bemänteln und glaubten, daß bie fromme . 
Abficht Entfehuldigung verdiene *). Am kühnſten und ent» 
ſchloſſenſten Tämpften aber Helvidius, Jovinian, Vigilan⸗ 
tius, Sarmation, Barbatianus und Andere, welche ſich nicht 
ſcheuten, auf die Abwege, auf welche man gerathen war, 
offen und ernſt aufmerkſam zu machen. Es geſchah, was 
zu erwarten war. Sie wurden verketzert und auf eine 
wũthende Weiſe verfolgt und unterdrüdt: wobei natürlich 
tie Mönche ganz vorzüglich thätig ſich bewiefen. So ver: 
hallte die Stimme biefer Männer, ohne einen bleibenden 
Einfluß auf bie Entwidelung bed kirchlichen Lebens zu ge⸗ 
winnen. 

Zugleich mit der Übertriebenen Erhebung des Möonch⸗ 
thums, des eheloſen Lebens und der Enthaltſamkeit fieng 
auch eine ausſchweifende und an Abgoͤtterei gränzende 
Verehrung der heiligen Maria an *). Bon Hieronymus, 





9 Ap. Augustin. contra Faustum XX, 4. 


Recht offenhersig ift Augustin. ad Januarium L II, (ep. 55.) 
4. 35. S. Gieſeler 1, S. 398. not. b. 


r Im vierten Saßchanbert gab es noch einige große Kicchens 
Ichrer , die manches Unruͤhmliche von der Mutter des Herrn erzähls 
ten. Zertulian hatte ihr Unglauben an Ghriftus vorgeworfen. De 
came Christi c. 7. op. ed. Semleri vol. III. p. 361. Drigened hatte 
behauptet, daß fie an dem Leiden Chrifti Anftoß genommen habe. 
hom. X VI. in Luc. op. de la Rue, t. III. p. 950. Bafilius erklärte 
tie Verkündigung des Simeon, daß ein Schwert ihre Seele durch⸗ 
tringen fole, von dem Bweifd, weiches fie bei den Leiden Chriſti 
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Ambrofius, Auguflinus und allen Anhängern der Brönchds 
frömmigfeit als dad höchfte unerreichbare Mufter des jung- 
fräulichen Lebens aufgeftelt, wurde fie von ben Iungfrauen 
und Weibern in Xhracien, Scythien unb Arabien bald 


mehr als Gott felbft verehrt. "Man nannte biefe Marienvers - 


ehrer Kollyridier ober Kollyridianer, von bem Kuchen (Kollyris), 
der bei den Opfern gebraucht wurbe, die man Marien zu Ehren 
unter feltfamen Gebräuchen anftellte *). Diefer ausfchmei- 
fende Aberglaube, den die Kirche natürlich verwerfen mußte, 
erregte Gegner, welche gegen bie verbreiteten Anfichten von 
Mariens Heiligkeit und Jungfräulichkeit auftraten. Epipha⸗ 
nius kannte in Arabien Leute, welche behaupteten, Maria 
habe mit Sofeph nad) der Geburt Jeſu noch mehr Kinder ges 
zeugt, und ihre Meinung durch Beweife aus der Bibel begrün- 
beten. Gr nannte fie Widerfacher der Maria (Antidikomaria⸗ 
niten), und fuchte fie in. einem Schreiben zu widerlegen, in 
dem er aber nicht felten ven Bibelftelen Gewalt anthut **). 





beunruhiget habe, der für die ganze Welt und alfo auch für biefen 
ihren Fehler den Verſoͤhnungstod erbulden ſollte. Epist. 260, ed, 
Bened. t. IH. p. 3%. 49. Chryfoftomus Ichrte, der Engel habe ihr 
bie Empfängnig Chrifti eher gemeldet, als fie ihre Schwangerfchaft 
merfte, weil fie fonft, bei der plöglichen Entdeckung der mit the 
vorgehenden Veränderung, außer fih vor Schaam, ihr Leben auf 
gewaltthätige Weiſe hätte endigen tönnen. Hom. IV. in Matthaeum, 
© 5. (op. t. VII p. 34). In den Worten Chriſti: „Wer ift meine 
„Mutter? Wer find meine Brüder?’ findet Chryſoſtomus eine Rüge 
ihres zu großen Chrgeizes und Gtolzes, und eine Mahnung, daß 
fie in allem ihre Pflicht erfüllen ſolle. Hom. XLIV. al XLV. c. 1. 
op. t. VII. p. 467. Cine ähnliche Bemerkung macht er hom. XXI. 
el. XX. in Joann. c. 2; op. t. VIII. p. 122, 

*) Epiphan. Haer. 78, 23. 7, 1. sq. t.I. p. 1054. sq. Stroͤch, 
K. ©. Th. 9. ©. 217, 

) Epiphan. L.o. Schroͤckh. Th. 9. S. 220. 
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An Jialien wurde es beſonders ſtürmiſch. Helvidius, ein 
Schüler des Aurentius ), und ein Verehrer des gefeierten 
Sommachus, lebte zu Rom in der Stille, und gab aus Reli⸗ 
gionseifer, wie Gennabius unbefangen ausfagt **), (um 383) 
ein Buch heraus, was zur Vertheidigung des Chriftenthums 
befitmmt war, in bem er aber gelegenheitlic behauptete, 
Maria habe nad) Jeſu Geburt noch mit Joſeph Kinder gezeugt. 
Er ffügte feine Behauptung theild auf die Stelle bei Matth. 
1, 25., theils darauf, daß in ben Evangelien an mehreren 
Drten von Brüdern und Schweſtern Jeſu die Rede iſt. Zu⸗ 
glei zeigte er, vielleicht in Erwägung der fich bereits auf- 
dringenden Nachtheile eines Übertriebenen Mönchöwefens, daß 
bie Ehe nicht mindern Werth als die Enthaltfamkeit habe ***) 
Hieronymus, der fi damals in Rom befand, wo er vom 
Papfte Damafus in firchlichen Angelegenheiten gebraucht wurde, 
und bei dem großen Anfehn, beffen er genoß, bedeutenden Ein 
flug übte, trat ald Gegner bed Helvidius auf, und zwar mit 
einer Leidenſchaftlichkeit, wie fie bei einem Manne zu erwar- 
tenwar, ber, wenn es feinem Rufe galt, auch anerkannt 
edle Männer, wie Rufin und Chryſoſtomus, felbft wenn er - 
durch Freundſchaftsbande mit ihnen verknüpft war, fo wenig 


x 





+) Schon deßwegen mußte Helvidius verhaßt feih. Aurentius 
wer ein gefürchteter Gegner des Nicänifchen Symbole, der fich uns 
tee allen Stuͤrmen im Befige des Bifchofftuhles zu Mailand bis zu 
ſeinem Zode zu erhalten gewußt hatte. - 

*") Gennad. de Scriptorib. c. 32. p. 17. in Jo. Alb. Fabricii‘ 
Bibliotheca ecclesiastica. Hamb. 1718. f. nachgeſprochen von Honorius 
August, de Script. 11, 32. p. 82. bet Fabricius Lc 

Bon den Werke des Heloidias find nur Fragmente in der 
Gegenfchrift des Hierongmus erhalten worben. 
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fchonte, daß er ſie fogar im Tode noch verfolgte. Sieronymus’ 
erkannte in Helvidius .einen frechen Keber und Vertheidiger 
der Unzucht, Überhäufte ihn mit Schimpfnamen und fuchte ihn 
recht verhaßt barzuftellen. Gleich am Anfange nennt er ihn 
einen bäurifchen ummiffenden Menfchen. Um die Größe feines 
Verbrechens recht hervorzuheben, ruft er den heiligen Geift an, 
daß er bie Sungfräulichfeit der Maria duch feinen Mund ver- 
theibigen, ben. Herrn Jeſum Chriftum, daß er das Quartier bed 
heiligen Zeibes, in bemer 10 Monate gewohnt habe, gegen 
allen Argwohn eines Beiſchlafes ſchützen, und Gott den Vater, 
daß er die Jungfräulichkeit der Mutter ſeines Sohnes kund 
thun möge. Die Worte des Helvidius werden, häufig ver⸗ 
dreht. Helvidius hatte fih auf die Stelle Matth. 1, 25. 
„Joſeph wohnte ber Maria nicht bei, bis fie ihren erſten 
„Sohn geboren,“ berufen. Dieß nimmt Hieronymus ſo, 
‚als ob Helvidius behauptet habe: Joſeph habe der Maria 
‚ fogleih nach der Niederkunft beigewohnt. Seine eigent- 
lichen Beweife find zwar beffer als die bed Epiphanius, 
indem er fi mehr als biefer .auf den biblifchen Sprach- 
gebrauch verftand; aber auch fie dürften von dem Bor- 
wurfe der Künftelet nicht immer freizufprechen fein. Die 
Meinung vom Werthe ber Ehelofigkeit hatte Helvidius 
folgeridermaßen angefochten: „Wollen wohl die Jungfrauen 
„beſſer fein .ald Abraham, Iſaak und Sakob,. welche ver- 
„beiratbet waren? Werben nicht täglich durch Gottes All- 
„macht Kinder in ben Leibern der Mütter gebildet )?“ 

°) „Dicis: Numquid meliores sunt virgines Ahraham, Isaac et 
„Jacob, qui habuere conjugia? Numquid non quotidie Dei manibus 


„parvuli finguntur in ventribas,* Weiter unten: Tu ejusdem | vis esse 
gloriae virgines et maritatas. 
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Hieronymus meint dagegen: fo Jange bad Geſetz gebauert 
babe: „wachfet und mehret euch“ ſei e3 an ber Zeit geweſen, 
zu heirathen. Anders aber müſſe es fein, feitdem der Aus⸗ 
ſyruch ertönt ſei: „die Zeit iſt kurz, die, welche Frauen haben, 
‚tollen fein, als hätten fie Feine; der Ehelofe denke, was 
„Bette fei, und wie er Gott gefalle, der Werheirathete das, 
„vaz der Welt angehöre und wie er dem Weibe gefalle u. f. m.” 
(1.80. 7, 29. 82. 85). Hierauf geht Hieronymus die 
geſammten Befchäftigungen bed häuslichen Lebend durch, das 
Schteien der Kinder, ihr Anſchmiegen an den Mund der 
Eltern, die Sorge für ihre Erziehung u. ſ. w. und folgert, 
daß dieß alles vom Dienſte Gottes abziehe. Die Schrift ſage: 
‚Bei der Sara hörte auf, was bei Weibern zu geſchehen pflegt⸗ 
(1.Rof. 18, 11), und zu Abraham wurde nachher ges 
het: „In allem, was bir bie Sara fagt, willfahre ihr 
(1.Rof.21, 12). Diejenige alfo, welche keine Geburts: 
wehen außzuftehen habe, und welche nad) dem Aufhören der 
neihjichen Menftruation aufgehört habe ein Weib zu fein, fei 
befreit vom Fluche Gottes und der Mann werde ihr Unterthan: i 
kann fangen fie auch erft an dem Gebete obzuliegen. Denn fo 
lange die eheliche Beimohnung dausre, werde dad Gebet außer 
Acht gelaffen. Man fände zwar auch Wittwen und verehe: 
ihte Veiber, welche Heilige wären, bieß feien aber nur folche, 
welche aufgehört hätten, Frauen zu fein, und felbft in dem 
ange der Ehe die Keufchheit der Zungfrauen nachahmten. 
Dieß ſei es, was ber Apoftel 1. Kor. 7, 34. bezeuge, Er 
habe zwar kein Zwangsgeſetz audgefprochen, aber doch ges 
fat, was er wolle. Es heiße auch in der Schrift: „Wehe 

„den Schwangern und Säugenden” Dem Lamme folgten 
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auch nur die, welche ihre Kleider nicht befledt hätten, d. h. 
welche Iungfrauen geblieben wären. Schließlich fagt Hierony 
mus, er werbe ed fi zur Ehre rechnen, wenn Helvidius 

feine hündifche Beredſamkeit an ikm, wie an bes Mutter des 
Herrn erprobe *). | 
Hieronymus Äiberreichte feine Schrift dem Papfle Dar 
mafus, feinem Freunde, ber ihr um fo mehr Beifall zollte **), 

als er felbft für die Jungfräulichkeit der heiligen Mutter in 
gebundener und ungebundener Rebe geichrieben hatte ). 
Auch fiheint es, daß Helvibius In den Kirchenbann gethan 
wurde: wenigſtens tritt er nun bald vom Schauplatze ab. 
Jovinian, ein Moͤnch zu Rom, trug inzwiſchen, wie Hie⸗ 
ronymus berichtet, in einer eigenen Schrift ähnliche Lehren 
vor +). „Erftene. Jungfrauen, Witwen und Ehefrauen, 


9 Adv. Helvidium de perpetua ‘virginitate B. Marias. op. t. IV. 
p. IE. p. 129 — 144. Ejusdem epistola ad Eustochium p. 37. 
Apologia pro libris adv. Jovin. p..246. Comment. in ep. ad Ga- 
latas c. 2, Ub. 1. p. 236. t. IV. p. 1. (cf. Baron. ad an. 382%. n. 
28. 29. t. IV. p. 497.) Schroͤckh. Ih. 9. 8.233. Chr. Wild. Fr. 
Walch, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der Kegereien. Th. 3. 
©. 585. fg. — Bald nachher vertheidigte die Meinung, daß Maria 
mit Sofeph noch Kinder gezeugt habe, Bonofus, Bifchof zu Gar: 
bica in Illyrien. S. Wal, Ih. 3. ©. 598, fg. Schrödh. Ih 9. 
S. 226. Auch die Arianifchen Bifchöfe Eudoxius, und Eunomius, 
laͤugneten die beftändige Sungfeäulichfeit der Maria. Philostorgius 
Hist. Eccl. VI, 2. Gothofeedus zieht diefe aber in Zweifel 
Dissertat, in Pbilostorgium, p. 257. sg. . 





7) Hieronymi Apologia pro libris adversus Jovinianum t, IV. p. 
II. p. 240. | | 
**) Ep. 18. ad Eustochium de custodia virginitatis op. t. IV. p. 
IH. p. 37. | 
+) „Dieit, virgines, viduas et maritatas, quas semel in Christo 
„lotae sunt, si non discrepent caeteris operibus, ejusdem esse 
„merid. Nititur approbare, eos, qui plena fide in ‚beptismate ro- 
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wpelche einmal in Chriſtus getauft find, haben‘, wenn fie nur 
in Rückſicht der übrigen Werke nicht von einander unter⸗ 
„hieten finde Cd. h. wenn fie nur auf gleiche Weiſe durch 
ine Berle den Chriſtus⸗ Sinn offenbaren) „gleichen Werth.” 
aweitend. Alle, bie in der Taufe mit vollem Glauben 
„meergeboren worben find, können nicht mehr vom Teufel 
„überwältigt werben... ..... Drittens. Zwiſchen ber Ent⸗ 
raltung von Speifen und, dem Genuß mit Dankfagung iſt 
„rein Unterſchied. Viertens. Alle tugendhaften Handlun⸗ 
„gen find gleich verdienſtlich, und alle, welche ihre Taufe 
„senahrt Heben, werben gleihe WBelohnung im Himmel 
nmpfongen” — Die Lehre Jovinians fand fehr vielen 
Beifall und Anhänger in Rom. 

„Die Ketzerei des Jovinian,“ fagt Auguflin, „welcher 
„3 Berbienft ber heiligen Jungftauen ber ehelichen Keufchs 
„heit gleich fegte, fand fo vielen Anhang in Rom, daß er 
‚rinige Gott geweihte Iumgfrauen, fiber deren Keufchheit man 
‚ru nicht den geringſten Verdacht gehabt hatte, ſich zu ver- 
eirathen verfeitete, beſonders indem ex fle durch bie Frage 
„nrängtes bift dur etwa beſſer als Sara, beffer als Sufanna, 
md Anna, und durch die Erwähnung ber übrigen nad dem 
„deugniſſe der Schrift gottfeligen Frauen, denen fie ſich doch 
aicht gleichftellen , noch weniger fi für beffer als fie halten 
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mati sunt, a diabolo non posse subverti. .. . Tertium proponit, 
water abstinentiam ciborum, et cum gratiarum actione perceptionem 
‚rum, nullam esse distantiam. Quartum, quod et extremum, 
‚n&se omnium, qui suum baptisma servaverint, unam in regno 
„oelorum remunerauonem. (Ded Sovinian Schrift hat fih nur 
in dem Fragmenten bei Hieronymus erhalten.) Vgl. überhaupt 
eiröd Th. 9. S. 258. fg: Wald, 5. 3. ©. 653. Neauder 
dentwutdigkeiten. Bd. 2, &. 289. fo. 


x 
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„Obanten. Eben fo verleitete er einige heilige Männer, bie 
„einer heiligen Ehelofigkeit fich ergeben hatten, buch Ermwähe 
„mung verehelichter Väter und durch Wergleihung mit ihnen, 
„das ehelofe Leben aufzugeben *)”. Auf ver andern Geite 
mußte gerade diefer Beifall die Gegenpartei noch heftiger aufs 
regen. Unglüdlicherweife hatte Jovinian den Gegnern ihe 
Spiel auch noch dadurch erleichtert, daß er bie Jungfraulich⸗ 
feit ber göttlichen Mutter wenigftens infofern angegriffen hatte, 
als er meinte, die jungfräuliche Befchaffenheit ihres Leibes fei 
bei ver Geburt Ehrifli verändert worden **). Der Kampf, 
ber fich gegen ihn erhob, Überfchritt alle Schranken der. Maͤßi⸗ 
gung. In den Schilderungen feiner Feinde erfcheint Jovinian 
als der Iafterhaftefte und verworfenfte Menfh. Auch Tief man 
ed nicht an Verbrehungen ber von Jovinian und feinen An- 
hängern aufgeftellten Behauptungen, und an den gehäfftgften 





*) „Joviniani haeresis sacrarım virginum meritum aequando po- 
„dicitiae Conjugali tantum valuit in urbe Roma, ut nonnullas etiam 
„sanctimoniales, de quarum pudicitia suspicio nulla praecesserat 
„dejecisse in nuptias diceretur, hoc maximo argumento cum ea: 
„urgeret dicens: Tu ergo melior quam Sara, melior quam Susanna 
„sive Anna? et ceteras commemorando testimonio sanctae scriptura 
„commendatissimas feminas quibus se illae meliores, vel etian 
„pares cogitare moır possent, Hoc modo etiam virorum sanctorun 
„sanctum coelibatum commemoratione Patrum conjugatorum et com 
„paratione frangebat.‘“ Retractationum lib. IL e. 22. (op, t I. y 
86.) De bono conjugali c, 22. (t, VI. p. 245.) De haeresibus < 
82. „‚Virginitatem etiam sanctimonlallum, et continentiam sexu 
„virilis in sanctis eligentibus coelibem vitam, conjugiorum casto 
yrum atque fidelium ‚meritis adaequabat: ita ut quaedam virgine 
„sacrae provectae jam aetatis in urbe Roma, ubi haec docebat, © 
„audito nupsisse dieantar.‘ (Op. t. VII. p. 18.) 


. *) „Virginitatem Mariae destruebat, dioens eam pariendo fuiss 
„eorruptam.‘‘ Augustin. de haeres, c. 82. (opp. e. VII. p. 18.) 
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Folgerungen fehlen, während man kein Bedenken trug, bie 
Bibelftellen zu verzerren, um fie zur Widerlegung bed verhaß⸗ 
ten Gegners brauchen zu Fönnen. Unter Jovinians Feinden 
war befonberd der römifche, Senator Pammachius, ein vertraus 
ter Freund des Hieronymus, durch den er auch mit einer fol 
hen Borliebe für ven Moͤnchsſtand erfüllt worden war, daß er 
nah dem Tode feiner Frau Mönd) wurbe, und mit Fanatis⸗ 
mus für dad Mönchöwelen eiferte *). Diefer reichte in Ver⸗ 
bindung mit einigen vornehmen Chriften zu Rom über Jovi⸗ 
nians Lehre bei dem damaligen Papſte Siricius eine Klage 
ein *). Dieſes hatte bie Folge, daß bie Lehre bed Zovian auf - 
einer Synode verbammt wurde. Auch erließ ber Papſt ein 
Schreiben an Ambroſius und die übrigen italienifchen, Bifchöfe 
(um 388), in dem er darauf antrug, daß Jovinian nebft acht 
feiner Anhänger auch von ihnen auf immer aus ber Gemein 
fhaft der römifchen Kirche ausgefchloffen würde. „Ich wünfche 
mwar, fchreibt er, „wir koͤnnten einander mit lauter Nach⸗ 
„richten von Frieden und Wohlftand in ber Kirche erfreuen. 
„Aber der alte Wiberfacher läßt und Feine Ruhe mit feinen 
„Anfällen, er bat fich felbft zuerft verführt, um. auch ben 
„Menfchen zu verführen; er ifl ein Lügner von Anfang, ein 
„Feind der Wahrheit und Keufchheit, Lehrmeiſter der Unzucht; 
„Anmaßigkeit ift feine Nahrung ; Enthaltfamleit feine Strafe; 3 
„er haßt das Faſten und behauptet durch feine Diener, es fei 


*) &. Tillemont Memoires t. 10. p. 240, sq. 


®) Idcirco te (Pammachio) post Dominum faciente, damnatus est 
(lovin.), quod ausus sit perpetuae castitati matrimonium comparare. 


Hieronym, Apolog. pro libris, adversus Jovin. op. t, IV. p. II. 
P. 229. x 
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„unnbthig; er bat keine Hoffnung auf bie Zukunft. Der ein⸗ 
ige Ausſpruch bes Apoſtels ſchlägt ihn nieder: laßt und eſſen 
‚amd trinken, denn morgen ſind wir tobt (1. Kor. 15, 52) 
- Diefe ketzeriſche Lehre fraß fon, wie der Krebs, heimlich 
„um fich. Hätte nicht Der Herr der Heerichaaren bie Fallſtricke, 
„bie fie legten, zertiffen, fo: hätte die Werfünbigung dieſes 
„Unheils und biefer Heuchelei ben Untergang vieler einfältigen 

„Herzen nach fih gezogen, da ja die Menfchen fich leicht zum 

„Schlechtern hinüberführen Laffen, und lieber ven gebahnten 
„Weg wandeln, ald mühſam ben ſchmalen. Daher hielten 
„wir es für nothwendig, euch von dem, was hier verhandelt 
„worden ift, Nachricht zu geben, damit kein Prieſter durch 
„Unvifjenheit bie Kirche durch die Anftedung fo ſchlimmer 
„Leute, bie unter dem Scheine der Frömmigkeit einfchleichen, 
„verlegen laſſe. Chriflus fagt: viele werden in Schaafsklei⸗ 
„bern zu euch kommen — — — (Matth. 7, 15.16). Dieſe 
„find es, weiche ſich liſtig für Chriſten ausgeben, mit der 
„Larve der Froͤmmigkeit umherſchreiten, und zu ihrer tollen 
„Lehre auf teufliſche Art Einfältige bereden. Viele böfe Kette: 
„reien ſind ſeit den Zeiten der Apoſtel her entſtanden, aber 
„noch niemals haben ſolche Hunde das Heiligthum der Kirche 
„mit ihrem Geheul angefallen, dergleichen in unſeren Tagen 
„die plötzlich hervorbrechenden Feinde bed Glaubens find, die 
„beutlid genug zeigen,. weſſen Schüler fie find. Dem da 
„andere Ketzer einzelne Stüde des chriftlichen Glaubens anges 
fochten haben, fo floßen diefe, Zein bochzeitlicheß Kleid an- 
„habend, dad im alten und neuen Teſtamente aufgeflellte 
„Gebot der Enthaltſamkeit Durch teufliſche Auslegung um, und 
„haben fchon einige Chriſten durch ihre verführerifche eve zu 
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„ihrer Thorheit verleitet. Sie haben ihre GotteBläfterungen 
„in einer verwegenen Schrift Öffentlich zu Gunſten ber Heiden 
„bekannt gemacht. Aber vechtfchaffene gotteöflirchtige Chriſten, 
„von gutem Stande, haben mir biefe fcheußliche Schrift vers 
„gelegt, damit fie, als dem göttlichen Gefege zuwider, durch 
„geitlichen Richterſpruch vernichtet würde. Wir verachten bie 
„She nicht, aber die gottgeweihten Jungfrauen achten wir 
„böber. In einem verfammelten Presbyterium wurbe ents 
„ſchieden, daß jene Schrift unferer, bad heißt ber 
„h riſtlichen Lehre zuwider fei, unb alle unferer, fowohl 
„der Sriefter und Diaconen, als auch bed ganzen Klerus eins 
„müthiger Beſchluß war, daß Jovinian, Aurentius, Genialis, 
„Serminiator, Felix, Plotinus, Martianus, Januarius und 
„Sngeniofus, die Urheber der neuen Keberei und Gottesläftes . 
„sung, durch göttlichen Ausfpruch und durch unfer Urtheil auf 
„ersig verbammt, aus der Semeinfchaft der Kirche ausgeſchloſſen 
„rein follen. Weil ich nicht zweifle, daß eure Heiligkeit dieſes 
„Urtheil beachten werbe, fo ſchicke ich dieſes Schreiben durch 
„anferen Bruber und Mitpriefter, den Erefcend u. f. w. ).“ 
Ambrofius verfammelte fogleih nach Empfang dieſes 
Schreibens eine Synode zu Mailand, auf welcher Jovinian und 
feine Anhänger verbammt wurden. Ambrofius fchreibt darüber 
an Siricius alfo: „Ambrofius, Sabinus, Baſſianus und die 
9 Siricii ad Mediolanensem Ecclesiam ep, als Ambrosii ep. 41. 
op. t. DI. p. 1037. — 1039, ed. eit. Sonft auch mit der Ueberſchrift 
ad diversos episoopos, ad omnes episcopos Htaliae.. &. Harduin. 
Conc. t. I. p. 852. Pontificam R. R. a Clemente I. usque ad Leo- 
nem ME. Epistolae genuinae ex rec. et cum not, Petri Constantii e! 
batrum Ballerinorum curavit Car. T. G. Schoenemann. Gotting. 


17%. 8. p. Mi.sg. Bol. Dan. Luchs, Bibliothek der Kirchen: 
verfammlungen. Ih. 2. Leipzig 1781. 8. &. 488. f. 
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„übrigen grüßen ihren geliebteften Heren Bruder, ben Papft 
„Siricius. Wir erfennen aus dem Schreiben deiner SHeilig- 
„keit den guten Hirten, ber die ihm anvertraute hlire und 
„ben Schaafſtall Chriſti mit frommer Sorgfalt bewacht, und 
„wuͤrdig ift, auf den die Schaafe des Herrn hören und ihm 

„folgen. Deßhalb, weil du die Schäflein Chriſti kennſt, er: 
„greifft du auch leicht die Wölfe unb ſtellſt dich ihnen muthig 
„entgegen, damit ſie nicht durch die Biſſe ihrer Treuloſigkeit, 
„und töbtliches Geheul des Herrn Heerde zerſtreuen. Bir 
„koben dich, o geliebteſter Herr Bruder, und feierten dich mit 
„genzem Herzen. Auch wundern wir und nicht, daß Die Heerde 
„des Herrn bie Raferei der Wölfe verabfeheut hat, Da fie in 
‚Ahnen nicht bie Stimme Chrifti erfannt bat. Es iſt in ber 
„That ein wildes Geheul, wenn man ben Werth des ebelofen 
„Lebens, die Ordnung der Keufchheit, bie verſchiedenen Stus 
„fen der Verdienſte aufhebt, alles in einander mengt, eine 
„Armuth an bimmlifchen Belohnungen einführt, als wenn 
„Sheiftus nur eine einzige Palme hätte, die. er austheilen 
„koͤnnte, und nicht vielmehr vielfache verfchiedene Belohnun⸗ 
„gen *). Sie wollen dafür angeſehen werden, daß fie den 
„Eheftand ehrten. Was kann aber für ein Lob für ben Ehe: 
„stand übrig bleiben, wenn man der Iungfräulichkeit ihren 
„Ruhm nimmt. Mir läugnen nicht, daß bie Ehe von Chriftus 
„gebeiliget fei, da die göttliche Stimme ſpricht: Sie werden 


— — | 

9 „Agrestis enim ululatus est, nullam virginitatis graiam, nul- 
„lum castitatis ordinem servare, promiscue omnia velle confundere, 
Zdiversorum gradus abrogare meritorum, et pauperfatem quamdam 
‚„coelestium remunerationum inducere: quasi Christo una sit palnıa, 
„quam tribuit, ac non plurimi abundent tituli praemiorum,© Das 
war nun freilich Sovinians Meinung nicht gewefen. 
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„beibe fein in einem Fleiſche und in einem Geige. Aber der 
uſtand, in dem wir geboren werben, gehet dem vor, in, ben 
„wir erfi nachher treten, und eine Lebensart, bie Gottes ge⸗ 
„heimnißvolles Werk ift, iſt weit vorzüglicher, als eine ſolche, 
„bie nur ein Mittel für die menfchliche Schwachheit if *). 
‚Bit Recht wird eine gute Ehefrau gelobt, aber die fromme 
„Jungfrau wird ihr mit größerem Recht vorgezogen; denn der 
„Anoflel fagt: Mer feine Jungfrau verheirathet, thut wohl, 
„wer fie nicht verheirathet, tut beffer. Denn -biefe forgt, 
‚wos Gott, jene aber, was der Welt angehöret. Jene ift 
„gebunden durch bie Ehefefieln, dieſe ift feſſellos. Jene iſt 
„unter dem Geſetze, dieſe unter ber Gnade. Die Ehe iſt gut; 
‚seift als Mittel erfunden worden, bad menſchliche Geſchlecht 
„ertzupflanzen. Der ehelofe Stand iſt beffer, er ift das 
„Nittel die himmliſchen Verdienſte fortzupflanzen *"). Durch 
‚ein Weib pflanzte fich Die Verſchuldung fort, durch eine Jung⸗ 
‚frau iſt Heil entflanden. Endlich hat Chriftus felbft eine 
‚Sungfeau zur Mutter gewählt, und den hoben Werth ber 
 „Sungfraufchaft durch fein eigenes Leben bewieſen.“ Hierauf 
geht Ambrofius über, zur Löſung der Aufgabe, daß Maria auch 
während ber Geburt eine reine Jungfrau geblieben fei. „Was 
‚üt aber das für ein thörichtes Gebell, daß fie fagen, Chriſtus 





) Anders können wohl die Worte nicht überfegt werden: „Sed 
„prius est, quod nati sumus, quam quod effecti, multoque prae- 
„stantius divini, operis mysterkum, quam humanae fragilitatis reme- 
„dam,“ In ehelofem Stande wird man geboren, in die Eh? teitt 
man nachher, 

Ma (uxor) sub lege, ista (virgo) anb gratis. Bonum con- 
jagium, per quod est inventa posteritas successionis humanae; sed. 
welior virginitas per quam regni coelestis haereditas, acquisita 6t 
coelestium wmeritorum reperta successio. 
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babe nicht Können aus einer Jungfrau geboren werben. — 
Er tft zwar ein Menfc geworben, um. den Menfchen von 
„Xöde zu erlbſen: aber er ift, als Gott, auf einem unge 
„woͤhnlichen Wege auf die Erbe gelommen. Da er gelagt 
hat, ich mache alles neu, fo iſt er auch von einer Jungfrau 
„anf unbefleckte Weiſe geboren worden, damit man ihn beflo 
„mehr für den anfehe, der da ift Gott mit uns. Sie 


„ſagen: ald Jungfrau hat fie empfangen; aber nicht als Jung⸗ 


‚frau geboren. Iſt das eine möglich, fo tft ja auch das an⸗ 


„dere möglih. Denn die Empfängniß geht ja vorher, und 


bie Geburt folget nah. Man follte doch den Worten Chrifli, 
„man follte den Worten des Engeld glauben, dab bei Gott 
„kein Ding unmöglich fei. Luc. 1, 37. Man follte dem 
„apoſtoliſchen Symbolum glauben. Sagt ja der Prophet, 


‚ „eine Jungfrau werde nicht nur empfangen, ſondern auch ges 


„bähren. (Ief. 7, 14.) Iene Pforte des Heiligthums, welche 
„verſchlofſen bleibt, durch welche Niemand geben wird, ald 
„allein der Gott Ieraels (Ezech. 44, 1. 2.), was iſt fie an⸗ 


„ders als Marla, durch welche ber, Exlöfer in dieſe Welt ein⸗ 


„gegangen iſt? Ste iſt die Pforte der Gerechtigkeit, wie er 
„elbſt faget: Yaffet und alle Gerechtigkeit erfüllen (Matth. 8, 


415). Iſt ja wider das Geſetz der Natur das Waffer geflohen 


„und der Jordan bat fich zurüdigewandt (Pf. 14, 3.), ber 
„Fels hat Waffer gegeben, und das Meer ift wie eine Mauer 
„dicht geworden. (5.Mof. 8, 15, 2.Mef. 14, 22.), Eifen 
„iſt auf dem Meere geſchwommen (2. Kin. 6, 6.) und ein 


-nMenich ift auf dem Waſſer gewandelt (Mattb. 14, 19). 


„Bas ifts denn Wunder, wenn eine Jungfrau wiber den Lauf 
„ber Natur einen Menſchen gebohren hat? und was für einen 
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„Renſchen? ber, von bem wir lefen: ber Herr wird ihnen 
„einen Benfchen fenben, ber fie vette, und ber Here wirb den 
Aegyptiern bekannt werben (Jeſ. 19, 20. 21). Im alten 
Leſtamente hat eine Jungfrau der Hebräer dad Heer durch 
„dad Meer geführt, Im neuen Zeftamente iR eine Jungfrau 
„ne Himmelskoͤnigs zu unferem Heil erwählet worden. Was 
‚deln wir ben Wittwenſtand viel rühmeı? Nach ber preißs 
„würdigen Geburt ber Jungfrau wirb ja in bem Crangelium 
‚fogleich bee Wittwe Anna Meldung gethan (Luc. 2, 86. 87). 
„Kein Wunder, daß diefer Stand von ihnen verachtet wich, 
„melher vornämlich das Faſten beobachte. Denn ihnen If 
„leid, daß fie ſich einige Zeit lang damit. wehe getban haben, 
„mad num erfegen fie diefe Enthaltung buch tägliche Mahl 
„zeiten unb Schwelgerei, und verbammen ſich bamit felbfl. 
„Sie forgen, man möchte ihnen ihr ehemaliges Baften vorwer⸗ 
‚fen. Es ſteht bei ihnen zu thun, was fis wollen. Haben 
‚tie chedeſſen gefaſtet, fo mögen fie ſich dieſe Löblihe Sache 
„euen laſſen. Haben fie nicht gefaſtet, fo mögen fie ihre 
„Inmäßigfeit eingeſtehen. Sie machen den Paulus zum Lehr⸗ 
„meifter der Schwelgerei. Wer wirb aber ein Behrmeifter der 
„Nüchternheit fein, wenn er ed nicht iſt? Hat er nicht feinen 
Leib betänbet und bezäͤhmet? Sagt er nicht, er babe Chriſto 
muit vielem Faſten gebient? Er foll Schwelgerei gelehrt haben, 
ada er fagt: was laffet ihr euch fangen — — — verzehret? 
„(Koloſſ. 2, 20— 22.) er, der gebietet, man folle nicht bed Lei⸗ 
‚des pflegen ; man folle dem Fleiſche nicht die Ehre ‚anthun , baß 
‚man es ſättige und fein warte; man folle nicht in betrüglichen 
„Laſtern, fondern in dem Geift der Erneuerung leben? Sagt 
nicht der Prophet: ich habe meine Seele burch Zaſten bededct 
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Di. 69, 11). Wer alfo: nicht: faftet, iſt unbedeckt und 
„madend und leicht zu verwunden. .: Hätte fih Abam mit 
"„Baften 'bededt,. er wäre nicht nackend geworben. Ninive hat 
lich durch Faſten vom Untergang gerettet. Der Herr ſelbſt 
‚„fagt: dieſe Art wird nicht auögetrieben, ald durch Beten 
„und Faſten (Matth. 17. 21). Doc was maden wir viele 
„Worte bei: dem, ber Lehrer ift?. Sie haben den verbienten 
„Lohn ihrer Irtlehre empfangen. Sie find mir hiexher ge⸗ 
„kommen, damit'kein Ort übtig hleibe, wo fie nicht verdammt 
„würden. Sie haben ſich als Manichäer bewiefen, da fie 
‚micht glauben, daß Chriftus von einer Jungfrau in die Welt 
. ‚gelommen ſei. Was tft das für eine neue jüdiſche Thorheit? 
„Slaubt man nicht, daß er gekommen fei, fo hat er auch kein 
„wahres Zleifch angenommen. Man bat ihn alfo nur ür einenz 
„Scheimkörper gefehen, in einem Scheinförper ift er gefreu- 
‚ziget worden. Ein Manichäer Yäugnet die Wahrheit bes 
„Fleiſches Ehriſti. Diefe manichäiſche Keberei hat der gnä⸗ 
„digſte Kaifer verflucht, und alle, welche jene geſehen haben, 
„haben fie wie die Anftedung geflohen, wie unfere Brüder 
„und Mitpriefler Ereöcend, Leopardus und Alerander bezeu⸗ 
„gen koͤnnen, welche, vom göttlichen Geifte glühend, jene 
„vdaurch aller Verwuͤnſchung Verdammten glei Flüchtlingen 

‚aus Mailand vertrieben haben *). Wiſſe daher, daß Jovinian, 





*) Offenbar ‘hatte man es ſich angelegen fein laſſen, ben Sovinian 
bei dem K. Theodofius als einen Manichaͤer zu f&hildern, weil die 
Manichder unter allen Ketzern am uͤbelſten beruͤchtigt waren, und 
man hoffen. tonnte, Eaiferliche Befehle auszuwirken, die den Jovinian, 
der damals in Mailand ſich befand, ‚vieleicht um beim Kaifer Schutz 
zu ſuchen, was auch gelungen zu fein ſcheint: obgleich ſonſt nicht 
bekannt iſt, daß Strafgeſeze gegen Jovinian und. feinen Anhang. 
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„Aupentind ; Serminator, Selir, Plotinus/ Genialis, Mar⸗ 
ꝓinicruß, Januarius und Ingenioſus, welche deine Heilig⸗ 
„keit derdammt hat, auch bei uns nach deinem Ausſpruche 
„verdammt worben find. Der allmächtige Gott erhalte dich; 
„geliebteftet Herr Bruder, bei unverrückteſtem Wohlfein ).4 
Der Kampf gegen die freiere Anficht ſchien beendiget zu 
ln, als er nochmals recht wüthend aufloderte. Jovinian's 
Shift war nach Paläftina gekommen, wo Hieronymus zu 
Bethlehem lebte, der fogleich eine Schrift dagegen ausgehen 
ließ, die in ihree Art einzig if. Sn diefer Schrift nennt er feinen 
Gegner ben unzüdtigen gefräßigen Eptcui der 
Ehrißen, einen Knecht der Laſter und der Wol- 
luf, einen Hund, der zu feinem Gefpei zurüd- 
kehrte, der ſich rühme ein Mönch zu fein, fich aber. nad 
dem ſchmutzigen Rode, ben bloßen Füßen, dem Hausbrode 
und Waſſertrinken, zu weißen Kleidern, eine! glänzenden 
Haut, zum Honigwein und ſchmackhaft bereitetem Fleiſche, 
su den Künſten des Apicius und Paramus, zu Garküchen und 
Birttähäufern begebe, und dadurch zu erkennen gebe, daß er 
bie Erbe dem Himmel, bie Lafer den Tugenden, ben Bauch 
Chrifto vorziehe und die purpurne Farbe für dad Himmelveich 





erlaſen worden wären. Uebrigens war Jovinlan’s Lehre gerade das 
Srgentheil der manühdifchen., Die Manichder behauptete, Chriftus 
fl mit einer bloß fcheinbaren Menfchengeftalt auf bie Erde gekom⸗ 
men; die ganze Geſchichte feiner Geburt, Kreusigung u. ſ. w. betuhe 
cuf tet Shofisn. Die Mailaͤnder Synode ſchloß aber fo: Chriſtus 
it son einee Jungfrau Heboren. Jovinian laͤugnet diefes. (Diefe 
Behauptung war fchon falfch.) Alfo muß er glauben, baß Chriſtus 
zar nicht wahrhaft geboren ſel: er muß ein Manichaͤer fein 

‘Hard, i. L p. 853. f. Pontifieum R; R. epistolas. p. 44: 
ide a a. O. ©: 487. f: | 
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halte. Er wirft ihm vor, daß er zierliche Schuhe, Kleider 


von Leinwand, feiner Wolle und Seide trage, fich den Bart 


ſcheeren und die Haare niedlich Präufeln laſſe. Er erzählt von 
ihm, daß er von lauter Wohlleben ſo dick und feiſt werde, daß 
er aus feiſter Gurgel kaum einige verſtändliche Worte hervor⸗ 


bringen koͤnne *).VUebrigens beginnt die Schrift des Hierony⸗ 


mus mit wüthenbem Spotte über die Schreibart des Jovinian, 
ber in Sieberhige das Buch gefchrieben haben müffe und werth 


fei, in bie Feſſeln des Hippofrates gefhmiedet zu werben. 
Noch ehe er die Hauptfäße des Jovinian anführt, zeigt er au 


Ungebuld, wie er ſelbſt gefteht, daß bie breißigfältige Fruch 
in dem Gleichniffe des Evangeliums die Ehe, die fechzigfältige 


den Wittwenftand und die hundertfältige die Iungfraufchaft 
bedeute, welches er zugleich aus ber Geftalt ber römifchen 


Zahlzeichen zu beweifen fucht. Indem er hierauf fich anſchickt, 
die Sätze Jovinian's anzugreifen, fodert er die Jungfrauen bei⸗ 
deplei Geſchlechts, bie Enthaltſamen, die einmal und zweimal 
Verheiratheten auf, ihn mit ihrem Gebet zu unterftüßen, ba 
Jovinian ihr gemeinfamer Feind fei, indem er fie nicht allein 
unter einander, fondern auch ben in ber zweiten unb britten 


Ehe lebenden, ja felbft den bußfertigen Huren gleich ftelle. 


An Betreff ver Meinung Jovinian's vom Werthe des ehelichen 
und ehelofen- Standes führt num zuerfl Hieronymus aus beffen 


Buche bie häufigen biblifchen Empfehlungen des Eheflanbes 


durch Lehren und Beifpiele gottfeliger Perfonen des alten und 


‚neuen Zeflamentes und namentlich bie Berufungen auf bie 
‚ Ehen der Apoflel an. Hierauf verbreitet er fich über. die 





») Adv. Jovin,, p- 183. 214, 
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Stele 1. Kor. 7, und tbut bar, baß es etwas Wöfes 
fei, ein Weib zu berühren, weil der Apoftel fagt, es 
fei gut, e8 nicht zu berühren, und dem Guten nichts 
ald das Böfe entgegengeſetzt ſei. Die Begattung fei bloß als 
etwa Berzeihliches geflattet, damit nicht noch Aergeres ge- 
ſchehe. Es verbalte fich gerabe fo, als wenn man zu einem 
fage: es iſt gut Waizenbrod zu effen, ihm aber, damit er in 
Ermangelung deſſelben aus Hunger nicht Ochſenmiſt freſſen 
mäffe, geflatte, auch Gerfte zu effen. Der Apoſtel fage nicht, 
ein jeder nehme fich wegen ber Hurerei ein Weib, fonbern ein 
jever habe nur fein Weib, das er fih genommen, ehe er Chrift 
murbe, und nur die Hurerei mache die Berührung des Weibes 
entſchuldbar. Ex folgert ferner aus den Worten des Apoſtels, 
daß die Ehe am Gebet, am Genuß des Abendmahl hindere; 
daß, fo lange man ehelichen Beiſchlaf pflege, man nicht beten 
Tonne, und da’ man nach der Auffoberung des Apoſtels ohne 
Unterlaß beten folle, auch nie in der Knechtſchaft der Ehe leben 
file; daß der eheliche Beifchlaf nach dem Gebet vom Apoftel 
zur geflattet werde, um größeren Ruin zu verhüten, und nur - 
der Berfuchung des Satans vorgezogen werbe; baß der Apoftel 
wole, daß alle ehelos blieben und nur die Ehe erlaube, und 
hr etwas Gutes zutheile in Bergleichung mit der Brunft; daß 
die Berebelihten Knehte des Weibes und be3- 
Sleifhes, nicht Chriſti und des Geiſtes feien, 
die, nachdem ihnen in der Taufe Pharao geftor- 
den, und fein ganzes Heer erfäuft worden fei, 
zleihwohl nah Aegypten zurüdtehrten, fi 
u Manna, nah Knoblauch und Zwiebeln. 
ſehnten; daß Gott die Iungfraufchaft nur deßwegen nicht 
j 14* 
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vorgefchrieben habe, bamit das menfchliche Geſchlecht nich 
untergehen möchte; daß Chriſtus die Jungfrauen mehr lich 
weil fie freiwillig darbrächten, was ihnen nicht befohlen wär 
und weil er zu den Apofteln gefagt habe, daß ed dem Meı 
fhen, ber ind Himmelreich wolle, nicht fromme eine Frau ; 
nehmen, und ihm biejenigen lieb wären, welche fich des Hin 
melteiches wegen entmannten, und nicht fein wollten, zu m 
fie die Natur gemacht, und er fie in feine Arme ſchließe; dx 
diejenigen, welche fich nicht entmannten, nicht den Hang d 
Entmannten im Himmelreiche erhalten würben; baß in t 
Stelle: „Wehe den Schwangern und Säugenden,“ nicht 
Huren und Hurenhäufer, fondern überhaupt die ſchwange 
Bäude und fchreienden Kinder, alfo auch die Erzeugniffe | 
Ehe verflucht würden *)). Den Ausſpruch Gottes: „Meh 
euch und füllet die Erde,” erklärt Hieronymus dahin, d 
ed früher nothwenbig geweſen fei, Wald zu pflanzen und w 
fen zu laffen, damit er nachher wieder ausgerottet wer! 
. Eönne. Auch gehe aus dem: „mebret Die Erde” hervor, | 
die Ehen die Erde, die Jungfräulichfeit das Paradies anfi 
Aus dem Umftande, dag am Ende bed zweiten Schöpfun 
tages in der Bibel nicht gefagt fei: „und Bott fah, dei 
gut war,” fließt er, daß bie zweifäche Zahl, welche 
Ehe vorbilde, nicht gut ſei; daher wären auch die Th 
welche paarweife in die Arche Noa's bineingegangen wã 
unrein geweſen. Den Schluß. fällt er, daß in der Ehe 








*) „Vae praegnantibus et nutrientibus in illa die. Non 
„scorta, non bic lupanaria condenmantur, de querum damna 
„nulla dubitatio est: sed uteri tumescentes et infantum vagit 
„fructus atyue Opera nuptiarum.‘ 
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goͤnliches Verhaͤltniß beftche-*). Zugleich verwirft er die Che 
mit Heiden ab. eine Theilnahme an der Abgätterei, und die 
wieberholte Ehe, bie Der Apoftel nur der unenthaltfamen Wol⸗ 
Luft gefiattet Habe. Die von Jovinian beigebrachten Beiſpiele 
verbeiratheter heiliger Perfonen aus dem alten und neuen 
Zeflamente weiß Hieronymus auf eine merkwürdige Weife zu 
befeitigen. Einige Beifpiele erklärt er für unrichtig, bei an⸗ 
beren behauptet er, es fei etwgd anderes unter bem Geſetze 
und unter dem Evangelium zu leben. Adam und Eva haben 
vor dem Halle im Parabiefe jungfräulich gelebt, erſt nad der 
Sünde und außerhalb des Paradiefed haben fie der Ehe gepflos 
gen. Petrus und andere Apoftel feien zwar bemeibt geweien, . 
haben aber zu einer Zeit geheirathet, ald fie dad Evangelium 
noch nicht kannten; nachdem fie aber dad Apoflelamt anges 
nommen, haben fie den ehelichen Pflichten fich entzogen: auch 
ft eö nur von Petrus gewiß, baß er eine Frau gehabt habe; 
Johannes fei eben deßwegen von Chriſtus mehr‘ geliebt worden, 
al die übrigen, weil er ſtets jungfräulich geblieben, und nur 
kines Alters wegen fei ihm Petrus vorgezogen und auf ihn 
gewiſſermaßen bie Kirche gegründet worben, was gleichwohl 
au von den Übrigen Apoſteln gefage werde. Den Einwurf 
des Jopinian, daß ed in der Schrift heiße: „das Weib wird 
klıg durch Kinberzeugen“ (1. Sim. 2, 13. 14. 15.) beant: 
wortet Hieronymus, indem er jene Stelle auf diejenigen Fälle 
deutet, wo bie Kinder jungfräulich bleiben, fo daß die Mutter 
in den Kindern gewinnt, was fie feld verloren hat, und den 
Ehaden und die Fäulniß des Stammes durch die Blüthe und 





‘) „Imago Crentgris non habet eopulamı puptiaruum.“ 


— 24 — — 


Früchte erſetze . Aus ven Schriften des Salomo thut er 
bierauf dar, daß die Liebe zum Weibe überhaupt ein Uebel ſei, 
und daß die Ehe unter die Folgen bes Falles der Menfchen ge- 
töre. In dem hohen Liede, welches Jovinian zu Gunften der 
"Ehe gedeutet hatte, findet Hieronymus nur Sinnbilder des 
. jungfräulichen Lebens: 3. B. wenn es heißt: Die Stimme ber 
- Zurteltaube ‚(welche der allerfeufchefte Wogel ift, und welche 
nach dem Tode des anderen Gefponfes nicht mehr heitathet, 
woraus hervorgeht, daß auch von vielen Vögeln die zweite 
Ehe verworfen werde) hat ſich in unferem ande hören laſſen; 
ober: du haft mir das Herz verwundet, meine Schweſter 
Braut! denn wo der Schweftername vorfomme , da werbe aller 

Verdacht einer ſchaͤndlichen Liebe ausgeſchloſſen u. f.w. Wenn 
Jovinian gemeint hatte, daß, felbft wenn man einen Unter- 
ihied zugeben wolle zwifchen der Iungfräulichfeit und der Ehe, 
doch unmöglich ein Unterfchied angenommen werden Eönne zwi⸗ 
ſchen einer Jungfrau und einer Wittwe, welche nach ihrer 
Taufe im Wittwenſtande beharren; ſo antwortet Hieronymus: 
„Sol unter ihnen kein Unterfchieb fein; fo werben auch Huren, 
„wenn fie getauft worben, den Jungfrauen gleichgefchäßt wer⸗ 
„den müſſen, weil ihnen ihre vorigen Wollüſte ſo wenig ſchaden, 
al den Wittwen ihre Ehe.” Den Einwurf Jovinian's, bag 
von dem Apoſtel Bifchöfe, Priefter und Diaconen aufgeſtellt 
wurden, welche eine Frau und Kinder hatten, beſeitiget 
Hieronymus auf die bereits oben angegebene Weiſe. „Aber 
„du ſagſt,“ führt Hieronymus den Jovinian redend ein, „wenn 





®) „Tunc ergo salvabitur mulier, si illos ganuert Kilios, qui vir- 
„gines permansuri sunt; si quod ipsa perdidit, acquirat in liberis et 
„damnum radicis et cariem, Alore Onmpenset et pomis, “ 
- ! N 
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‚alle Sungfranen bleiben, wie fol das menfchliche Geſchlecht 
„beſtehen? — Ich erwiedere Gleiches mit Gleichem, wenn 
„alle Wittwen ſein, oder in der Ehe ſich der Enthaltſamkeit 
„befleißigen wollen, wie wird bad menſchliche Geſchlecht bes 
„ſtehen? Du fürchteſt wohl, daß wenn mehrere die Jungfrau⸗ 
„ſchaft ergreifen, die Huren und die Ehebrecherinnen aufhören, 
„oder Feine Kinder mehr in Städten und Dörfern wimmern | 
„werben. Hieronymus bemerkt hierauf: es feinicht zu bes 
fürchten, daß alle die Sungfräulichkeit wählen werben. Viele 
machten einen Anfang und hörten wieder auf. Wer ed faflen | 
kann, heiße es, der faſſe ed. „Aber wozu entgegneft bu mir, 
heißt es welter bei Hieronymus fort, „find bie Zeugungs- 
„glieder gefchaffen, wozu find wir von bem weileften 
„Schöpfer fo gebaut, daß wir gegenfeitig Verlangen empfin⸗ 
‚ben, unb uns fehnen nach naturgemäßer Vereinigung. Ich 
„fheue mich hierauf zu antworten: doch Tann ich es? Go 
„wie der hintere Theil des Leivs und der Kanal, durch welchen 
„der Koth des Unterleib fortgefhafft wird, von den Augen 
„entfernt, und gleichſam auf dem Rüden angebracht iſt; fo 
„ift auch der Theil, welcher unter dem Bauche ſich befindet, 
„von Gott gefchaffen, um ven Slüffigkeiten und Getränten, 
„mit benen bie Gefäße des Körpers bewäffert find, einen Ab⸗ 
„Muß zu-verfchaffen. - Auf das aber, daß die Sefchlechtöorgane | 


 „felbft, ber. Bau der Zeugungstheile, die Verſchiedenheit zwiſchen 


„Mann und Weib, und die Gebärmutter, welche geeignet iſt 
„jur Empfängnig und Ernährung der Frucht, einen Geſchlechts⸗ 
„unterſchied zeigen, will ich in Kürze antworten ). Wir 


*) „Quomodo posterior pars corporis et meatus, per quem alvi 
„stercora egerantur , relegatus est ab‘ oeulis, et quasi post vrgum 
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„follen wohl deßhalb nie aufhören der Wolluſt zu fröhnen, 
„bamit wir nie vergebens biefe Glieder mit und herumtragen? 
Warum fol wohl da die Wittwe ehelod bleiben, wenn wir 
„bloß dazu geboren find nach Weife des Viehes zu leben? Was 
„brächte mir es denn für Schaden, wenn ein anderer meine 
rau beſchläft? Wie es das Gefchäft der Zähne iſt zu kauen 
„und das Gefaute in den Magen hinabzufchiden, und der fein 
Merbrechen begeht, der meiner rau ein Stüd Brod giebt ; 
«fd koönnen auch, werm es dad Gefchäft ber Zeugungöglieber 
‚At, daß fie immer in Uebung find, fremde Kräfte meine 
„Schlaffheit erfegen, und ber mächite Beſte mag dann den ſo 
„zu jagen brennenden Durft meiner Frau Löfchen (et uxoris, 
„ut ita dixerim, ardentissimam gulam, fortuita 
„bido restinguat). Was will da der Apoftel, daß er 
‚zur Keufchheit auffodert, wenn fie gegen bie Natur ift? 
„Was ber Herr, ber verſchiedene Arten der Eunuchen angiebt ? 
„Gewiß verdient es der Apoftel, der ung zu feiner Keufchheit 
„auffodert, zu hören, warum trägft du bein Schaamglieb 
„mit bir herum? Warum unterfcheibeft du dich von dem Ge⸗ 
„[hlecht der Weiber durch Bart, Haare und durch andere 
„Beſchaffenheit der Glieder? Warum ſchwellen bir nicht Die 
„Brüſte, erweitern fich nicht die Lenden, fteigt die nicht ber 
„Buſen? Bergeblich haft du beine männlichen Glieder, wenn 
„by nicht bie Umarmungen der Weiber genießeſt. Laßt und 
„Chriſtum nachahmen, ber fich der. Zeugungsglieder nicht be= 





„positus, ita et hic, qui sub yeritre est, ad dirigendos humates et 
„potus, quibus venae corporis irrigantur, a Deo conditus est, Sed 
„quoniam ipsa organa et genitalium fabrica, et nogtra feminarumqus 
„discretib, et receptacula vulvae, ad suscipiendos et coalendos fo - 
„tous oondita, sexus differentiam pruedicant, hoc breviter zespondebo.‘‘ 


[4 
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„diente und fie doch Hatte. Hierauf fammelt Hieronymus 
eine Menge Stellen aus ven Schriften ber Apoftel, welthe von 
der Keufchheit handeln follen, aus welchen er folgert, daß 
bie Verehelichten Bott nicht gefallen Pönnen, 
daß fie nach Art des Viehes Tebten, daß, fo 
langefie ehelihenUmgang pflegen, im Fleifche 
fütten und nicht im Geifte und vom Fleiſche 
Berderben ärnten, daß Gott die Ehe zwar erlaube, wie 
er dene auch die zweite Ehe noch geftatte, und, wenn es fein 
müfe, auch die britte Ehe der Hurerei und dem Ehebruche 
votziehe, baß er aber Ehelofigkeit: wolle, und fomit bie Ehe, 
melde er nur geftatte, weder gut, noch Gott gefällig, nod) 
vollkommen ſei; daß nur die Ehelofen dem Lamme, wohin es 
gehe, folgen, und nur ſie allein das neue Lied ſingen würden, 
alle aber, bie nicht ehelos wären, befleckt ſeien. Doch lenkt 
er bald wieder ein, um nicht in Ketzerei zu verfallen. Er ſagt: 
die Kirche verdamme die Ehe nicht, ſondern dulde ſie, wiſſend, 
daß in einem großen Haufe nicht bloß goldene und filberne 
Gefüge, fondern auch) hölzerne und thönerne fich befänden, an- 
bere zur Ehre, andere zum Schimpfe gereichten. Hierauf zeigt 
Hieronymus feine ungemeine Beleſenheit in den klaſſiſchen 
Autoren, indem er viele Beiſpiele heidnifcher Iungfrauen und 
Bittwen anführt, welche fich Durch ihre Keufchheit einen aus⸗ 
nehmenden Ruhm erworben haben. Mit redneriſcher Gewandtheit 
werden ſodann aus Theophraſtus und aus der Geſchichte alle 
Bedenklichkeiten gegen den Eheſtand zuſammengeſtellt und die 
Beſchwerden deſſelben geſchildert, wobei zur Sprache kommt, 
wie auch gute Männer unglückliche Ehen geſchloſſen und von ber 
Nachahmung abgerathen haben. Die Beiber kamen dabei ſchlecht 
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weg: der auch eine gute und angenehme Frau (quae tamen 
rara est avis) erzeuge noch ein ganzes Heer von Leiden. Alles 
Unglüd wird den Frauen zur Laſt gelegt, welche als fähig zu 
allem Verbrechen bargeftellt werben. Endlich wird gezeigt, daß 
Liebe zur weiblichen Schönheit eine dem Wahnwitze nahe Un: 
vernunft, und bie Keufchheit die höchſte aller weiblichen Tugen⸗ 
den fei. Nachdem Hieronymus im zweiten Buche bie Übrigen 
Lehrfäge des Jovinian widerlegt hat, fo wendet ex ſich zuletzt, 
nachdem er, wie er fih ausbrüdt, gleich einem Seefahrer nah 
‚Überflanbenen Bergen von Fluthen und Wellen, Land zu fehen 
. angefangen, d. b. feine Widerlegung befchloffen hat, an Je 
pinian, und übergießt ihn mit fokratifchem Spotte, wie er es 
nennt. „Ed ift jetzt nur noch übrig, daß ich mich am unferen 
„Epicur wende, ber in feinem Gärtchen unter Jünglingen und 
„Beiberhen Brunft leide. Dir find gewogen bie Diden, 
„bie Niedlichen, die zierlich Gekleideten. Füge hinzu alle 
„Säue und Hunde, und weil bu ein Liebhaber von Fleiſch 
bift, auch Geier, Adler, Habichte und Eulen. Uns wird 
„ miät bie. Menge des Ariſtippus erfchreden. Alle ſchönen 
„Geſichter, alle zierlich gefräufelten, alle rothbädigten find von, 
„beinem Rindvieh, ober grunzen vielmehr unter deinen Schwei⸗ 
‚men. Daß viele deiner Meinung beitreten, ifl ein Anzeichen 
„der Wolluſt: denn fie billigen nicht fomohl deine Reben, alö 
fie begünftigen ihre Lafler, oder hältft du es etwa für große 
„Weisheit, wenn viele Schweine hinter dir laufen, welde 
„ou als Schlachtvieh für die Hölle fütterſt? Deine Saupirien 
‚find reicher ald unfere Hirten, und die Böde ziehen viele 
„Biegen an fih. Sie find geworden, wie Rofje, wiehernd 
‚mach Stuten: fobald fie nur Weiber fehen, fo wichern fie. 
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Auch die elenden Weiberchen fingen bas Lieb ihre Meifters: 
„Gott fobert nichts weiter als Saamen? Du haft in deinem 
„Heere allerlei. Leute, die dich vertheidigen. Dir geben bie 
„Vornehmen ben Rang und die Reichen Füffen dir das Haupt. 
„Denn vwäreft bu nicht-gefommen, fo hätten bie Trunkenen 
„md Befoffenen nicht ind Paradies eingehen können. Du haft 
‚ir deinem Lager Amazonen, bie wit entblößten Brüften, 
‚niten Armen und Knieen bie Männer zum Wolluſtkampfe 

‚erauöfobern. Du bifk ein reicher Familienvater, in deinen 
„Bogelhäufern werben nicht Zurteltauben, fondern Wiebehopfe 
‚npgen, welche in bem ganzen Gehege der flinfenden Wolluſt 
‚serumflattern.” Den Schluß macht ein Aufruf an Rom, 
damit es an Soyinian Rache nehme. „Aber an bich fei noch 
‚meine Rebe, die du dad Schandmal an deiner Stirne durch 
‚Chrifti Bekenntniß getilgt haft, du mächtige, weltbeherr⸗ 
„ſchende, durch den Apoſtel verherrlichte Stadt. Beachte, 
„road dein Name bebeutet. Roma heißt bei den Griechen 
„Stärke, bei den Hebräern Erhabenheit. Betrage dich dies. 
‚er Benennung gemäß. Tugend mache dich erhaben, Wol⸗ 
„luft aber nicht niedrig. Dem Fluche, den dir der Helland 
„in ber Offenbarung (17, 19.) gebroht hat, kannſt du durch 
„Buße entrinnen. Nimm bir ein Beifpiel an Ninive. Ver⸗ 
Abſcheue Jovinian's Namen, der vom Göben (Jupiter, Jo⸗ 
„vnis) abgeleitet if. Das Gapitolium trauert, der Tempel 
„des Supiter und der Geremonienbienft find geſtürzt. Warum 
„follen fein Name und feine Laſter bei dir noch fortdauern ).“ 





*) Adversus Jovinianum libri duo. p. 144.228, Eben fo wie 
bier, ja manchmal noch fanatifcher aͤußert ſich Hieronymus über die 
Chr in ep. 18. ad Eustochium. ep. 91. ad Ageruchiam, ep. 97, ad 

Demeiriadem, ep. 85. ad Salvianam etc. 
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Benn Hieronpmus gehofft haben mode, daß fein Wert, 
welches ben Jooinian ben Todesſtoß verfetzen ſollte, den allge⸗ 
gemeinſten Beifall finden würde; fo-fand er ſich getäuſcht. 
Theils mochte der Ton, der in dem Buche herrſcht, Mißfal⸗ 
len erregen, theils ſtieß man ſich an die übertriebenen Lob⸗ 
preiſungen der Eheloſigkeit, und die damit verbundene Ge⸗ 
ringſchätzung ber chriſtlichen Ehefrauen, beſonders aber an die 
bis an völlige Verdammung gränzenden Urtheile über die 
Ehe. Alle Beſonnenen, ſelbſt Prieſter und Moͤnche zu Rom, 
tadelten das Buch, und beſchuldigten den Hieronymus wohl 
gar der Ketzerei. Pammachius meldete ihm dieß, und ſuchte 
zugleich die Verbreitung des Werks zu hindern. Ein ande⸗ 
rer feiner römifchen Freunde Domnio ſchickte ihm ein Verzeich⸗ 
niß der anftößigflen Stellen, mit der Bitte, fie zu verbefjern, 
oder ſich darüber zu erklären®). Hieronymus dankte dem 
Pammachius für feine Mühe, das Werk einzuziehen, überfchicte 
ihm aber auch zugleich, da ed doch unmöglich wäre, daſſelbe 
ganz zu unterdrüden, indem von Rom bereitd Leute mit dem 
Buche nach Palaflina gelommen wären, und baffelbe auch in 
dieſer Proving verbreitet fei, eine Rechtfertigungsichrift**). 
Sie ift minder leidenſchaftlich: aber die Anfichten find im Ganz 
zen diefelben geblieben. Selbſt das Gleichniß von der 100-, 
60- und SOfältigen Frucht fehlt nicht, und Hieronymus 
meint, daß er hier über die Ehe noch günftiger urtheile, als 
beinahe alle griedifchen und lateiniſchen Kirchen: Schrifts 
fteller, welche die hundertfältige Frucht auf die Märtyrer, die 
fechzigfache auf die Jungfrauen und bie dreißigfache auf Die 





*) Ep. 32, ad Doinnionem, p. 246, 
**) Ep. 31..ad Pummachium, p. 243, 244. 
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Wittwen deuteten und mithin die Verehelichten gar nicht mehr 
zum fruchtbaren Lande zähkten.‘ Auch beruft er ſich auf andere 
Kirchenlehrer, die ebenſo? wie er Über Ehe und Eheloſigkeit 
geurtheilt ‘hätten, und namentlich auf Ambrofius,“ ver ben 
Unterfchieb zwifchen Ehe und Jungfrauſchaft, wie den zwiſchen 
Kom und Gerſte angegeben "habe. Zur Entfchulbigung fei⸗ 
ner kaſterungen führt er an; daß man In-Streitfchriften mehr 
Sreiheit habe, als im Lehrvbetrage und. fich in jenen auch red⸗ 
neriiher Künfte, ſelbſt einer Art von Werftelung bebienen 
fönne, um feinen Feind deſto gewiffer zu Boden zu flürzen ). 
Diefer Freiheit bedient er ſich alsbald wieder gegen einen 
Rind, der zu Rom als fein heftiger Gegner aufgetreten war 
und den Hieronymus hatte In Werbacht bringen wollen, als 
oder die Ehe verdamme. In einem Schreiben an Domnio 
ergießt Hieronymus feine bitterfte Galle über den unglücklichen 
Minh, ven er mit Schmähreden Überfchüttet und -in Ver⸗ 
dacht zu bringen fucht, als ob er in den Zellen der Jungfrauen 
und Wittwen berumfchleiche. „Weg mit dem Epicur,“ ruft 
er fhlieglich, „weg mit dem Ariftippus! find die Sauhirten 
micht mehr da, dann. wirb guch bie trächtige Sau nicht mehr 
„gtunzen. Will er nicht gegen mich fchreiben, fo vernehme 
„er mein Gefchrei fiber fo viele Länder, Meere und Völker 
„hinweg: ich verbamme nicht bad Heirathen, ich verbamme 
„nicht das Heirathen. Ich will, daß jeber, welcher etwa 
‚wegen nächtlichen Beforgniffen nicht allein liegen kann, ſich 
„ein Weib nehme a“ “ 





*) Apologeticus ad Pammachium pro libris contra Jovinianum, 
p. 229.— 298. 
*®).Ep. 32. ad Domnionem, p. 244. — 247. Auch Rufinus war 
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Das Mißfallen, welches die Schrift des Hieronymus er: 
regt haben mochte, war inzwifchen für Iovinian nicht von we: 
fentlichem Vortheil, und wer etwa. feinen Anfichten geneigt 
war, wagte boch nicht, es laut werben zu laſſen. Dennoch 
glaubte Auguflin gegen Sovanlan’3 heimliche Anhänger noch 
einmal zu Felde gehen zu müſſen, und fchrieb in dieſer Abſicht 
fein Werk von dem Guten des Eheſtandes (de bono conju- 
gali)*). Ron den Laflern und Verbrechen, womit Hiew⸗ 
nymus den Jovinian brandmarkt, wird bier nichts erwähnt; 
vielmehr wirb von Jovinian gefagt, daß er weder eine Ehefrau 
gehabt babe, noch haben wollte. Nur meint Auguflin, Jovi⸗ 
nian fei nicht deßwegen unverehelicht geblieben, um fich da⸗ 
burch eine größere Belohnung in dem Reiche des ewigen Lebens 
zu erwerben, fondern um ben Beſchwerden des Eheſtandes zu 
entgehen**). In einem zweiten Werke von der heiligen Jung⸗ 
fräulichkeit (de sancta virginitate)***) bemüht ſich Augu⸗ 
fin, während er zugleich dem Eheſtande Gerechtigkeit wider⸗ 
. fahren läßt, die Vorzüge des ehelofen Lebens aus einander zu 


in den Streit mit Jovinian verwidelt. S. Hieronymi Apologia 
adversus Rufinum, ib. III. op. t. IV. p. IL p. 452. 


*) „Remanserunt autem istae disputationes ejus in quorumdarı 
„sermunculis ac susurris, quas palam suadere nullus audebat. Sed 
„etiam occulte venenis repentibus, facultate quam donabat Dominus, 
„occurrendum fuit: maxime quoniam jactabatur Joviniano responderi 
„non potuisse eum laude, sed cum vituperatione nuptiarum. Prop- 
„ter hoc librum edidi, cujus inscriptio est: de Bono conjugali_‘< 
 Retractat, lib. II. c. 22, op. t. I. p. 36, lib. de bono conjugali. © 

VL p. 233. — 234, 

**) De haeresibus. cap. 72. t. VIII. p. 18. 

***) T. VI, p. 249. — 270. Hiermit ift zu verbinds:n libe de 
bono viduitatis, seu epistola ad Julianam viduam, i. VI. p. 271. 


— 24. 


— 15 — 


ſezen. Bas zur Widerlegung Jovinian's beigebracht wird, 
dürfte nicht immer genügend fcheinen: auch ſtellt Auguflin, 
wie ſhon in einem frühern $. gezeigt worben ifl, die Würbe 
ver Ehe keineswegs hoch genug, wie denn namentlich in biefen 
beiden Schriften die Ehelofigkeit auf bie ungebührendſte Weiſe 
über bie Ehe gehoben wird. 

Als Anhänger und Vertheidiger ber Meinungen bes Jooi⸗ 
nien müffen noch zwei Mailändifche Mönche, Sarmatio und 
Barbatianus, erwähnt werben, welche ebenfalld das Werbienft- 
liche des Faſtens, der Peinigung des Fleiſches und des ehelo- 
fen Lebens abzuläugnen fich erfühnten, dafür aber auch zu 
Mailand verfolgt und von dort vertrieben wurden. Sie flohen 
nah Vercelli. Da dort eben ein neuer Bifchof gewählt wer⸗ 
ten-follte, fo benutzte Ambroſius biefe Gelegenheit zu einem 
Sendfhreiben, in welchem er nach einigen einfeitenben Wor⸗ 
tm fogleich zu einer Warnung vor dem Anfall der Wölfe über- 
geht. „Sch höre, dag Sarmatio und Barbatianud, die Lü- 
ngenrebner, zu euch gekommen find, welche lehren, bie Ent⸗ 
„altſamkeit habe kein Verdienſt, bie Jungfräulichkeit Feine 
„Gnade, Alle hätten gleichen Werth, und wahnfinnig wären 
„diejenigen, voelche mit Saften ihr Zleifch Fafteien, um es dem 
nSeifte unterwürfig zu machen. Was ift verworfener, als 
‚zur Ausſchweifung, Zügellofigkeit und Unzucht aufzufodern? 
„Was ift verworfener als Anreizung zur Wolluſt, Lockſpeiſe 
pt Unzucht, Zunder der Ausſchweifung und Entbrennen zur 
„Hurerei? Welche Schule hat jene Epicure entlaffen?” u. 
ſew. In gleichem Zone wird über die beiden Mönche herge- 
ſahren, die der Kirchenacht würdig erklärt werden. Zur | 
Rechtfertigung ber Übertriebenen Lobpreifungen, welche ber 
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Jungfrãulichkeit geſpendet find, werben bie elenbeften Beweife 
überall, her zufammengefchleppt. Unter andern wird auch be= 
‚hauptet: den Iungfrauen bie Ehe und den Wittwen die zweite 
Ehe zu geftatten, heiße ven Menfchen ausziehen und zum Viehe 
"werben, Chriſtum ablegen und den Rod des Teufeld anziehen). 
Kaum waren biefe Verwegenen zu Boben getreten, fo er⸗ 
- bob fich ein neuer Feind. Vigilantius aus Galagurris, dem 
ehemaligen Calahorra, nun Caſeres in der zu Gascogne gehö- 
rigen Landſchaft Commuinges , gebürtig, widmete fich frühzei- 
tig dem Lehrftande. Im Jahre 395 ward er von Sulpidus 
Sewerus an den Paulinus, Bilhof. von Nola, geſchickt, von 
bier zurückgekehrt, übernahm er dad-Prieflerthum und verwals 
tete ed zu Barcellona in Spanien. Doch bald trieb ihn fein 
Berlangen wieder In bie Fremde. Er reiſte 396 nach Palä⸗ 
ftina, wo er der Freund des Hieronymus wurde, ber fich fo 
eben zu Bethlehem aufbielt, und an den.er von dem Bijchofe 
Paulinus Briefe mitbekommen hatte*). In einem Briefe des 
Hieronymus an Paulinus heißt er fogar der heilige Prieſter 
Vigilantins*). Doc hatte fich ſchon während ihres kurzen 
- Beifammenfeind Streit zwifhen den Freunden entſponnen, 





*) Ep. 63. Opp. t. II. p. 1109.—1142, 


*+) Paulini ad. Severum ep. 5. n. 11, p. 25, ed. eit. Editt. in 
vita Paulini. c. 26. 29, p. XLVII. - XLIX. LI. no 


***) „Sanctum Vigilantium Presbyterum qua aviditate susceperim 
„melius ut ipsius verbis quam meis discas litteris: qui cer tam cito 
„a nobis profectus sit, et nos reliquerit, non possym dicere ne 
„laedere quempiam videar. Tamen quasi praetereuntem et festinan- 
„tem paululum retinui, et gustum eı nostrae amicitiae dedi; ut per 
„eum discas, quid in nobis dgrideres.“ Mit einem Gruße an dee 
Paulinus Bra ſchließt Hleronymus. Hieronymi ep. 49. ad Pauli- 
num. p. 5 
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weil Vigilantius, der in Aegypten bie Denkart der eifrigften 


Gegner des Origenes angendmmen hatte, gleich Rufinus bei 
Memmg war, daß Hieronymus nicht frei von Orlgenifchen 
Sretfümern ſei. Hieronymus, ber jeben Argrvohn der Ketze⸗ 
rei von fich entfernt wiffen wollte, nahm biefes fehr übel, 
Obgleich daher Vigilantius, um ben Hieronymus zit befänfti= 
gen, tiefem, als er Über die Auferſtehung des Leibes predigte, 
mit Händen und Süßen Beifall gab und ihm auch öffentlich 
zurief: bieß fei orthobor; fo ſchieden fie doch in feindfeliger 
Eiimmung. Auf der Rüdreife fol ſich Vigilantius gegen dert 
Hieronymus in Beſchuldigungen ausgelaffen haben. Hiero⸗ 
mans nahm davon Veranlaffung zu einem Schreiben gegen 
ben Bigilantiuß, in tem er fich mit gelehrter Gewanbtheit von 
dem Vorwurfe her Origenifchen Ketzerei loszumachen fucht, 
und es an Spott über ſeinen Gegner nicht fehlen läßt. Er 
nennt ihn zwar ſeinen Bruder, und verſichert, er wolle mit 
ijm als ein Chriſt mit einem Chriſten reden, nennt ihn aber 
den gefcheuteften Schäbel, ven berebteflen Menfchen, dem er 


den Rath gebe, nicht weifer fein zu wollen, ald er ſei, und 


nicht durch Unwiſſenheit und feine Zhorheiten fich allgemein 
läherlih zu machen; denn von Jugend auf fei er andere Dinge 
gewohnt, und ein Menfch, der Wein Eofte und verfälfche und 
Softmünzen auf die Probe ziehe, könne nicht die heilige Schrift 
eforfihen. (Vermuthlich war des Vigilantiud Vater ein Gaſt⸗ 
wirt.) Er habe fchon bei feiner Anmefenheit in Paläftina 
aus feinen Reden erkannt, daß er ein einfältiger und bäueris 
her Nenſch fei, obgleich er mehr feine Dummheit hätte ers 
tennen follen, und dag ihm der Rame Vigilantius (ein Was 
Sender) vom Gegentheil beigelegt fei, denn fein Werftand Liege 
| 45° °. 
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nicht bloß im tiefften Schlafe, fondern in ber tiefften Schlaf 
fucht begraben. , Er möge daher Grammatif, Rhetorik und 
Dialektif ſtudieren. Hierauf fucht Hieronymus den Vigilan⸗ 
tius zu verfegern. Eine verunglüdte Erklärung von Dan. 2, 
34., welche Stelle aber Hieronymus ebenfalls ſchlecht erflärt, 
legt er als Gottesläfterung aus, und ruft: O eine Zunge, 
„bie abgehauen und in bie Fleinften Stüde zer: 
„riffen werben muß. Solchen Srevel hat die Kirche 
- „Sheifti noch nicht gehört. — — — Thue Buße, verhülle 
„dich in Sad und Afche, und wiſche ein fo großes Verbrechen 
„durch immerwährende Thränen ab; fo fern dir dieſe Gott- 
„Lofigkeit vergeben wird, und du etwa, nad dem Irrthum 
„bed Drigened, alsdann Verzeihung erlangft, wenn fie der 
„Teufel erhalten wird *).“ Kine erwünfchte Gelegenheit fand 
aber Hieronymus bald darauf, um an Vigilantiud die grim⸗ 
migfte Rache zu nehmen. Diefer hatte auf feinen Reifen man⸗ 
he Mißbräuche bes Chriftenthums kennen gelernt und fühlte 
fid gedrungen, nach feiner Rückkehr in das Vaterland (um das 
Jahr 404) eine Schrift herauszugegeben, worin er ben vorzüg⸗ 
lichften Aberglauben, der damals getrieben wurbe, nament⸗ 
lich die abergläubifche Verehrung der Märtyrer und Heiligen 
‚ und ihrer Knochen, ben Glauben an bie Wunder, welche da⸗ 
bei gefchehen fein follten, ben prunkvollen Geremoniendienft, 
den Wahn von ber Verdienſtlichkeit de3 Faſtens und bes ehelo⸗ 
fen Lebens und überhaupt bie äußere Werkheiligkeit und das in 
das Chriſtenthum eingebrungene Heidenthum befämpfte. Vi⸗ 
gilantius fand viele Anhänger. Der Bifchof feines Sprengels 


x 





*) Ep. 36. ad Vigilantium. p. 275. — 278. 
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that ihm Beinen Einhalt, und andere Bifchfe billigten und ber 
folgten offen feine Grundfäge. Durch zwei Prieſter, Deſide⸗ 
tus und Riparius, erhielt Hieronymus hievon Nachricht. 
Don ber erften Wuth überwältigt, ſchickte er ein Schreiben an 
Riparius, Priefter zu Tarraco in Spanien, in welchem er feis 
ner Seftigkeit den vollen Lauf geflattete. Er führt zuerſt das 
Urheil an, welches der flinfende Mund bed Vigilantius, der 
über vielmehr Dormitantius heißen müffe, über die Verehrer 
ver Reliquien der Märtyrer, ald daß fie Afchenfammler und 
Ühgötterer wären, audgefprochen haben fol, und fährt hierauf 
frt: O des unglüdlichen Menfchen, der mit einer ganzen 
ulevon Thränen beweint werben muß, der, inbem er biefes 
ragt, nicht merkt, daß er ein Samariter und Jude fei, wel 
ode die Körper ber Todten für unrein halten, und glauben, 
„af auch die Gefäße, welche fich in eben demfelben Haufe be⸗ 
‚finden, dadurch befleckt werden ....“ Hieronymus ſucht 
km die Verehrung der Märtyrer zu vertheibigen, und vers 
fült Hierauf wieder in den ihm eigenen- leidenfchaftlichen Ton, 
hobei er vorerſt fich nicht genug wundern kann, daß der Bi- 
ſhof des Bigilantius diefed unnüge Gefäß nicht mit apoſtoli⸗ 
(her, ja mit eiſerner Ruthe zerbreche, daß er ihn nicht zum 
Üntergange des Zleifches Übergebe, damit ber Geiſt gerettet 
bee. Gr follte ſich der Stelle erinnern: „Wenn du einen 
Dieb ſiehſt, fo läufſt du mit ihm, und haft Semeinfchaft mit 
den Chebrechern (Pf.50, 18.)5” einer anderen: „Früh ver- 
ailge ich alle Gottlofen im Lande; daß ich alle Uebelthäter 
ausrotte aus der Stabt des Herrn (Pf. 101, 8.)5” und 
u einer: „Ich haſſe ja, Herr, die dich haffen u.f.w. (Pf. 
139, 21.23.) „OD eine Zunge,“ ruft nun Hieronymu, 
15 * 


„welche bie Aerzte abſchneiden, oder vielmehr ein wahnfinniger - 
„Kopf, den fie heilen follten,. damit derjenige, ber nicht zu 
„veben weiß, einmal fchweigen lernen möchte. Ich, ja ich 
babe dieſes Ungeheuer einmal gefehen, und wollte den Rafen- 
„ben durch die Zeugniffe der Schrift, gleich ald durch die Feſ⸗ 
„fein des Hippokrates feſſeln; aber er entfernte ſich, entlief, 
„entwifchte, entrann und fchrie gegen mich.” „Du wirft mich 
„vielleicht in deinen Gedanken tadeln,“ redet Hieronymus den 
Riparius an, „daß ich gegen den Abweſenden fo heftig losziehe. 
„Ih befenne dir meinen Schmerz. Aber eine folche Entheili- 
gung konnte ich nicht dulden. Ich habe die Lanze des Pine- 
„bad, den Ernft des Elias, den Eifer des Simon von Kana, 
„bie Strenge bed Petrus, der den Ananiad und die Sapphira 
„umbrachte, und den flanbhaften Muth ded Paulus, welcher 
„ven Magus Elymas, als er den Wegen des Herrn wiberftand, 
u ewiger Blindheit verdammte, geleſen. Eifer für Gott iſt 
„keine Grauſamkeit. Daher heißt es auch im Geſetze: Wenn 
„dich dein Bruder, oder dein Freund, oder deine Frau zur 
„Werfälſchung der Wahrheit verleiten wollte: fo ſei beine 
„Hand über fiez und vergieß ihr Blut, und räume dad Böſe 
„aus der Mitte Sfraeld hinweg, (5. Mof. 18, 6.) Mag 
„Bigilantius fchlafen, und von dem Würgengel Aegyptend 
„mit den Xegyptiern fchlafend erflicht werden.“ Am Ende vers 
Yangt Hieronymus, daß ihm beide das Gefchreibfel des Vigi⸗ | 
lantius zufenden möchten, und verfpricht dann eine längere | 
Widerlegung zu ſchicken, bamit jener den prebigenben Johan⸗ 
ned den Zäufer vernehme: „Schon ift die Art an die Wurzel | 
„gelegt. Jeder Baum, der Leine Früchte trägt, wird aus⸗ 


dr | Ä | 
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‚gehauen und ind Feuer geworfen*).“ Nach dem Empfange: 
der Schriften im Jahre 406 ſetzte Hieronymus in einer einzi⸗ 
gen Racht eine Widerlegungsfchrift auf, bie an Leibenfchafts 
lichteit dem vorhergehenben Schr-’“en nichts nachgiebt und mit 
GSqinpfwoͤrtern angefüllt iſt*). Wir berühren hier nur, was 
mit dem Segenftande dieſer Schrift in Beziehung fteht. Wi: 
gilantins hatte mit Hinficht auf die übertriebenen Anpreijuns 
gen des Moͤnchsweſens gefagt: „Wenn alle ſich verfchließen 
nad in bie Einſamkeit zurückziehen, wer fol denn ba ben Got⸗ 
„tevienfl in den Kirchen verwalten? Wer bie Menſchen für 
„die Zugend gevoinnen? Wer die Sünder zur Tugend ere 
„mahnen "3% Darauf antmortet Hieronymus: „Wenn alle 
„mit dir Narren find, wer Tann ba ein Weiſer fein! So 
„muß auch die Sungfräulichkeit nicht gebilligt werden. Denn 
wer alle Sungfrauen bleiben, fo kann eine Ehe fein, fo 
nich dad menfchliche Gefchlecht zu Grunde gehen, fo werden 
ade Kinder nicht mehr in ben Wiegen fehreien, bie Hebam⸗ 
„inen werben ohne Werdienft betteln mäüffen und Dormitantius 
vaird vor Kälte erflarrt und gelähmt in feinem Bette nicht 
winfhlafen Finnen. Warum gehft du in die Wüſte, wirft du 
ham? Ich will dich nicht fehen noch hören; bamit ich 





) Ep, 37. ad Ripartum. p. 278. — 280. 

) Die weitere Auseinanderſetzung des Schreibens f. bei Schroͤckh, 
5.11. G. 300 f. Hieronymus elfert zwar dagegen, daß die Res 
kulen angebefet werden; im Banzen war dieß aber nur ein Bes 
Wönigen und Läugnen des damals ſchon unglaublichen Aberglau⸗ 
in. Er hat eine ſchlechte Sache fchlecht vertheitigt. Weber den gee 
kmten Etreit ſ. Schroͤckh, S. 291 — 311. Walk, Ih.3. &.673 f. 
") Si omnes se clauserint. et faerint in solittdine, quis oslehrabit 
Ieclesiag? quis sneculares homines lucrifaciet? quis peocenies ad 
inuies poterit cohortari i 
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„durch deine Wuth nicht in Bewegung geſetzt werde, beine An⸗ 
„griffe nicht ausſtehen dürfe; damit mich nicht feffele der An⸗ 
„blick einer Hure, damit mich nicht eine ſchoͤne Geftalt zu un⸗ 
„erlaubten Umarmungen verleite. Du wirft entgegnen: das 
„heißt: nicht kaͤmpfen, ſondern fliehen. Stelle dich in die 
„Schlachtordnung, widerfege dich deinen Feinden bewaffnet, 


> „damit bu gekrönt werbeft J wenn bu gefiegfi hat. Aber war⸗ 


„am foll man das Sewiffe verlaſſen, und das Ungewiſſe ver⸗ 
‚folgen. Es iſt keine Sicherheit in ber Nähe der Schlange 
zu ſchlafen.“ Die Gründe, mit welchen Bigilantius bie 
Priefterehe vertheidigt hatte, find bei Hieronymus nicht ange⸗ 


geben: fie waren nicht ohne Wirkſamkeit geblieben. Hierony⸗ 


mus kann es nicht genug bebauern, daß einige Bifchöfe dem 
Bigilantins Beifallfchenkten. „Wenn man anders,” ſetzt 
er hinzu, „diejenigen Bifchöfe nennen darf, wel- 
„he Feine Diaconen weihen, wenn fie nicht 
n„&heweiber zuvor genommen haben, indem fie 
„Leinem Ehelofen Keufchheit zutrauen; oder 


„vielmehr dadurch, daß fie von allen Böfes 
 nargwohnen, zeigen, wie heilig fie felbft le— 
"nben; und welde die Sacramente Chriſti“ (er 


meint entweber bie Orbination, oder die Verwaltung ber kirch⸗ 
lichen Handlungen) „niht anders ertheilen, als 
„wenn fie die Krauen der Geiftlihen ſchwan— 
„Her, die Kinder auf den Armen ihrer Mütter 
„Ihreiend fehen*.” Hieronymus fieht deßhalb ſchon 

*) „Proh nefas, Episcopos sui sceleris dicitur habere consortes ; 
„si tamıen Episcopi nominsndi sunt, qui non ordinant Diaconos, 
„nisi prius uxores duxerint: nulli coelibi credentes pudicitiam, imo 


N 


‚. 
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tus ganze Dönchthum wanken und ruft von Verzweiflung über- 
mannt aus: „Was werben nun thun bie Kirchen des Orients, 
„was bie Aegyptens, was die des apoftolifchen Stuhles, wel- 
„de zu Kleritern entweder ehelofe oder enthaltfame nehmen, 
„ner auch verehelichte, wenn fie dem ehelichen Umgang mit 
„ihten Frauen entfagen. Dies ift die Lehre des Dormitantiuß, 
„ver der Wolluft die Zügel fchießen läßt, und die natürliche 
„Drunft des Fleiſches, bie gemeiniglich in ber Jugend erglüht, 
„such feine Aufmunterungen verboppelt, ja fie durch den 
„Beiſchlaf mit Weibern löſcht, damit wir und in nichts unters 
„[ieben von den Schweinen und unvernünftigen Thieren, von 
„den Pferden, von benen es heißt: Sie find wie brünftige. ' 
„Hengſte; ein jeder wiehert nad dem -Weibe feines Nächften. _ 
rem. 5, 8.) Hieher gehört, was der heilige Geift 
„Durch David fagt: Werdet nicht wie Pferb und Maulefel, bie 
„feinen Berfland haben (Pf. 22, 9.)*).“ . 
Ueber dad endliche Schidfal diefer Männer haben wir keine 
genauen Nachrichten. Denen, welche in Italien lebten, konnte 
& fihetlich nicht gut gehen, indem fie es hier mit übermächti= 
pen Gegnern zu: thun hatten, denen jebes Mittel zu Gebote 
hand, und die gewiß auch die weltlihe Macht ind Spiel zogen. 
Bar ja Pammachius, ein angefehener Senator, einer ber 
bütßendfien Ankläger des Jovinian. Suchte ja Ambrofius . 
berfelben recht abfüchtlich als einen recht abfcheufichen Keker, 
ils einen Manichäer dem Kaifer zu verbächtigen. Welche Aufs 
»stendentes quam sancte vivant, qui male de omnibus suspican- 


ar: et nisi praegnantes uxores viderint Clericorum, infantesque 
‚de ulais matrum vagientes, Christi sacramenta non trihaunt, 


) Adversus Vigilantium. p. 280. — 289. 
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forberung erließ nicht Hieronymus an Arcadius, dem ex vor⸗ 
ſtellte, daß wenn die Lehre des Jovinian und Vigilantius wahr 
wäre und Eingang gewänne, er, fo wie ber erlauchte Conſtan⸗ 
tin, ein Sacrilegus und Spololatra wäre, Solches Zuſam⸗ 
menwirken konnte feines Erfolges nicht ermangeln, Vom Kai⸗ 
fer Honprius vom Jahre 412 haben wir ein Geſetz gegen einen 
gewiſſen Iovian”*), worin befohlen wird, benfelben wegen 
farrilegifcher Zufammenkfünfte außerhalb der Stadt mit Gei- 
ßeln, an denen bleierne. Kugeln befeftigt waren, zu peitfchen 
und dann auf bie Snfel Boas in Dalmatien ins Eril zu ſchicken. 
Seine Anhänger follten eben fo gezüchtigt auf die umliegenden 
Snfeln in das Eril gefchiedt werden. — Allerdings fcheint eine 
beiläufige Aeußerung des Hieronymus einige Schroierigfeit zu 
machen, da biefer in feiner Schrift gegen Vigilantius vom 
Jahre 406 höhnend von Jovinian fagt, er habe durch 
Dad Urtheil der römifhen Kirhe verdammt, 





*) Impp. Honorius et Theodosius AA. Felici Pf. P. (1. 53. 
Theodos. Cod. de hueret. 16, 5.): „Jovianum sacrilegos agere con- 
„ventus extra ınuros urbis sacratissimae, episcoporum querela deplorat, 
„(Quare supra meinoratum corripi praecipiumus, et oontusum plumbo, 
„cum ceteris suis participibus et ministris, in exilio coerceri, ipsum 
„auten machinatorem in insulam Boam festina celeritate deduci; 
„ceteris, prout libuerit, dummodo superstitiosa conjuratio exilii ipsius 
„Aiscretione solvatur,-solitzriis et longo spalio inter se positis insulis 
„in perpetuum deportatis. Si qui autem pertinaciimprobitate vetita et 
„damnata repetiverit sciat se Austeriorem sententiam subiturum. Dat. 
„prid. Non. Mart. Med. Honorio IX, et Thend. V. AA, Coss. (412). — 
Bu folcher Strafe wurden nur felten die größten Staatsperbrecher vers 
dammf. Ammianus Marcellinus XXI, 3.6. XXVIIl, 1.23. ed. C. 
G. Erfurdt. Lipsiae 1808. 8, t. 1. p. 271. 468, Noch fchmählicher 
wird die Strafe, indem die Vollſtreckung ganz gegen frühere Beſtim⸗ 
mungen (1. 1. $. 3. D. de offio. Praefect,, 1,2, 16, 5. 1.'D. de 
interdictis et relegat, 48. 12, 1. 2. $. 1. D. de poenis 48, 19) von 
dem Gutbefinden des Praͤfects abhängig gemacht wird. 


—— 








— 233 — 


feinen Beift zwifhen Faſanen- und Schweine 
Heifh nicht ſowohl von ſich gegeben, als von 
ſih gefpieen*). Man hat aber hierin nur den gemeinen 
Spott eines Hieronymus zu erkennen *). Nichts verhindert, 
im ebigem Strafurtheile eine Verfügung gegen Jovinian zu er- 
tm (Jovian iſt bloß Verkürzung: Die mieiften Codd. leſen 
auch Jovinian), ber von Mailand und Rom vertrieben, mit 
feinen zahlreichen Anhängern Berbindungen unterhalten ‚, und 
wohl auch religiöſe Zufammenkünfte fetern mochte, die feinen 
&einden zu Rom und Mailand nicht gleichgültig fein Fonnten, 
Rem war auf Siricius Innocentiuß I. gefolgt, ber | ganz 
in jened Fußſtapfen trat. Zu Mailand ſaß ſeit 409 auf dem 
Biſchoſſtuhle Marolus, ein Moͤnch, den Syriens ausgebrannte 
Rufen gezeitiget hatten, unb ber zugleich eine brennende 
$errihbegierbe beſaß, und von Innocentius abhängig war**"), 
Da die biöherigen Mittel die Vernichtung Sovinian’s und feis 





NR „Ile (Jovinianus) Remanap eoclesiae auctoritate demnatus, in- 
„ter phasides aves et carnes suiles non tam @misit spiritum, quama 
‚ructavit.‘“ Adv. Vigilaytium. p 281. 


) Diefen Hohn hat ihm ein Presbyter, Paulus aus Pannonien, 
in gleicher Streitſache wie Hieronymus begriffen, abgeborgt und - 
sähgefchrieben. De virginitate servanda, medjocri sermone, sed 
dirino —— ‚sale Ubros duos scripsit. Gennad. de viris illustri- 
bus, c. 75. p. 34. ed. c. Bei Spaͤteren heißt er Peter. Honor. 
Auzustadon. de Seriptor. Eceles. II. 74. p. 85. Trithem de Script, 
Ecdes, c, 146. p. 4. 


»9 Ferd, Ughelli Italia Sacra, Romae 1652. f. t, IV. p- 70. Die 
ßoͤrlichen Nacrichten von Calchi, Ripamonte und Sigone geben die 
dolandiſten wieder. Acta S. 8. ad d. 23. April, t. UL p. 173. 
‚dstwerp. 1675. $.5 die übrigen Nachrichten entlehnen fie aus F. 
‚Bnaodii Epigr. 80. in J. Sirmondii öpera t, I. p. 1132. Vest, 
18, £ 
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ned Anhanges nicht bewirkt hatten, wandte man fich an Hono⸗ 
rius. Der Erfolg ihrer Bemühungen war obige Sentenz *). 
Wie hätte man auch für ſolche Zwecke ein beſſeres Werkzeug 
finden können, als jenen von Mönchen erzogenen und von 
Pfaffen umgarnten Fürſten. Er war, wie Gibbon fagt, ein 
Fürſt, ber eine fhlechtere Erziehung genoffen hatte, .wie ber 
gemeinfte, Bauer feines Staates, und als Sklave des Wopl- 
lebens, doch ohne einmal für deffen feineren Genuß empfäng: 
lich zu fein, in Schlaffheit des Körperd ynb Abgeftumpftheit 
aller Lebenskräfte fein Leben im Pallafte, wie ein ummünbiges 
Bay in der Wiege verträumte, eingewiegt von Lobred⸗ 
und Schmeichlern, der, um es mit wenigem zu ſagen, 
fein Gewiſſen abgegaunerten Pfaffen und racheſchnobenden 
Mönchen, feinen Beruf aber Stilicho's unbegränzter Herrſch- 
fucht unterworfen und überantwortet hatte, bier und Dort mit 
namenlofen Stumpffinn, fo daß er ruhig und unbeforgt dem 
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Haronius Annal. ad. a, 390. nr. 48. 49. sq. t. V. p. 679. 3q. 
ad a. 412. nn 26. t. V. p. 381. Pagi critica ad a. 412. nr 17. 
p- 112. Ritter ad leg. t. VE p. 1. p. 193. Du Valois gu Ammi- 
am, Mercallin. XXII, 9. 6, op. t. II. p. 435. ed. c. Gibbon, Ge⸗ 
ſchichte des Werfalls und Untergangs bes roͤmiſchen Reiche. Ih. 7. 
Seipz. 1805. &, ©. 244. 245. Baronius fagt ad, an, 390. nr. 63. 
p- 683. ‚Dusch fo viele Murfipiege iſt dte Beſtie durchbohrt 
worden, weiche die Ehe der Ghelofigkeit gleichſtellte.“ Sa derſelbe 
böft die Verfügung, welche Theodoſius zu Rom auf dem Forum des 
Zrajan gegen die ſodomitiſche Unzucht gab, für eine Frucht der Un⸗ 
zuchtsanpreifungen des Jovinian. ©. 1. 6, Theod. Cod. ad Ieg. 
Juliam de adulteriis. 9. 7. Ritter adh.Lt IL p 72— 75. Auf 
das Sittenverderbniß Roms wirft an Hieronymus bei feiner mels 
ſterhaften Darftelung der Vandaliſchen Verheerung zu Rom einen 
‚ höhnenden Beitenblid, S. Epitaph. Nepotiani op. t. IV, p. I. 
274, ed. ©. 
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dalle der ewigen Roma zuſehen konnte ). Durch dieſe Schre⸗ 
centſcenen wurde Sovinian und fein Anhang gänzlich untere 
vrüdt Man vernimmt von mun an buch eine Reihe von 
Yabrhunberten nichts mehr von einem Kampfe gegen bie herr⸗ 
ſchend gewordene ascetiſche Anficht. 


§. 18. 
Hierarchie. 

Wie hoch man unſtreitig den Einfluß anſchlagen muß, ben 
das Mönchthum und die herrſchend geworbene Geringſchätzung 
der Ehe auf die Beförderung der Ehelofigkeit unter den Geiſt⸗ 
fihen äußerte, fo dürfen wir doch auch nicht überfehen, wie 
wichtig die Ausbildung der Hierarchie dabei mitgewirkt hat: 
68 wird daher auf die Kortfchritte derfelben, in dieſem Zeit: 
raum ein Blick zu werfen fein. Wenn unter den Rechten, die 
der zu einem eigenen Priefterftand auögebilbete Klerus im Laufe 
der erfien Jahrhunderte erworben hatte, auch foldhe geweſen 
weren, bie nur der bürgerlichen Obrigkeit zulommen; fo recht⸗ 
fertigte fich dieß aus dem feindfeligen Verhältniſſe, das zwi⸗ 
(hen den Ehriften und dem heidnifchen Staate obwaltete. Mit 


Rülficht Hierauf hatte Paulus ſchon den Chriften gerathen, 


ihre Streithändel nicht vor bie heibnifchen Obrigkeiten zu brin⸗ 
gen. Als aber nun der Staat chriftlich wurde, und die Rechts⸗ 





) Gibbon, Gefchichte des Untergangs des römifchen Reiches. 
deipzig 1805. Ih. 7. &. 218. 247. 420. ff. In Verbindung mit 
obiger Verordnung des Honorius bringen Gothofred, Marville uud 
Kittee auch noch die 1. ult. C. Theod, de raptu vel matrimon, 
Sanctimonial, 9, 25, (Bol. Cod, Theod, edit. Ritter, Tom. 3. 
p. 222,) 


‘ 





— 2336 — 


pflege im hriftlichen Sinne verwaltet wurbe, hätte der Klerus 
eilen follen, Das richtige Verhältniß zwifchen Staat und Kirche 
berzuftellen und Geſchäfte abzugeben, bie ihm nach ber Anwei⸗ 
fung Chrifti (Zul. 12, 18.) nicht zulamen. Wir finden 
aber nicht, daß es ihm fehe darum zu thun gewefen wäre: 
befto mehr wurde die Gunft der Kaifer benugt, um weltlide 
Bortheile verfchiedener Art zu "gewinnen. So wuchen z. B. 
die firchlichen Einkünfte und Befisthümer bald fehr bebeutent, 
theild durch unmittelbare kaiſerliche Verleihungen, theils in 
Golge des den Kirchen gegebenen Rechts, Erbfchaften und 
Schenkungen anzunehmen, was denn freilich bald auch zu Erb⸗ 
ſchleichereien gemißbraucht wurde. Die kirchlichen Güter und 
die Kleriker wurden von gewiſſen bürgerlichen Verpflichtungen 
befreit, letztere in gewiſſen Fällen der bürgerlichen Gerichts- 
barkeit enthoben u. ſ. w. Wenn unter fo günſtigen Verhält⸗ 
niſſen dieß Anſehen und der Einfluß der Geiſtlichkeit im Allge⸗ 
gemeinen zunahm; fo gewann doch ganz vorzüglich derjenige 
Theil berfelben, welcher ber ' höheren kirchlichen Hierardie 
angehörte. | 

Ambrofiud, der die in bem Amte eines Feldherrn und 
Statthalters angenommene Gewohnheit zu herrſchen auf den 
biſchoͤflichen Stuhl mitbrachte, und die herrſchenden Anſichten 
von der Erhabenheit des biſchöflichen Amtes ſo gut zu benutzen 
wußte, daß er feinem Kaiſer Trotz zu bieten wagte, ruft bereits 
aus: „Die bifchöfliche Würde und Hoheit kann mit nichts vergli- 
„hen werben, Vergleicht man fie mit dem Glanze ber Könige 
„und dem Diadem ber Zürften; fo wird der Abfland weit 
„größer fein, als wern man Blei und Gold mit einander ver- 
leicht. Man ſieht ja die Nacken der Könige und Fürſten 
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„fih unter die Kniee der Priefter beugen, berfelben Rechte 
„tüffen, und die Fürſten glauben durch ihr Gebet fich zu ſchützen. 
„Das plebejifhe Volk ift aber erft gar den Prieftern unters 
„worfen ),“ Alle Theilnahme ver Gemeinden an der Negies 
rung und Gefeßgebung der Kirche, an ber Wahl und Anftels 
lung ber Kirchendiener wurde unterbrüdt, obgleich ed in Bes 
jug auf bie letztere moch nicht gänzlich gelingt. Ueberhaupt 
geht bad eifrigſte Beſtreben ber Hierarchen dahin, ben Unters 
(hied zwifchen Klerus und Laien recht zu befefligen, und ben 
einzelnen Seiftlichen an den Stand unauflößlich zu Tnüpfen. 
Die Hierarchie felbft, jetzt außerorbentlich zahlreich, noch 
vollſtändiger gegliebert, ‚fucht fi) mehr und mehr zu einem 
felgeihloffenen, ein gemeinfames Intereſſe verfolgenden 
Ganzen auszubilden. Eine firenge Suborbination, und eine | 
ven Standeögeijt nährende Sittenzucht war bad Hauptaugen⸗ 





*) „Honor igitur fratres, et sublimitas episcopalis nullis poterit 
„oomparationibus adaequari. Si regum fulgori compares et princi- 
„pum diademati, longe erit inferius, tamquam si plumbi metallum 
„ed auri fulgorem compares; quippe cum videas regum colla et 
‚prioeipam submitti genibus sacerdotum, et exosculata eorum 
„dextra, orationibus eorum credant se communiri. Quid jam de 
„plebeja dixerim multitudine, cui non solum praeferri a Domino 
„meruit, sed ut eam quoque jure tueatur patrio, praeceptis impera- 
„tum est evangelicis?“ — — — De dignitate sacerdot. c. 2, op. 
ı IV. App. p. 438. Snzwifchen muß bemerkt werden, daß dieſe 
Ehrift dem Ambrofius abgefprochen wird: mit feiner Gefinnung 
und feinem Handeln flimmt aber das Gefagte überein. — Sozomeneg 
behauptet ausdruͤclich, daß die Gewalt des Priefterthums der Kalfers 
gemalt an und für fich gleich, in kirchlicher Beziehung aber weit 
drößer ſei. „ Isgasvsng Ouoriuov zig Basılelug ovans" yullor 
„sr 0U9 dv Tolg iepois roxoıg xa) rd wgmra dzovang.“ Sozom, 
1,34, p. 8. ©&. Chrysostom, de sacerdotio Ill, 4. etc. 
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mer? der geiftlichen Politil. So wurde der Geiftliche niemals, 
welches Verbrechen er auch begangen haben mochte, den öffent: 
lichen Bußübungen unterworfen, fondern durch Audftoßung 
aus ber priefterlichen Genoffenfchaft und durch eine fehr feierlich 
vorgenommene Zurüdverfegung in ben Laienſtand beftraft, fo 
daß die Meinung entftehen konnte, ber Stand der Kleriker fei 
in dem Grabe über den Laienftand erhaben, daß bie unwür⸗ 
digen Mitglieder des erfteren noch immer gut genug für die 
Gemeinfchaft des zweiten feien. Die Scheidungslinie zwiſchen 
dem Klerus und den Laien mußte befonders auch dadurch noch 
fihtbarer werden, daß die Anficht‘ herrfchend wurde, ald 
bürfe Fein Mitglied ded Klerus freiwillig aus feinem Stande 
austreten, ohne eine Treuloſigkeit gegen Gott und bie Kirche, 
deren Dienfte er fi bei der Ordination gewidmet babe, zu 
begeben. Das Goncil zu Chalcebon verorbnete im fiebenten 
Capitel, daß Fein orbinirter Geiftlicher jemals im den Laien 
fand zurüdtreten bürfe, um ein bürgerliche Amt in ber Ge 
ſellſchaft oder im Staate, ober eine Stelle beim Heere zu über 
nehmen. Dad Geſetz warb auf anderen Synoben voieberholt 
und bald auch durch Die von den Kürften auf die Webertretung 
befielben geſetzten bürgerlichen Strafen geſchärft. Doch be 
durfte es deren kaum, da bie Verachtung, die dem Volle 
gegen ſolche abtrünnige Geiftliche eingeflößt worden war, in 
ber Regel ein hinreichender Abhaltungägrumd werben mußte 

Diefe Betrachtungen mögen genügen, um das hierarchiſche 
Beſtreben ber Zeit kenntlich zu machen, und zu erfläzen, wie 
in ihm die der Priefterehe ungünftigen Anfichten eine * 





finden, und dad Beſtreben erzeugen mußten, durch bie Ei 
führung einer erzwungenen Ehelofigkeit des Klerus die Scheite‘ 


| 


wand zwifchen ben Laien und den Geiftlichen noch mehr zu ber 
feftigen. Die höhere Geiftlichkeit, welche ein außerorbent- 
liches uebergewicht zu erlangen anfieng und jet nur allein noch 
ein Stimmrecht auf den Synoden ausübte, fand dabei noch 
befonders ihre Rechnung. Es wurde nämlich, um die Scheide- 
wand zwifchen Laien und Geiftlichen noch mehr zu befeftigen, 
noch am Anfange dieſes Zeitraums fo gehalten, daß man bie 
kirchlichen Einkünfte in drei Xheile fonderte. Der erſte ge⸗ 
hörte allein dem Bilchof, ber zweite dem übrigen Klerus, 
der britte war zur Unterflügung der Armen in der Gemeinde 
und zu den Koften des äußeren Gottesdienſtes — fabricae 
ecclesiae — beflimmt. In einzelnen Kitchen wurden bie 
Einkünfte in vier Antheile getheilt und ein eigener für die Bes 
freitung der Koften des Gotteöbienfted auögeworfen. Uebri⸗ 
gend kam die Vertheilung der Einkünfte in die Hände der Bi- 
höfe, welche dabei nach Gutbünfen verfuhren. Danche miß- 
brauchten diefe Macht, um ben niedern Klerud in einer knech⸗ 
tüchen Abhängigkeit von fich zu erhalten: manche benußten fie, 
um die Kircheneinfünfte in Meppigfeit zu verpraffen. Der 
Papſt Simplicius erzählt im dritten Briefe, daß ein Biſchof 
vier Jahre hinter einander alle vier Portionen verfchlungen und 
weder für den Klerus, noch für die Armen, noch für die Kirs 
chenbedürfniſſe geforgt habe. 

Als im vierten Jahrhunderte allgemein die Parochialver⸗ 
hältniffe fich bildeten, wenbeten die Bifchöfe alle möglichen 
Nittel an, um bie Parochen in Abhängigkeit zu erhalten. 
Der Bifchof beftellte den Parochus, fo wie auch die übrigen 
Geiſtlichen, welche fonft noch bei den Parochien erforderlich 
waren, und eignete fich dad Recht zu, bie Landpfarrer wieder 
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unter den Klerus ihrer Kathedrale zu verfegen, oder von einer 
Stelle zur andern zu verpflanzen. Alle in der Dißcefe befind- 
lichen Güter wurden als eine gemeinfame Maſſe angefehen, fo 
dag die Biſchöfe die Verwaltung des Güterweſens der Paro⸗ 
chial⸗Kirche in Händen behielten. Alle Einkünfte der Pfarr⸗ 
kirche mußten an den Biſchof abgeliefert werden, der den ein⸗ 
zelnen Pfarrern ihren Unterhalt auswarf, und dieſen oft ſo 
ſpärlich feſtſetzte, daß ſchon in dieſen Zeiten viele verleitet 
wurden, für die kirchlichen Handlungen Geld zu verlangen. 
Die Concilien dieſes Zeitraums liefern bereits zahlreiche Be⸗ 
weiſe, daß die Geiſtlichen mit Schamloſigkeit und Härte das 
Geld für die kirchlichen Amtsverrichtungen eintrieben, und ſich 
nicht ſcheuten, ſelbſt von den Armen Vorausbezahlung oder ein 
Pfand zu fodern, oder auch mit Gewalt zu nehmen: ſo daß 
Verordnungen dagegen erlaſſen werden mußten. Nur mit 
Mühe und nach vielfachen vergeblichen Verſuchen gelang es 
ben Pfarrern, fich ein hinreichendes Auskommen zu verſchaffen. 
Natürlich mußten unter ſolchen Umſtänden die Bifchöfe wün⸗ 
ſchen, es mit einer eheloſen Geiſtlichkeit zu thun zu haben. 
So ſtellte man z. B., um das Kirchengut zu vermehren, die 
Lehre auf, alle Einkünfte der Kirche ſeien das Erbtheil Chriſti, 
das Eigenthum der Kirche u. ſ. w., die Geiſtlichen durften alſo 
nur ſoviel davon gebrauchen, als zu ihrer Nothdurft nöthig 
wäre. Daraus leitete man ab, daß der Geiſtliche zwar über 
ſein anderweitig erworbenes Vermögen in ſeinem letzten Willen 
verfügen könne, daß aber aller ihm aus den Kircheneinkünften 
zugefloſſene Erwerb nach dem Tode des Geiſtlichen an die Kirche 
heimfallen müffe. Natürlich konnte man, wenn dieſer Sag 
einmal feſt land, auch manched von dem anderweitig erworbenen 
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Bermögen: fi) zueignen ). Wie hätte dergleichen durchge⸗ 
fegt werben können, wenn bie Seifllichen Srauen and Kinder 
hatten? 


5 14. 
Eheverbote 


Eine Zeit lang blieb es noch bei den Anorbnumgen, wel: 
he von den jüngften Concilien in dem vorigen Zeitraum über 
bie Ehen der Beiftlichen gemacht worden waren: Dabei war 
die Art, wie die Kirchenzucht in diefer Hinficht gehandhabt wurde, - 
in den verfchiedenen Provinzen fehr verſchieden und großentheils 
son den Anfichten der Biſchoͤfe abhängig. Die Zortfegung der 
vor der Weihung eingegangenen Ehe war auf bem Concilium 
zu Nicãa feinem verehelichten Geiftlichen unterfagtworben. So⸗ 
gar befanden fich viele Geiftliche in ber zweiten Ehe. Hie und da 
warden Geifllichen auch noch geftattet, ſich nach ber Ordination zu 
verebelichen, und fogar bie zweite Ehe einzugeben. Eheliche Ent- 
haltſamkeit hieng im Allgemeinen von dem freien Entfchluffe eines 
iden Einzelnen ab. Im I. 348 oder 340 ward zu Carthago 
eine Landſchaftsſynode gehalten und hier auf Antrag des Gras 
tus, Biſchofs von Carthago, im dritten Canon nur verordnet, 
daß die Manns = und Frauendperfonen, bie fich der Enthalt⸗ 
famfeit und Keufchheit gewibmet haben, bamit alle Gelegen- 
beit zur Sünde, fo wie aller Anlaß eines Verdachts vermie⸗ 
den würde, mit Perſonen des andern Geſchlechts keinen Um⸗ 
gang haben, und auch nicht zuſammenwohnen ſollten. Wer 





) Yland, Geſch. d. dr. & G.⸗V. Th. 1. ©. 215 — 706. 
Ehröth, Th. 5. ©. 89 -- 121. Ah. 8. S. 1. fg. Ih. 17. S.1.fg. 
16 
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nicht heirathen wolle, und den beſſern Theil der Keuſchheit 
erwähle, müſſe ſich darnach richten; ber Uebertreter ſei, wenn 
er ein Laie iſt, von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, 
oder wenn er ein Kleriker iſt, abzuſetzen. Im vierten Canon 
wird dieſelbe Verordnung auf die Wittwen und Wittwer ausge⸗ 
dehnt *). Solcher Zwang erſcheint noch leidlich, aber bei dem Zu⸗ 
ſammenwirken der bereits entwidelten für die Priefterehe nach⸗ 
theiligen Umftänbe mußte gar bald ein viel ungünſtigerer Zuftand 
herbeigeführt werben. ‚Ein folcher zeigt fich feit ber lehten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts ‚in mehreren Provinzen, wo 
nicht bloß die unverehelichten Kleriker unverehelicht bleiben 
mäffen, ſondern auch Die Priefter genöthigt werben, ihre Frauen 
zu entlaffen oder Enthaltfamfeit zu heucheln. Der durch dad 
WMönchthum fanatiſirte und von allen Kanzeln herab aufgeregte 
Höbel wird nicht felten als Werkzeug gebraucht. Won den 
Ausbrüchen des Fanatismus in Armenien und den Gegenver: 
orbnungen der Synode zu Gangra iſt bereits die Rebe gewefen. 
Aber auch Gregoriuß von Nazianz widerlegt Leute, welche ſich 
nur von Geiftlichen, welche ein ehelofes oder enthaltfames und 
englifches Leben führten; taufen Iaffen wollten *). Die 
Conftantinopolktaner, Du nicht Luft hatten, fich ſäͤmmtlich 


*) Mansi t. Im. p. 154, 155. 


“) Gregor Nay, orat. in sanctum baptisma, c. 26, ed. Bened. p. 
711. „en sinne. "Eniononos Partsaro ne. .3 acotoßurtoos 
„ulv dit un) efrog Tür dyaper,.zal odrog ey Ayugazav mal . 
„» Ayyııadr zuy nolırzlav.“ — Gregorius hatte Leute vor fi, die 
zwar für Chriſten 'gelten, aber unter allerlei Ausfluͤchten fich nicht 
taufen Laffen wollten, und unter andern auch den bereits durchs 
Moͤnchsthum begruͤndeten Volkswahn vorſchuͤtzten. — Man ſieht 
daraus zugleich, wie zahlreich die Prieſter verehelicht waren. — 
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zur Eölfibatsraferei von Chryſoſtomus verpflichten zu laſſen, 

entgegneten ihm, der Ausſpruch Pauli 1. Kor. 7,1. gehe bloß 
die Priefter an. Chryſoſtomus thut dagegen bar, Prieflern 
und Laien fei gefagt, ein Weib nicht zu berühren“). In eini- 
gen Provinzen, den Hanptländern des Mönchthumd, wurde 
vie Sitte immer allgemeiner, bag man zu Bifchöfen und Kle⸗ 

rifern überhaupt nur Ehelofe nahm, oder Wittwer, die nicht | 
mehs heiratheten, Werehelichte nur, wenn fie verfprachen, fich 
Ihrer Weiber zu enthalten. Diefe Sitte bezeugt Hieronymus 
vom Orient, Aegypten und der römifchen Kirche**):; Derfelbe 
fügt, dag wenn eim verehelichter Biſchof Kinder zeuge, er 
wie ein Ehebrecher verurtheilt werbe **). Nur drüdt er ſich 
ki diefen Angaben gewiß viel zu allgemein aus. Epiphanius 
ſagt, daß nach der Erfcheinung Chriſti auf Erden, alle, wel: 
de in der zweiten Ehe flünden, von ber Kirche nicht zu Geiſt⸗ 
hen orbinirt würden, und bieß forgfältig beobachtet werde. 
„Aber, fährt er fort, „ſelbſt den, Der noch in der Ehe lebt, 
‚und Kinder erzeugt, wenn er aud) eined Weibes Mann ift, 
„nimmt bie Kirche nicht an zum Amte eines Diacons, Priefters, 
„Biſchofs oder Subdiacons, ſondern nur den, welcher fich von 





*) In ep. L ad Corinth. hom, XIX. op. t. X. p.159, 

*) Bieronym. adv. Vigil, op. t. IV. p. II. p. 281, „OQuid fa- 
„Gent Orientis ecclesiae: quid Aegypti et sedis Apostolicae? quae 
„aut virgines clericos accipiunt, aut continentes aut si uxores habue- 
„runt, mariti esse desistunt. — Episcopi, presbyteri, diaconi aut 
„iirgines eliguntur aut vidui aut certe post sacerdotium in aeter- 
„num pudice.“ Ep. XXX. pro libris adversus Jovinianum t. IV. 
p Il. 24% (Apologia Hieronymi.) 

) „Certe confiteris non posse esse Episcopum qui im Episco- 
„patu hlios faciat. Alioqui si deprehensus fuerit, non quasi vir te- 
„nebitur, sed quasi adulter damnabitur. lib, I. adv. Jovinian, p. 175° 

16 ” 
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„eines Weibes ehelihem Umgange enthält ober Wittwer 
‚ft. Dieß gefchieht befonderd ba, wo ſtrenge Kirchengefee 
„find ).“ An einem andern Orte fagt er: „Die Grundlage, 
„und gleichfam die höchfte Stufe in der Kirche iſt das jungfräu: 
„liche Leben, welches eine Menge beiverlei Geſchlechts führt. 
„Nach diefem ift die Enthaltfamkeit zu eben derſelben Laufbahn 
„gegründet. Darauf kommt bie Wittwenfchaft mit aller Auf: 
„merkjamfeit und unbefledter Lebendart verbunden. Auch der 
„züchtige Eheftand hat nach diefen Ständen feinen Platz, und 
„genießt große Ehre; vorzüglich die einmalige Ehe, welche 
„ſich nach den Vorfchriften richte. Wenn aber ein Ehemann 
‚mach dem Tode feiner Frau, oder eine Frau nach bem Tode 
„ihres Ehemannes zum zweiten Mal fich verbeirathen will: fe 
„iſt es ihnen erlaubt. Die Krone aber und fo zu fügen, bi 
„Mutter und Erzeugerin diefer Stände ift das heilige Prie 
„ſterthum, das größtentheild aus Jungfräulichen beftch 
„ober wenn nicht aus Zungfräulichen, body aus Mönchen (3 
„povafcvrov). Wenn aber unter ben Mönchen nicht taug 
„liche zum Amte gefunden werben, fo nimmt man folde j 
„Prieftern, die fich ihrer Weiber enthalten, ober nach ber er 
„ten Ehe im Wittwenftande leben. "Der aber zum zweiten 
„mal verheirathet iſt, "darf nicht in ben Prieſterſtand aufg 
„nommen werden, wenn er fich auch feiner Frau enthielte obi 
„ein Wittwer wäre. Dies gilt in Bezug auf bad Amt ein 
„Biſchofs, Priefters, Diacons und Subdiacons. Die La 
„ren Eönnen fowohl aus jungfräulichen Perfonen, als ai 
„Mönchen, Enthaltfamen, Wittwern, zühtigen Ehemänner 





*) „... Baisare 6rov axgıßeis xdvoveg ob’ Exuinauxoranol.“ Bg 
phan. haeres. 59, 4. Op. p. 496. ed. c. | 
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ia fogar, wenn es bie Nothwendigkeit erfordert, aus ſolchen 
„genommen werben, welche nach dem Tode ihrer erften Frau 
lid wieder .verheirathet haben *).” Betrachten wir nun bie 
Bewegungen, welche dad Beſtreben ber Priefterehe ein Ende 
ju machen im Abendlande hervorbrachte. Daß auf einem 
Echauplatze, wo Männer, wie Ambrofius und Hieronymus, 
wirkten, und unter dem Einfluffe von Päpften, wie Damafus 
und Siricius, der. Kampf gegen die Priefterehe mit großer Leb⸗ 
baftigfeit geführt werben würbe, läßt fich erwarten. Verwei⸗ 
Im wir zuerft bei. den Erſcheinungen, welche bad vierte Jahrhun⸗ 
bet. darbietet. | 
Am wenigften ift bier von Gallien zu fagen. Wir finden 
ten Geift der Zeit, obwohl noch mit einer gewiffen Mäßigung, 
wirkſam auf einer im 3. 874 gehaltenen Synode zu Valence, 
deren Befchlüffe an die gefammten Bifchöfe Galliens übetſandt 
wurden. Hier finden wir im erften Canon verordnet, daß 
in der Folge Feiner, ber in der zweiten Ehe lebt oder eine Witt⸗ 
we geheirathet hat, zum Geiſtlichen ordinirt werden ſolle; die 
aber bereits ordinirt wären, dürften, wenn fie ſich nur ſonſt 
des Amtes nicht unwürdig machten, im Amte bleiben. Der 
zweite Canon bezieht ſich auf Die Bußübungen ber Jungfrauen, 
welche Keuſchheit gelobt, ſich aber nachher verehelicht hatten). 
In Spanien finden wir, daß die Schlüffe der Synode zu El⸗ 
ira Feine durchgängige Herrfchaft erlangen Fonnten. Dad 
Concilium zu Cäferaugufta (Saragoffa) vom I. 880 wacht 





) Brevis ac vera catholicae et’ apostolione eoclesiae fidei exp - 
süo, p. 1103. 1104. 


) Mansi t. 111. p.492. 493. Concila antiqua Galliaesopera Jacobi 
Sirmondi. Lutet, Paris. 1629. f. t. I. p. 18, , 
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ſogar im 8. Canon die heilſame Vorſchrift, daß. Jungfrauen, 
welche ſich Gott geweiht haben, nicht vor dem vierzigſten Jahre 
verſchleiert werden follen *). Dagegen ſcheint der Erzbiſchof 
Himerius von Tarragona beſonders thätig gewirkt zu haben, 
um das eheloſe Leben der Geiſtlichen zu erzwingen, obgleich 
nicht mit dem gewuͤnſchten Erfolge. Da er leichter durchzu⸗ 
bringen hoffte, wenn er fich auf Ausſprüche bes römifchen Pap⸗ 
ſtes berufen könnte, der theils, weil er Biſchof der Hauptſtadt 
war, auch’ als ber erſte Biſchof des Occidents anerkannt wur: 
de, und damals der feſte Mittelpunkt war, um den ſich die 
rechtgläubigen Biſchöfe im Kampfe gegen die Arianiſchen ver⸗ 
einigten; fo ſandte Himerius den Baffianus, einen Prieſter 
feiner Kirche, an ben römifhen Biſchof Damafus mit einem 
Schreiben, worin er ihm den Zuftand der fpanifchen Kirche 
auseinander feßt und fich Nathfchläge erbat. Das Schreiben 
beantwortete Siricius im 3. 885, da Damafus, noch ehe 
ber Brief ded Himeriud ankam, gefiorben war. Wir heben 
aus dem langen Antwortfchreiben nur jene Punkte aus, wels 
che hieher gehören. Himerius hatte gefragt, wie es mit Moͤn⸗ 
hen und Nonnen zu halten fei, welche früher heimliche Un⸗ 
zucht getrieben, dann fogar ganz offen Kinder erzeugt hatten. 
Siricius befiehlt $.6, daß folche unzüchtige unb verabſcheuungs⸗ 
würdige Perfonen aus den klöſterlichen und kirchlichen Zufam: 
menkünften geftoßen und in Gefängniſſe gefperrt werden ſoll⸗ 
ten, damit fie ihre böfe That immerfort beweinen und durch 
da3 Reinigungöfeuer der Reue tilgen (decoquere) fönnten. 
Nur am Ende des Lebens fol ihnen, aber nur aus Barmher⸗ 


*) Mansi. t. IH. 9.635. ©. theologifche Quartalſchrift. Zubingen 
1826. 9. 3. ©. 414. 


’ \ 


— 2347 — 


zigkeit, Communlion und Werzeihfung ertheft werben. Sm 
\. 7 antwortet Siricius auf bie Anfragen "über bie Ehen der 
Priefer. Nachdem er hoͤchſt Hägliche Seufzer vorausgeſchickt 
bat, beginnt er: „Wir haben vernommen, daß die meiften 
„Pricfer und Leviten auch Lange Zeit nach ihrer Einweihung, 
‚och von ihren Frauen, als auch aus ſchandbarem Bei⸗ 
„Milde Kinder erzeugt haben, umd Ihre Verbrechen dadurch 
„dertheidigen, daß Auch im alten. Teſtamente den Prieftern 
„md Leviten Kinder zu zeugen erlaubt war. Es fage mir 
„nun einer von benen, die ber Wolluſt dienen, und Lehrer 
„der kaſter find, wenn er bafürhält, daß im Gefehe Mofes 
‚tem Prieſterſtande vom Herrn eine zügellofe Wolluſt geftattet 
‚erben fei, warum er benen, welchen das Heiligthum ans 
„vertraut war, die Ermahnung giebt: Seid heilig, benn 
‚Ah bin Heilig, der Herr euer Gott? Warum mußten bie 
„sriefter fern von ihren Häufern das Jahr Ihrer Amtsverwal⸗ 
„tung hindurch im Tempel wohnen? Aus Peiner andern Urs 
„ſache, als damit fie feinen fleifchlichen Umgang mit ihren 
‚grauen hätten, und mit Reinheit des Gewiffens ein Gott an⸗ 
„genehmes Opfer darbrächten. Denfelden war auch nach Ab⸗ 
„lauf der Dienflzeit dex Gebrauch der Weiber nur verflattet, 
‚am Nachfolger zu erzeugen, weil nur bie aus dem Stamme 
„Leoi zum Dienfte Gottes zugelaffen werben durften. Daher 
„zeugt auch der Herr Jeſus im Evangelium, daß ex gekom⸗ 
‚men fei, das Gefe zu erfüllen, nicht aufzulöfen. Er will, 
aß die Kirsche, deren fihöngeflalteter Gemahl er ift, durch 
den Glanz ber Keufchheit firahle, Damit er fie am Züge es 
„Seriht8 ohne Runzeln und Kleden finde. Wir Prieſter und 
‚Keviten find daher durch ein unauflösliched Geſetz verpflichtet, 
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„som Tage unferet Ordination - ver Nlchternbeit und Keuſch⸗ 
beit unfere Herzen und Leiber zu widmen, damit wir Gott 
„bei unſern täglichen Opfern gefallen.” Die da ſleiſchlich Te: 
ben, fagt Paulus, Lönnen Gott nicht’gefallen. Ihr aber 
feld nicht mehr fleifchliche, fondern geiſtige Menfchen, wenn an: 
ders Gottes Geift in euch wohnt, (Röm. 8, 8: 9.) „Wo 
„Ran aber Gottes Geiſt anders: wohnen als in heiligen Lei⸗ 
„bern? Weil einige berer, von welchen wir reben, es bewei⸗ 


„men, wie beine Heiligkeit es berichtet, baß fie aus Unwiſ⸗ 


„ſenheit gefallen find; fo wollen wir biefen Barmherzigkeit 
„micht verweigern unter ber Bedingung, daß fie, ohne je eine 


„höhere Würde zw erlangen, in dem Amte, in bem fie fih _ 


„befinden, fo Lange fie leben bleiben, infofern fie Pünftig ent- 
„baltfam zu fein fich befleißen. Die aber, welche fich auf je 
„med unerlaubte Privilegium lügen, und behaupten, es ſei 
„ihnen in bem alten mofaifchen, Geſetze geftattet worden, follen 
„wiffen, daß fle burch die Autorität bes apoſtoliſchen Stuhles 
„non allen Firchlichen Würden, bie fie unwürdig befleibet ha⸗ 
„ben, entfegt find, und nicht mehr bie heiligen Geheimniſſe 
„verwalten bürfen, deren Berwaltung fie fich felbft beraubt 
„haben, indem fie fhändlichen Begierden gierig nachhängen. 
„Und weil und bie gegenwärtigen Beiſpiele für die Zukunft 
Borforge zu treffen nöthigen; fo foll jeder Biſchof, Priefter 
„und Diacon wiſſen, daß, wenn er nachher als ein folcher, 
„der ehelichen Umgang pflegt, befunden wird, was wir nicht 
wlnfchen, ihm ſchon jetzt durch Uns aller Zutritt zur Gnade 
„verriegelt ift; denn mit dem Eifen müffen Die Wunden auss 
„gefchnitten werben welche auf andere Weile nicht geheilt 
„werben Binnen.” In 5. 8. eifert Siricius Dagegen, daß 
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im Spanien auch ſolche, bie mehr als einmal verheirathet 

wären, zu kirchlichen Würden befördert würben. 6. O. erlaubt 
er den Subdiaronen und Akoluthen, fich ein einzigesmal, und 
zwar nur mit einer Jungfrau, zu verebelihen. Mit bem 
dreißigſten Jahre Bönnen fie Diaconen werben, wenn fie Keufch- 
keit gelobt haben, in fünf Jahren darauf Priefler, und nach 
andern zehn Jahren Bifchöfe. (Wgl. 8.10.) An. 11. ge- 
bietet Siricius: „Jeder Geiflliche, der eine Wittwe oder eine 
„weite Frau gebetrathet hat, Toll fogleich aller Vorrechte der 
„geitlihen Wuͤrde beraubt, und mur als Laie in ber Kirche 
„gehnlbet werben, und auch dieß nur fo lange, als er nichts 
„begeht, was ihn deffen verluftig macht.” Der 8. 12. ift ges 
gen das Zuſammenleben der Geiflichen mit extraneis gerich⸗ 
tet und erneuert ben darauf fich beziehenden can. Nicaen. — 
(Diefe Beroxbmung war gegen das Surrogat ber Ehenöthig.) — 
Im nım Eheloſigkeit der Geiftlichen am beften zu erzwingen, 
verordnet Siricius, daß auch Mönche, welche ver Ernſt ihrer 
Sitten zu geiftlichen Aemtern empfehle, dazu gebraucht und 
durch die verfchledenen Grade hindurch zu Diaconen, Prieftern 
und Biſchoͤfen orbinirt werben follten. In $. 15. wirb noch⸗ 
mald denen, welche vorgeben, aus Unwiſſenheit gefünbiget zu 
baden, Verzeihung verheißen. Jeder abes, ber als ein zwei⸗ 
mal Berbeiratheter, oder ald Mann einer Wittwe in den geifle 
(hen Stand ſich unrechtmäßig eingefchlichen hat, ſoll ſich es 
als eine große Mohlthat anrechnen, wenn er unter ber Bes 
dingung Gnabe erhält, daß er in feinem gegenwärtigen Amte 
ohne Ausficht auf eine weitere Beförderung bleiben muß. — 

Den Bifchöfen aller Provinzen wird, wenn fie noch ferner fol= 
be weihen würden, die angemeffene Beſtrafung burch ben 
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apoftoliihen Stuhl. angedroht. Schließlich ſchaͤrft Siricius 
dem Himerius ein, baß bie römifche Kirche das Haupt des 
ganzen Körpers fei, und bie Verordnungen des npoflokiicen 
" Stuhl keinem Priefter unbekannt fein follten, ermahnt ihn, 
. feinen Befehlen genau nachzukommen, und trägt ihm auf, 
diefelben nicht bloß den Biſchöfen feiner Provinz, ſondern 
au denen in Afrika, Spanien, Lufitanien, Gallien un 
ben benachbarten Provinzen befarmt zu ‚machen. und fie 
dabei .mit einem eigenen Schreiben - zu. begleiten ). Sm 
6. 5.’ hatte Siricius auch geboten, daß ed keinem Laien, 
ber Kirchenbuße gethan hatte, geflattet fein ſallte, en eine Ehe 
zu treten.“ Siricius begnügte ſich aber nicht, dem. Himerius 
die Publlcation ſeines Decretes in Afrika aufzutragen, ſondern 
that es ſelbſt. Im J. 886 fandte er ein in Folge einer römis 
fchen Synode gegebene Spmobalfchreiben an bie afrikaniſchen 
Bifchöfe, um auch dort den in Rom verfänbeten Grundſaten 
Geltung zu verfchaffen. — Nachdem er des abgehaltenen Con; 
cils und feines Zwecks Erwähnung gethan, ſchildert er feine 
Sorge für das Wohl ber ganzen Kirche, bie ihm auch bewegt, 
bie folgenden Verorbnungen witzutheilen, weiche Zünftig ale 
katholiſchen Bifchöfe in Betrachtung bes göttlichen Gericht 
beobachten follten, woraus wirnur folgende außheben. 4. „Kein 
„Kleriker fol ein Weib, dad heißt, eine Wittwe beirathen.“ 
5. „Wer als Laie eine Wittwe geheirathet hat, fol zum Kle 
„rus nicht zugelaffen werben.” 9. „Außerdem rathen wir 
„was billig, züchtig und ehrbar iſt, daß die Priefter und Levi: 
„ten mit ihren Frauen feinen. ehelichen Umgang pflegen, weil 





) Mansi. t. III. p. 655. — 660. Epistolae. R. R. P. P. ed 
Ceoustant- Sohoenemans, p. 407. — 417. | 
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„fie im Amte täglich befchäftigt find: Denn Paulus fchrieb 
‚an die Korinther: Enthaktet euch, damit ihr bem (Gebete 
„elieget. Wenn alfo den Laien Enthaltfamkeit befohlen wich, 
‚damit ihe Gebet erhört werben könne, um wie viel mehr muß 
„diefes bei Prieftern der Ball fein, bie alle Augenblide bereit 
„sein müſſen, das Opfer barzubringen,, ober zu taufen. Wenn 

„er durch fleifchliche Luft verunreirtiget ift, was wird er thun? 
„womit wirb er füch entfchuldigen? „Wie glaubt.er, baf fein 
„Gebet erhört werben werbe, da gefagt ift: ben Meinen iſt alles 
„rein, ven Werunreinigten aber und Ungläubigen ift nichts 
‚ein? Daher ermahne, rathe und bitte ich, daß biefer Schimpf 
„getilgt werbe, voorüber auch die Heiden mit Recht den Chri⸗ 
‚zen Vorwürfe machen können. Vielleicht glaubt man, eb 
„ei erlaubt, weil gefchrieben fleht: eines Weibes Mann. 
„ber Paulus rebet nicht von dem, welcher in der Begierde, 
„Rinder zu erzeugen, feft beharrt, fondern fich Fünftig der Kran 
nthaͤlt. Die Reinen (integros) hat der zugelaffen, der ſprach: 
„Ich wünfche, daß alle Menfchen fo wären, wie fh. Unb 
„mach offner erflärt er.fich, indem er fagt: bie fleifchlich find, 
„können Gott nicht gefallen; ihr aber feid nicht fleifchlich, ſon⸗ 
„nern geiſtlich“ Siricius nimmt zuleßt einen recht freunds 
lihen und für das Heil der Kirche beforgten Ton an, ſchließt 
ber mit Ernſt: „Wenn aber jemand aufgeblafen durch fleiſch⸗ Er 
hen Sinn, von diefer Verordnung abweichen wollte, ber ) 
violl wiſſen, daß er von unferer Gemeinfhaft ausgefchloffen 
a, und in der Hölle Strafen erhalten werde Y.“ Diefes 
Ehreiben wurde auch fpäter auf dem afrikaniſchen Concil zu 


°) Mansi. t. III. 9.670. 671. Epistolae. R R. P. P. etc. p. 429, » 
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Belle 418 verlefen *). Daß dieſe päpftlichen Schreiben m 
Spanien und Afrifa nicht ohne Einfluß gebtieben find, laͤßl 
fi) erwarten, und er zeigt fich auch bald im einer erhöhten 
Thätigkeit derjenigen, welche die Priefterehe zu verfolgen be— 
müht find. Eine Legation, welche von Rom aud mal: 
nach Afrika geſchickt wurde, trug nicht wenig dazu bei, bieh 
Streben zu begünftigen. Zu Carthago warb im 3. 390 ai 
Concilium gehalten unter dem Vorſitze des Genethlius. Ci 
warb can. 2. für gut befunden, baß bie Bifchöfe, Priefter 
Diaconen fich ihrer Weiber enthalten ſollten **). Die Synod 
berief ſich auf die Verordnung einer früheren Synode. — 
Beider Synoden Verordnungen wurben aber auch jest nıd 
nicht befolgt. Die Geiſtlichen waren beweibt, und die Lie 
zur Gattin und bie Stimme ber Natur find flärker, als all 
ihnen Hohn fprechenben Gefege. Mehrerenach einander in Ari 
gehaltene Synoden find genöthiget, neue Werorbnungen ji 
‚machen. Die vorzüglichfen verfelben find auf dem Concil 
Garthago 418 und 419, welches auch vorzugsweiſe dad afrı 
Tanifche heißt, wieberholt worden ***). Sie find folgen 
Buerft werben bie Verordnungen der Synode zu Carthago 





*“) Breviarium hist. chronol. - eriticum illustriora Rom.P. P. ges 
” Coneilior, gen. acta. collecta— opera Fr. Pagi. Antwerp. 4.1717. 
J. p. 114. Coustant. p. 422. — 423. Daſelbſt wird auch unterſuch 
ob dieß Schreiben aͤcht iſt, und ob Siricius mehrere Briefe in de 
ſelben Angelegenheit nach Afrika erlaſſen habe. 


*) Mansi. t. III. p. 692. 693. 


“..) Shriftoph Juſtellus hat die fämmtlichen Verordnungen Mil 
Synode herausgegeben. Codex canonum ecrlesiae Africanae. Pari 
1615. £. gl. Voell, et Justelli Biblioth, t. I. Beveregius Pandet 
can, t. I. Ein Auszug der fämmtlichen Concilien ftcht bei Gratia 
can. 11.1.1 — 8. Dis. XVI. 
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3.390 erneuert, unb angeführt, ber Biſchof Aurelius habe 
geſagt, daB es in der vorbergegangenen Synode für gut bes 
funden worden fei (Mosos), daß Biſchoͤfe, Prieſter und Dias 
come in allem (dv ko) enthaltfam feien: der Bifchof Fau⸗ 
find, roͤmiſcher Legat, ‚habe angetragen, daß Biſchoͤfe, 
Frießer und Diaconen und alle, bie bem heiligen Dienfte ob2 
legen, fih der Weiber enthalten follten, und dieß fei von ben 
ührigen Bifchöfen für gut befunden worden (drö Tavrav 
"or irumonav yıgm anenesı) ). Es beißt nun ferner 
6.15. die Kinder der Geiftlichen follen weder felbft Komoͤ⸗ 
tim fpielen noch benfelben zufeben *%); c. 21. bie Kinder 
der Geiftlichen follen nicht an Ketzer ober Heiden verheirathet 
nern). c. 25. Subdiaconen, Diaconen, Priefler und 
Biihöfe follen fich ihrer Weiber enthalten: wer bagegen hans 
beit, ſoll abgefegt werben. Die übrigen Kleriker follen dazu 
nicht gezwungen werben, außer in höherem Alter +). (Dies 
ſebe Verordnung ift c. 70. wiederholt. Nur heißt es hier; 
in Bezug auf die übrigen Geiftlichen ſolle die Obfervang jeber 
Provinz beobachtet werben) ++). c. 35. Biſchöfe und (die 
äbtigen) Geiftlichen follen ihre Kinder durch Emancipation 
not aus ihrer Gewalt entlaffen, wenn dieſe nicht ein ſolches 
Iter und eine folche Erziehung haben, daß künftig ihre Sün- 
ten auf fie zurückfielen +++). 0. 38. Biſchoͤfe und Priefler 





*) Mansi, t. IIL p. 710, 711. 
”) Ih. p- 717. 
“Ib, p. 721, 
HI. p. 726. 727. 
tb. p. 775. 
u) Ib. p. 734. 
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ſollen nicht allein zu Iungfrauen und Wittwen gehen, fondern 
nur in Gegenwart anderer ehrbarer Chriften. Die andern 
Kleriker follen nur mit Exlaubniß der Biſchöfe und SPriefter, 
und nur in Begleitung anderer: Geiftlichen, ober nur folcher, 
bie ihnen die Biſchöfe und Priefter mitgeben, Jungfrauen 
und Wittwen beiuchen *). Im Concil zu Carthago v. 3. 
898 wurde außerdem noch verorbnet. c. 17: „Bei allen 
„Kleritern follen eine extraneae wohnen, fondern nur 
„Mütter, Großmütter, der Mutter und bes Vaters Schwe- 
„fer u. f. w.“*); c. 19. „Die Lectoren follen, wenn 
„fie mannbar geworden find, entweder Frauen nehmen, oder 
„Keufchheit geloben *D)“ — Diefelben Gefege wurden aud) 
auf anbern Synoden wiederholt. So giebt die Synode von 
Telepte ober Zelle v. 3. 418 dad Geſetz wegen der Enthalfung 
von den Frauen, feht dann aber hinzu: „Stein Geiftlicher fol 
„eine Frau ehelichen; wer als Laie eine Wittwe geheirathet 
„bat, fol nicht Seiftlicher werben.” Auch des Siricius Brief 
- fol bier verlefen- worden fein +). Daß in Afrika Auguflin 
und einige Andere die Ehelofigkeit der Geiftlichen zu befördern 
fuchten, indem fie barauf binarbeiteten, ben gefammten Kle⸗ 
rus zu Mönchen zu machen, ift bereits oben gefagt worben. 





9 Ib. p. 735. Manſi bat jederzeit am Rande angemerkt, aus 
welchem Concil die einzeinen Canones entnommen find, 

*) Ib. p. 888. 
“Ih. 

+) Mansi. t IV. p. 380. Die Schlüffe der einzelnen Concilien 
ehe man bei Manft, t. II. p. 692, 693. 721. 727. 733, 736. 775. 
869. Ueber die fänmtlichen afrikapifihen Synoden f. G. D. Fuchs, 

_ Bibliothek der Kirchenverfammlungen des vierten und fünften Jahr: 

bunderts. Th. 3. Leipzig 1783. 8. ©. 1 — 458. 


t 
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Dieſes Beſtreben hatte aber keinen Beſtand und wurde auch 
gar nicht allgerretn. Manche Biſchoͤfe mochten freilich durch die 
ahſcheulichſten Verfolgungen ihr Ziel ſchneller zu erreichen hoffen. 
Das im J. 898 zu Cabarfuffi in Afrika gehaltene Concilium 
wirft dem Primianus, Biſchof von Carthago, außer anderen 
Smaltthätigkeiten, die von der Kirchenverfanmlung zur 
Spꝛache gebracht werben, auch vor, baß er den Priefter De- 
wetriuß von der Kirchengemeinfchaft außgefchloffen habe, um 
dicſen zu zwingen, feinen Sohn von fich zu ſchaffen *). Unge- 
fähr in diefe Zeit muß Auch eine Lufitanifche Synode geſetzt 
werten, von ber aber nur fo viel angegeben werben kann, daß 
ihre Anordnungen übertrieben ſtreng geweſen fein müfien, welt 
die im J. 400 zu Toledo gehaltene Synode bie Strenge ber Lu⸗ 
ftanifchen Geſetze zu mildern gendthigt war. Zu Toledo murbe 
nun folgendes befchloffen. Der erſte Canon ſetzt feit, daß ein 
Diocon, wem er ben ehelichen Umgang mit feiner Frau ver- 
meide, im Amte bleiben dürfe **). Auch diejenigen, weiche 
bon der Zeit, ald bie Lufitanifchen Wefchöfe ihre Werorbnung 
gegeben hatten, mit ihren Frauen nicht enthaltfam gelebt (unb 
Kinder erzeugt) hätten, folle man (weil billigerweiſe das Ges 
ſetz nicht zurſickwirken könnte) nicht abfehen, ſondern fie follen 
bloß die Fähigkeit verlieren, zu Prieſtern befördert zu werden. 
Eben fo folten in gleichem alle. bie Briefen nicht Biſchofe 





) Nova collectio Gonciliorum, Supplemestum ad Gollectionem 
Phil Labbei. Paris. 1707. f. p. 9. 9. 

) In ministerio constituantur ſcheint fo überfegt werden zu müf- 
ſca. SW. Quartalſchrift. Tuͤbingen 1826, H. 4. ©. 616, 
Ehröth, K. G. Th. 11. S. 399, deutet es dahin, daß rechtſchaf⸗ 
im keuſche und enthaltfame Männer, wenn fie gleich Eheweiber 
bitten, zu Diaconen beſtellt werben Eönnten. 
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werben bürfen. Nach dem britten Ganon ſoll ein Lector, ber 
eine Wittwe heivathet, immer Bector bleiben ober doch höchſtens 
Subdiaconus werden. Nach dem vierten Cauon ſoll ein Sub- 
diaconus, ber nach dem Tode feiner Frau eine andere heirathet, 
vom Amte entfernt und unter bie Thürſteher ober Berloren 
verſetzt werben, das Evangelium und den Apoftel aber niht 
leſen, damit es nicht den Anfchein bt, daß ber, welcher ber 
Kirche gedient hat, ein Öffentliches Amt verwalte, Heirathe 
aber einer zum dritten Mal („quod nec dicendum aut 
audiendum est‘‘), fo folle er auf zwei Jahre von ber Kir- 
chengemeinfchaft ausgefchloffen fein, dann aber, nach über- 
flandener Buße, unter die Laien aufgenommen werben, und 
Theil an der Gommunion haben. Der fiebente Canon verorb- 
net, daß die Frauen ber Klerifer, wenn fie fündigten (Ehe⸗ 
bruch begiengen) , von ihren Männern in ihren Häufern follten 
eingefperrt und gebunden, aber nicht getöhtet werben koͤnnen. 
Auch follten die Männer das Recht haben, ihnen heilfame, 
nur nicht tödtliche Faſten aufzulegen. Arme Kleriker follen 
dabei einander Beiſtand leiſten. Mit folcden Frauen, welche 
Ehebruch getrieben, follen fie auch nicht effen, bis diefe Buße 
gethan hätten. Und allerdings mochten folche Ausſchweifungen 
häufig genug fein: benn bie Kleriker waren bei bem unnatür⸗ 
"lichen Zwange, ber ihnen auferlegt war, wohl meiftend gend- 
thigt, ihre Frauen aus der niebern Volksklaſſe zu wählen, bei 
ber eine forgfame Erziehung nicht zu erwarten wars; und ber 
gefegwidrige heimliche Beifchlaf, der zwifchen Mann und Frau 
ber Firchlichen Verbote ungeachtet oft genug vorfommmen mochte, 
diente zwar einerfeitö, um bie Gefahr fremder Verführung zu 
vermindern, erleichterte fie aber zum Theil auch nur, indem 
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er die Sittlichkeit untergrub. Mehrere Ganonen(3, 9. 16.) 
beziehen fich auf die Keufchheit der Gott geweihten Jungfrauen. 
Der meunzehnte Canon beflimmt: wenn bie Xochter eines 
Siſchoſs, Prieflerd oder Diacond, welche fi) Gott geweiht 
(Keufchheit gelobt) habe, nachdem fie gefündiget und einen 
Ban geehelicht, vom Vater ober von ber Mutter wieder lieb- 
reich aufgenommen worden ſei, ſie excommunicirt ſein ſolle. 
Der Vater ſoll im Concil darüber Rechenſchaft geben; das 
Weib aber (die verehelichte Tochter) ſolle zur Communion nicht 
zugelaſſen werden, wenn ſie nicht nach dem Tode ihres Mannes 
Buße gethan habe. Wenn ſie aber bei ſeinen Lebzeiten ſich 
bon ihm getrennt und Buße gethan hat, ober die Communion 
fordert, fo fol fie ihr auf dem ‚Sterbebette gegeben werben *). 
Bald nach dem Anfange ded fünften Jahrhunderts finden wir 
auf dem römifchen Stuhle einen Mann, der unabläffig beftrebt 
ft, die römifche Kirche über alle Übrigen zu erheben, und dazu ' 
jede Gelegenheit zu benutzen weiß. Dieß ift Innocentius I. 
(492 — $17). Wir haben von ihm mehrere Schreiben an 
Biſchoͤfe, welche die ehelichen Berhältniffe der Geiftlichen be= 
treffen. Ein im J. 404 erlaffenes ift an ben Biſchof Victri⸗ 
cius zu Rouen gerichtet, der ihn um Belehrung über verſchie⸗ 
bene Tirchliche Verhäftniffe angegangen hatte, Bon dem In- 
halte dieſes Schreibens dürfte folgendes hier anzufüthren fein. 
n. 4. Ein Kleriker folle Fein Weib zur Frau nehmen, weil. 
geihtieben flehe: ein Priefter fol eine Jungfrau zur Frau 
nehmen, Feine Wittwe und Feine Gefchievene. n. 5. Wenn 
ein Laie eine Wittwe, fei ed vor oder nach der Taufe, gehei- 
rathet habe, fo könne er nicht Klerifer werben. n. 6. Der, 


”) Mansi t. III. p- 97, — 1001. - . 
17 
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welcher bie zweite Frau genommen habe, koͤnne, auch wenn 
er bie erfle vor der Taufe gehabt habe, Fein Geiftlicher werden, 
weil gefchrieben fleht: eines Weibes Mann u. ſ. w. m. 9. 
Driefter und Leviten folleri mit Ihren Weibern Teinen ehelichen 
Umgang pflegen, weil fie mit täglichen Amtöverrichtungen 
befchäftigt find. (Hiebei werben die Gründe des Siricius bei- 
gebracht) ri: 10, Moͤnche ſollen Geiftliche werden Fönnen, 
aber ihre biöherige Bebensart nicht verlaffen, Feine Frau neh⸗ 
men und das Gelühde ablegen, fich nicht zu verehelichen (n. 18. 
14. beziehen ſich auf Gott geweihte Jungfrauen, welche Un- 
zucht treiber oder heirathen) ). Ein ähnliches im 3. 405 
erlaſſenes an den Biſchof Erfuperlus zu Toulouſe gerichtetes 
Schreiben erinnert in Antwort auf die Anfrage, mas mit Prie- 
flern und Diaconen gefcheben folle, welche Kinder erzeugt 
haben, an bad, was Siricius dem Himerius gefchrieben 
babe. Unenthaltfame Kleriker follten demnach aller kirchlichen 
Würden beraubt und nicht mehr zum Amte, welches nur mit 
Keufchheit verwaltet werben bürfe, zugelaffen werden u. ſ. 
w. *e). Er führt dann das Einzelne aus dem Schreiben des 
Siricius an, lenkt aber zulegt dennoch ein, indem er verflat- 
tet, daß diejenigen, welche aus Unkenntniß der Siricius'ſchen 
Decretale entgegen gehandelt haben möchten, Verzeihung 
zu Theil werbe, und fie in ihren Aemtern blieben, wenn 
‚fie wenigftend von nun an enthaltfam ‚lebten: doch follten 


*) Mansi. t. III, p. 1034. 1036. Rpistolat. R. R. P. P. ed. 


“ . Coustant-Schoenem, p. 501 sg. Bgl. c. 13. Dist. 34. o. 4, Dist. 


31. c. 3. XVI, qu. 1. Sirmond. I, p. 30 sq, Concilia Rotomagensis 
Provinciae. opera Guilelmi Bessin. Rotomagi 1727. f. p 3 2q. 

) Mansi. t. III. p. 1034, 1035. Epp. R. R. P. P, p. 540. sq. 
Vgl. c. 2, Dist. 82. c. 6. Dist. 31. Sirmond. I. p. 34 
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fie nicht auf Befoͤrderung rechnen. Diejenigen aber, welche 
bie Siricius ſche Vorſchrift gekannt, und nicht fogleich alle 
wollüflige Begierden unterdrückt haben, follen durchaus ab: 
geiekt werben ). Biſchof Zelir von Nuceris wirb von 
Innocentius auf feine Anfrage mit dem Beſcheide verfehen 
(n. 2); daß nur der, welcher eine Jungfrau, Feine Witt- 
we und Feine Geſchiedene, geheirathet habe, Geiftlicher wer⸗ 
ben inne **). In einem Schreiben an bie Bifhöfe Ma- 
nmus und Severus (per Brittios) verordnet Innocentius, 
deß Priefter, welche Kinder erzeugt haben, abgefegt werben 
pl. Er wundert fich zugleich, daß die Biſchoöͤfe ruhig zu⸗ 
füen, fo daß es fehien, fie billigten es oder wüßten nicht, 
daß eb unerlaubt ſei ). Im einem Briefe an bie Bifchöfe 
Nacedoniens, welches er fo wie Illyrien unter Roms Ober⸗ 
hertſchaft bringen wollte, beichwert fi ber Papſt (c. 1.), 
daß dafelbft diejenigen, welche Wittwen geheirathet hätten, . 
wicht bloß Geiftliche würden, ſondern auch bis zu den höchften 
Bürden gelangten, welches gegen bie Verordnungen laufe, 
benen fie ihre Gewohnheit entgegenfekten. Im Orient und 
Ocident laſſe man fie nicht gelten, und beförbere folche Leute 
ziht einmal zum unterften Kirchenbienfte; und wäre bieß 
der Fall geweien, fo entferne man fie. Sodann (c. 2.) er⸗ 
tiſerte ſich Innocentius bagegen, daß man biejenigen, welche 
ver der Taufe eine Frau gehabt, und nach deren Tode eine 
andere geheirathet haben, fo betrachte, als ob fie erft die erfte 
Frau hätten, weil bie Ehe vor der Taufe fammt ben übri⸗ 
gen Sünden durch das Sacrament der Taufe getilgt fei. Dies 
9) Mansi t, III. p. 1038, 10, 39. 
”)ib. p. 1046. Epp. R. R. P. P. p. 655. 


“ib, p. 1047, Epp. R. R. P. P. p. 657. Berpt. c. 6. Diet. 81. 
| 17° 
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ſes ſei falſch; denn durch die Taufe werde zwar bie Sünde 
getilgt, die Ehe könne aber feine Sünde genannt werben. 
Somit fhließt er, da auch ein folcher nicht Geiſtlicher wer- 
ben koͤnne ). Daſſelbe behauptet Innocentius in den Brie- 
fen an bie ſpaniſchen Biſchöfe *"). Manſi führt auch noch ein 
von Innocentius gegebenes Verbot gegen bad Zufammenleben 
mit extraneis an ***). Bald nad) den Verordnungen dieſes 
Dapftes bringt Manſi Satungen bei, die auf einer Synode 
zu Rom gegeben und an die Bifchöfe Galliend geſchickt worden. 
fein folen. Der dritte Canon handelt weitläuftig von ber 
-Keufchheit der Priefter. Man findet darin aber nur die von 
Siricius und Innocentiud gebrauchten Ausdrücke +). Deß- 
bald ſtimmt Manfi der Vermuthung Sirmond's bei FF), der 
fie zuerſt tom. I. Conc. Gall, herausgab, und glaubt, 
daß fie bloß Verorbnungen bes Innocentius feien, beren Ent: 
ftehungsjahr fich aber nicht angeben laſſe. In diefe Zeit mag 
auch ein Zuriner Goncilium gehören, welches indeffen von eini- 
gen in das vierte Jahrhundert (in das 3.897, auch wohl 
noch früher) verfeßt wird. Es muß hier erwähnt werben, 
weil im achten Canon verordnet ift, daß alle diejenigen, wel: 

he im geiftlichen Stande Kinder zeugen, zu keinen höhern 
Aemtern befördert werden +++). Rach ſo vielen Pirchlichen 
Verordnungen über die Ehe der Geiftlichen fah fih im Sabre 

*) Mensi t. III. p. 1058. 1059, Epp. R. R. P. P. p. 580, Vergl. 
e. 3. Dist. 26, e. 1. XXVIII. q. 1. 

) Ep. ad synodum Toletanam ep, ad. epise. synodi Toletanae. 
-. p 1064, — 1069. Epp. R. R. P. P. p. 517 2q. 
*) p. 1127 0q, 

7) p. 1191. 1132 sq. 


+p) Sirmond, I. p. 34 sq. 
rm) Hard, t. 1. pe 960. Simmond. I, p. 29. 
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420 auch der Kaiſer Honorius gendthigt, barkiber geſetzliche 
Vorſchriften zu erlafien”). Der Kaiſer verorbnete: daß die 
Kleriker Feine extraneas, fondern nur Mütter und bie 
Töchter, wenn fie leibliche Geſchwiſter find, bei ſich behalten 
folten. Es ward fomit die Nicäniiche Conftitutlon fanctio: 
nirt. Das Geſetz fagt aber auch zugleich, daß jene Frauen, 
welche die Kleriker vor ihrer Ordination geehelicht hätten, 
nicht von ihnen getrennt werben follten, da ſte auf ihre 
Männer einen folben Einfluß geäbt hätten, 
baß fie ber Beförderung zum Prieſterthum wür—⸗ 
dig befunden worden wären. — 3 ift näthig, bei 
biefer Verordnung noch etwas zu verweilen. Sie hat einen 
eigenthümlichen Ausdruck. Beſaͤßen wir die Gefchichte dieſes 
Geſetzes, fo würbe Vieles Elarer werben. Gewiß wurbe Hono⸗ 
rind angegangen, biefed Gefeg zu erlaffen Wir können auf 
ven Papft Bonifacius (419 — 4253) muthmaßen, der mit. 
Honorius in freundfchaftlihem Verkehr ftand, und ihm meh: 
rere Vergünfligungen zu banken hatte. So hatte Theodo⸗ 
ſius II. ein Geſetz erlaſſen, vermöge deſſen das oͤſtliche IUy- 
rien dem Papſte, ber ſich oberkirchliche Rechte über daſſelbe 





) „Eum, qui probabilem 'saeculo disciplinam agit, decolorari 
„Consortio sororiae appellationis nen decet. Quicungque igitur cujus- 
„cunque gradus sacerdotio fulciuntur, vel clericatus honore censen- 
„tur, extranearum sibi mulierum interdicta consortia cognoscant: 
„bac eis tantum facultate concessa, ut matres, filias atque germa- 
„mas intra domorum suarum septa contineant, in bis enim nihil 
„saevi eriminis acstimari foedus naturale permiltit, Illas eiiam non 
„relingui castitalis hortatur affectio, quae ante sacerdotium marito- 
„rum legitimum meruere conjugium; neque enim cleriris incompe- 
„tenter adjunctae sunt, quae dignos sacerdotio viros sui (sua) con- 
„versatione fecerunt,‘“ L. 44. Th. Cod. de episcopis eccles. et cle- 
rieis. 16. 2. Zu 





— 22 — 


beigelegt hatte, entzogen und dem Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel unterworfen wurbe. Honorius nahm jenes Gefek 
zurüd, Gewiß lag dem Bonifacius, nach dem Beiſpiel fei- 
ner Wörgänger, viel baran, bie erzwungene Ehelofigkeit der 
Geiftlihen durchzuſetzen. Honorius, von ihm angegangen, 
willfahrte ihm. Da aber feine Räthe nicht gern ein allzu hartes 
Geſetz geben wollten, ſo begnügte man fich, durch Wiederholung 
der Nicänifhyen Conflitution der, burch bie Gölibatögefeke 
berbeigeführten Unzucht der Geiftfichen zu fleuern, und ges 
ftattete den Geiftlichen ihre Frauen bei ſich zu behalten, ohne 
ihnen Enthaltfamkeit zu gebieten. Man geſtand vielmehr, 
daß für bie Beförderung‘ ber Keufchheit (affectio castita- 
tis), d. h. zu Vermeidung von Unzucht und Ehebruch es 
rathſam fei, Daß die Seiftlichen ihre Frauen bei fich behielten. 
— Bon Selte. der Kirche fuhr man übrigens fort, in ber 


eingeſchlagenen Richtung fortzufchreiten. Vom Papft Edle: 


flin haben wir ein Schreiben vom 3. 428 an die Gallifchen 
Biihöfe der Provinzen Vienne und Narbomne, in welchen 
verorbnet wird, daß mit Ausfchluß aller, die eine zweite 
Frau oder eine Wittwe geheirathet hätten ‚nur biejenigen, 
welche eine Jungfrau zum Weibe haben, ordinirt werden ſoll⸗ 
ten ). Als Verfügungen deſſelben Papſtes fuͤhrt Manſi 
noch folgende an: 1) wenn ein Prieſter mit ſeiner geiſtlichen 
Tochter Unzucht treibt, fo ſoll er wiſſen, daß er einen ſchwe⸗ 
ren Ehebruch begangen habe. Das Weib ſoll, wenn ſie eine 
Laiin iſt, ihr Gut den Armen ſchenken, Nonne werden und 
Zeitlebens im Kloſter bleiben; der Prieſter aber, der ein 
ſchlechtes Beifpiel gegeben bat, ſoll abgeſetzt werden, und 


9 Mansi t. W. p. 467. Epp. R. R P. P. p. 766. 
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zoblf Jahee herum reifen und Buße thun, dann aber ins 
Klofter geben, und feine übrige Lebenszeit Gott dienen. 
2) Ken Biſchof ober Prieſter fol Unzucht mit fei- 
nem Beihtfinde treiben. Sonft foll der Biſchof 15 
Jahre, der Prieſter aber 12 Jahre Buße thun und abgeſetzt 
werden*). — 

Man fieht aus diefen Werorbnungen, wie fehr die Grund⸗ 
ſaͤze des Moͤnchthums unter dem Schutze ber Hierarchie be⸗ 
reits die Oberhand bekommen haben; und wie bedeutend na⸗ 
mentlich in Spanien und Gallien diefe Veränderung hervor- 
tritt, wo anfangs bad Mönchthum gehaßt wurbe, und ein 
Vigilantius mit fo unerſchrockener Breimäthigteit aufgetre⸗ 
ten war. 


§. 15. 
Fortbeſtehen der Prieſterehe. 


Vleviel aber auch zuſammenwirken mochte, um bie Che 
der Geiftlichen außer Uebung zu bringen, fo erhellt doch aus 
den Nachrichten ber eifrigften Gegner’ der Ehe, daß die Geift- 
lichen demungeachtet meift verheirathet und nicht geneigt wa⸗ 
ten, ben ehelichen Genüſſen zu entfagen. Epiphanius macht 
fd auf feine Behauptung, baß Fein Gefftlicher ver Ehe pfle: 
genbarf, folgenden Einwurf: abet, wirb man mir er= 
piedbern, an einigen Orten zeugen ja bie Prie . 
fer, Diaconen und Subblaconen Kinder. Hier⸗ 
auf erwiebere ich: das gefchieht nicht gefehlich (od Trap Tov 
cv), fondern durch die Kabrläffigkeit ber Menfchen (apa. 





*) Mausi t. IV. p. 472. Wergl. . 9. 10. XXX. q 1. 
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my ty dvdodrov ara way paDupncasev Bavcum), 
und des Beblirfniffes wegen, da man nicht genug (ehelofe) Per: 
fonen findet, die zum Sirchendienft genommen werben Fonn 
ten”). Auch Hieronymus fagt: „Es werben zwar Ehemänner 
"zu Prieſtern erwählt, das Läugne ich nicht: es giebt namlid 
„micht fo viel Ehelofe, als Priefter nothwendig find. Werden 
„nicht zu einem Heere, obgleich lauter ganz tapfere Leute dazu 
„gewählt voerden follen, auch fchmächere genommen, ba nidt 
„alle ftark fein können. Mie fommt ed, baß oft bei der Zahl 
‚zum priefterlichen Stande ein Jungfräulicher übergangen, und 
„ein Berehelichter erwählt wird? Dieß gefchleht vielleicht def: 
‚wegen, weil jener die übrigen Eigenfchaften, bie zur Jung: 
„fräulichkeit gehören, nicht hat. Er wird für jung: 
„fräulich gehalten und iſt's nicht; ober er ift fol; 
„auf feine Jungfräulichfeit und vernachläffiget die übrigen Zu 
genden u.f.w. “0 Höchſt bitter äußert fich hierber Kirchen: 
vater über die Art und Weife der Biſchöſe, untüchtige und 
fhlechte, ihnen aber verwandte, ober recht ſchlaue und für ihre 
Bwede bienliche Leute in den Klerus zu befürdern. Auch Am⸗ 
brofius bezeugt, daß in den meiften (von Mailand) entjernten 
Orten Diaconen und Prieſter Kinder erzeugten, und-fid mit 
ber Gewohnheit des alten Teſtaments vertheidigten, welches er 
zu wiberlegen fucht***). So bürftig die Kirchengeſchichte des 
vierten Jahrhunderts ift, fo liefert fie doch mehrere Beifpiele 
verehelichter Bischöfe, welche ihre Ehe fortfegten und ber grüdte 
ber Liebe fich freuten, ohne daß fie deshalb von ihren Zeitge: 


*) Mansi t. IV. p, 49, 
*) Adr. Jovinianum I c. p. 176. 
+") De vfßciis ministrorum. 1, 1. c. 50. ed. e. t. III. p. 78. 
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aoffen weniger unter bie Zierben ber Kirche gerechnet, und mit. 
dem Ruhme eines reichen apoftolifchen Wirkens gekrönt wor⸗ 
den mären.. Bon Spirivion, dem Bifchofe von Trimythus 
auf der Infel Cypern, wird gefagt, er habe Weib und Kin» 
ber gehabt, aber body Niemandem in Bezug auf das, was 
Gott und die Religion angeht, nachgeflanden”). Ded Eur 
ſtathius, Biſchofs von Sebaſte, Water war Eulalius, Biſchof 
von Caͤſarea in Cappadocien*). - Ded berühmten Gregor von 
Nazianz Vater war der Biſchof Gregor. Der Sohn verfaßte 
ein Gedicht, in dem er die Schidfale feines Lebens erzählt, 
und läßt fi) barin von feinem Bater fo anreden: „Geliebte⸗ 
„fer Sohn! noch haft du nicht fo viele Jahre ver- 
„lebt, als Ich das Prieftertbum verwalte *.“ 
Gregor hatte auch noch einen jüngern Bruder Cäſarius. — 
In Gedichten und Meden feierte ber banfbare Sohn ded Bas _ 
terd und der Mutter Konna Andenken, und pries ihre Tu⸗ 





) Sotom .1, 11. p. 22. yoaerijv xc ratdas Iyov — oV zuoc 
niro za Bein zelgon.“ Vergl. Socrat. 1, 12. p. 39. 40, Cassiod, 
Hizt. trip. 1, 10, p. 196, Was fonft die Geſchichtſchreiber von den 
Vundern diefes Mannes erzählen, laſſen wir auf fich beruhen, 

Socrat, 2, 43. p. 158. Sozom. 4, 24 p. 169. ©. oben. 


*) — rocoũto⸗ duueusronxag Piov, 
„ Ovog diınjide voor Inol zeovag," 
Carmen J. de vita sua, v. 5i2..op. t. Il. ed. Colon. p. 8 Bregor’s 
Later ſtarb gegen 100 Jahre alt, von welchen er 45 Jahre im Prie⸗ 
ſeſtande zugebracht hatte. Mehrere haben, um tarzutbun, daß Gres 
ser, noch ehe fein Water Bifchof wurde, erzeugt worten fei, dies 
jen einfach Haren Beugniffe Gewalt anzuthun, fih bemüht, und zw | 
urgluͤcklichen Conjecturen ihre Zuflucht genommen. Die des Jeſuiten 
Tarchroch (Acta Sanctorum Maj. t. 2. p. 370. d. IX. Maji) und des 
Venediktiners Clemencet (Gregorü op. Proleg. p. LXXXI. IL.) find 
den Garl Ullmann (Gregorius von Nazianz, der Iheologe. S. 552.) 
beleuchttt worden. &. Schröcdh Ih. 13. &. 277. 


J 
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genb*). Gregor von Nyffa war mit Theofebia verheirathet, 
und febte mit ihr zufammen auch als öffentlicher Lehrer verGe 
meinde **). Hilarius, Biſchof son Poitiers, lebte in de 
Ehe, und zeugte mit feiner Frau eine Tochter Abra""). 
Nicht ohne Beifall erwähnen die Gefchiehtfchreiber auch mande 
Handlungen der Söhne der Bifchdfe. Als Marcellus, Bilde 
von Apamea, bei einer Tempelſtürmerel von den Helden um: 











*) Orat. funeb. in laudem fratris Caesarii ed. Bened. p. IB 
Orat. funeb. in laudem sororis Gorgoniae p. 218, or. X. XII. xvin 
Or. funeb, in patrem p. 320, eto. 


er) Gregor von Nazianz tröftete die Theoſebia über den Tod ihres 
Mannes, und nannte fle dabei die Frau eines Prieſters, ep. 9. op- 
ed. Colon. t. I. p. 886. Gin ungenannter Jeſuit (in Actis Sancto- 
rum Martü t. II. d. 9. Mart. p. 45. Antverp. f. 1688.) behauptet, 
daß Gregor als Bifchof alle Vertraulichkeit mit feiner Fran aufge 
hoben habe; ohne Brände dafür aus feinen eigenen Schriften, neh 
‚ous denen feinee Freunde und ber Geſchichtſchreiber anzuführen 
Daß es Gregor in der fpätern Seit, als ®: fein Buch de virginitete 
fchrieb, und fo fchmerzlich mit der Welt zerfallen war, gethan habe, 
iſt freilich fehr wahrſcheinlich. S. Schrödh, Th. 14. ©.5 f. 

**) Der Benediktiner Goutant, ber Herausgeber der Werke des 
Hilarius, behauptet, daß er, nachdem er Bifchof geworben mat, 
fich des ehelichen Umgangs mit feiner Frau enthalten habe. Vita Hi- 
larii n. 18 sq. in Proleg. opp. Paris 1693. £. p. LXXXVIIl 4 
Hilarius ſelbſt ſagt nirgends, daß er feine Frau als Schweſter be⸗ 
trachtet habe, nachdem er Biſchof geworden war. Schließen ließe 
fihh c6 aus der ep. ad Abram filiam ed. cit. p. 1210. (CA. Forte- 
natus in vita Hilarii p. CXXX.) worin er für die Ehelofigkeit ſei⸗ 
ner Tochter fehr beforgt ift, und bem hymnus filine Abrae missus 
p. 1213, wenn beide Acht wären, _ Erasmus hat jene epistola für 
die nichtöwürdige Geburt eines mäßigen und ungelehrten Kopfes er⸗ 
klaͤrt, und ihm. find die Kritiker gefolgt. S. Schrödh, Th. 12. 6. 25 
f. G. Cave Hist. lit. t. IL. p. 213. — 215. Oudini! Commentarius de 
scriptoribus Ecclesiae entiquis. Lips. 1723. t. L p. 427.436. #6. 
Die Ehe ded Hllarius machte der edle Karmelit Baptifta, der 94 
feierte Sänger von Mantua, der Virgil der Chriſten, zum Gegen 
ftand feines herrliches Preiſes. Fastorum Uh. I. | 











4 
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gebracht werben war, fo wollten ſeine Sbhne des Waters Tod 
then. Die Synode geftattete ihnen dieſes aber nicht, iInbem 
er gewũrdigt worden ſei, für Gott zu flerben *). Auch gab 
es ja mehrere Bilchöfe, bie, wenn fie auch bem Beitgeifte fol 
gend, eber von ihm überwältigt, die ſchwärmeriſche Mönche: 
meral verfänbigten, boch auch mit der Ehe Nachſicht hatten, 
und fomit auch ben verebelichten Geiftlichen,, wiewohl fie die⸗ 
ſelben für minber vollfommen erklärten, als bie ehelofen ,. bie 
Sortfegung ber Ehe nicht mit Gewalt verfümmetten. Das 
Zeugniß bes Gregorius von Nazlanz von ber zahlreichen Menge 
verehefichter Geiſtlichen zu feiner Zeit, iſt bereits beigebracht 
worben **). Jene Bilchöfe, welche in der Ehe lebten, entzo⸗ 
gen auch ficherlich dad Gluͤck, welches fie genoffen,. ihrem Kle⸗ 
ud nicht. Athanaſius zedet von einer völligen Freiheit der 
Biihöfe, und fomit ber Geiſtlichen, ehelos zu bleiben ober 
beweibt zu fein, unb in ber Ehe Kinder zu erzeugen. Der 
Mönch Dracontius wollte, ald er zum Bilchof erwählt wors 
den war, bieß Amt nicht annehmen, unter andern bewegen, 
weil er glaubte ald Biſchof nicht fo firenge leben zu Fännen, 
wie er ed ald Mönd gewohnt war. Athanaſius fagt, um ihn 
zu widerlegen, unter andern: „Daher, geliebter Dracons 
„tus, fage nicht und glaube nicht denen, welche es behaup⸗ 
‚sen, daß das Biſchofamt die Gelegenheit zu fündigen fel. 
„Es ift dir erlaubt, auch wenn du Biſchof bift, zu hungern 
„und zu faften, wie hem Paulus; es ifi Dir auch erlaubt, kei⸗ 
„nen Wein zu trinken, wie Timotheus, auc) zu faften, wie 
„Paulus getban bat, bamit bu, wie biefer faftend, andere 


*) Sorom. H. E. 7. 15. p. 29, 
**) Oret. in samotum baptisma. c. 26. p. 711. 
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„durch Lehre fättigeft, und Duft buldend, andere durch Un: 
„terricht-tränefl. Deine‘ Werather mögen daher sticht ſolche 
nGegengrände vorbringen. Wir (oidaev) kennen Biſchöte, 
„die keinen Wein trinken, und Mönche, die ihn triafen; wir 
„kennen Biſchöfe, welche Wunder verrichten, und Mönde, 
„melche es nicht vermögen. Viele Bifhöfe find aud 
„nit verheirathet, Mönche aber Väter von Kinder, 
„fo wie wiederum Bifchöfe Wäter von Kindern find, und 
„Mönche nicht zeugen. Wir kennen Kleriker, welche kun: 
„gern, und Möriche, welche faſten. Dieß ift erlaubt und je 
„ned nicht verhindert, jeder erwähle ſich, welches er will; 
„denn die Krone wird nicht nach Ort und Stand, fonbern nad 
„ven Handlungen verliehen *).“ Gab es ja doch fogar Bi: 
fchöfe, welche über die Woruriheile der Zeit erhaben, und ben 
hierarchiſchen Umtrieben ftemd, lieber frei und offen diegemein- 
ſamen Menfchenrechte in Anſpruch nehmen wellten, als daß 
fie Enthaltung von ihren Frauen hätten heucheln ſollen, wäh: 
rend fie heimlich und auf eine für ihren Ruf unſchaͤdliche Weiſe 
Liebeögenuß pflegten. Spnefius (4 420), der große Bür— 
ger von Cyrene, war Heide und einer dee edelſten und 
frömmſten Pfleger der neuplatonifhen Philoſophie, gieng aber 





2... Eksorı yop xalloürng, xal ixeivag our Zralvraı, ol- 

„Ad mavraeyov rıg aywrılichhn" al yag 0 Kremavog ou xard T0z0r, 
„aild xara ınv noakıv dnodidoraı.““ Ad Dracontium Episcopatum 
fugientemn epistola. Opera Colon. 1636. f. t. I. p. 958, Namentlich 
wird von Leontius, dem Biſchofe von Tripolis, dem man den Na⸗ 
men Kavov vig Exninsias. beilcgte, gemeldet, daß er einen Erin 
batte, der in frühgeitiger Jugend dahinſtarb. ©. Suldas vox Ator- 
rıog ed. Aem. Portus. Colon. Allobrog. 1619. f « IL p. °%. 
Ueber Scontius f.Soerat. H. E. 2, 40. p. 155. Philostors. H.E 7, 
6. ed. Read. p, 815. | 
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sum Chriftenthume über und wurbe beffen effrigfter Schiler ). 
Seiner bebienten ſich die Bürger feiner Vaterſtadt in ihren 
Verhandlungen ald Gefchäftträger, und es ift befannt, mit 
welch einer edlen Breimüthigleit er vor dem Kaiſer Arcabius 
ſich ausſprach. Als ihn die Bürger von Ptolemaid zum Bis 
ſchof wünſchten, weigerte er ſich anfangs, zum Theil beßwe⸗ 
gm, weil er von dem biſchöflichen Wirken eine ſehr hohe Vor⸗ 
fkelıng hatte. Nachdem er gleichwohl Bifchof geworben war, 
follte er der Gattin entfagen, fie haben als hätte er fie nicht. 
Dieſe Anmuthung wies Spnefius, wie wir aus feinem eigenen 
Schreiben an feinen Bruder erfahren, mit Würde zurüd. 
„So oft ich meine Kräfte erwäge,“ fehreibt er, „fo gewahre 
„ich, daß fie für Die Würde des Prieſterthums nicht hinreichen, 
„Die will ich, theurer, mit mir erzogener Bruder, meine Ges 
„ſinnung darthuen, da ich fonft Niemand habe, dem ich mich 
„ottenbaren könnte. Deine Sorge ift ed, mie bie beinige, 
„Tag und Nacht zu forgen, bamit ic) etwas Gutes erlange 
„und das Böfe fliehe. Brauch ift e& mir, den Tag zwifchen 
„Beſchäftigung und Erholung einzutheilen. Liege ich dem 
„Studium ob und befonders der Erforfchung der heiligen 
„Scheift, fo bin ich allein. Gönne ich aber die Stunde bem 
„DBergnügen, fo liebe ich die Geſellſchaft. Du weißt ja, daß, 
„wenn: ich vom Studium ablaffe, ich zu jeglichem Scherze ges 
‚meigt bin. Glüdlich preife ich diejenigen Priefter und halte 
„fie für wahrhaft göttliche Männer, welche die Beihäftigung 
„mit menfhlichen Dingen nicht trennt von Gott. Mir aber 
„Hat_Sott, das Geſetz, und die heilige Hand 


*) ©. Schroͤckh, 8. ©. Th. 7. &. 152 — 166. 
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„bes Theophilus (Biſchofs von Alexandrien) die Fran 
„gegeben und allen thue ih kund und bezeuge, 
„daß ich mich nie von ihr trennen, noch mit ihr 
„heimlich, wie ein Ehebrecher, Umgang pfle 
gen werde. Jenes verträgt ſich durchaus 
„nicht mit der Frommheit, dieſes nicht mit den 
„Geſetzen. Vielmehr will und wänſche id, 
„mir viele und gute Kinder zu erzeugen‘) 
So wie bier Synefind anbeutet, daß bie, Enthaltfamteit 
der Geiftlihen oft nur eine ſcheinbare fei und heimlich 
gebrochen werde; fo gab ed auch fon unter den Biſch⸗ 
fen Männer, welche hell genug fahen, um nicht eine 
blöden Täuſchung fich hinzugeben, und fo verflänbig waren, die 
Gefahr, welche dadurch der Sittlichkeit drohte, zu erlennen 
Diefe mußten dadurch fich bewogen finden, nicht bloß die 
Bortfegung der Ehe ven Klerifern zu geftatten, ſondern auch 
überhaupt geeignete Vorkehrungen gegen bie nachtheiligen 
Kolgen ber Enthaltfamleitögefege zu treffen. Da ed al 
Megel aufgeflelt war, daß nach der Ordination Feiner fih 
verehelichen bürfe und fie, um Anſtoß und Anfeinbungen m 
vermeiden, an dieſe Regel ſich halten mußten, fo nahmen 
fie, um die Ausfchweifungen einer in erzwungener Eheloſig⸗ 





%) „ Epol roryagoür, Öre Beög, Ora vonog, nre ieged Gtopllos 
„zeig, yuralzz dmsdldnxe, npoayogsvn Tolvur Aracı nal nagrupe- 
„uas, ag Fran Tavang odre dllorgsmsonns natura, ours wg nom 
„zös avrz Andga ourlsona To ulv yag Nora sdoeßle, ro A 
„Aare vonıuor alla Bovinsonal re nal ebkona ovzudpo. mc 
nal zeonsea yrrioheı maıdia.'“ Synesii epistolae. Parisiis 1605. 
386 — 402. Opera Synesii ed. Dionys. Petavius, Paris. 1631. f. 
105. p. 248. | 
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kit lebenden Geiflilchkeit zu verhindern und ben verderb⸗ 
lihen Einfluß derſelben auf bie Sittlichkeit der Gemeinde zu 
entfernen, nur KBerehelichte in ben geiftlichen Stand auf. 
Hieronymus giebt und bavon Nachricht, unterläßt aber dabei 


natürlich nicht, fich in Schmähungen zu ergießen. Er ſchreibt 


gegen Bigilantind: „O der Abfcheulichleit! Biſchofe fol er als 
Theilnehmer an feinem Werbrechen haben, wenn ble noch Bi- 
„Höfe zu.nennen find, welche keine Diaconen weihen, wenn fie 
micht vorher Frauen genommen haben, indem fie feinem 
Ehelofen Keufchheit zutrauen, ober vielmehr das 
„durch, daß fie von allen WBöfes argwöhnen, zeigen, wie 
„heilig fie felbft leben, und welche, wenn fie nicht die ſchwan⸗ 
‚gen Bauen der Kleriter und bie wimmernden Kinder auf 
‚den Armen ber Mütter gefehen haben, die Sacramente Chriſti⸗ 
(vermuthlich, entweder die geiftliche Weihe ober die Anftellung 
im Amte und die Erlaubniß Firchliche Werrichtungen vorzu⸗ 
nehmen) „nicht ertheilen”)”. Selbſt die Laien waren noch nicht 
überall In der ihnen angepriefenen Mönchömoral fo fehr befans 
gen, daß fie nicht den ihnen hie und ba noch auf die Wahl 
der Kirchenbiener gebliebenen Einfluß hätten anwenden follen, 
um den verehelichten Klerifern vor ben ehelofen ben Vor⸗ 
zug zu verichaffen. Auch dieß erzählt Hieronymus, er: 
klärt e8 aber aus einem fchlechten Beweggrunde, wie er es 


*) „Proh nefas! Episcöpos sui sceleris dicitur habere consortes, 
„itamen Episcopi nominandi sunt, qui non ordinant Diaconos nisi 
vpris uxores duxerint: nulli coelibi credentes pudicitiam imo osten- 
„dentes, quam sancte vivant, qui male de omnibus suspicantur et 
nüisi praegnantes uxores viderint clericorum infantesque de ulnis 
rMateum vagientes, Christi sacramenta non tribuunt.‘* Adv. Vigi- 
kotiam t. IV. p. 2. p. 281. 
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immer zu thun pflegt, wenn er über Anfichten, ‚bie den ſeini⸗ 
gen entgegenflehen, zu urtheilen unternimmt. „Es geſchieht 
„oft,“ ſchreibt er, „daß die Verehelichten, aus welchen ber 
„größte Theil des Volkes befteht, Werehelichte wählen, indem 
„sie glauben, den Unverehelichten nicht nachzuftehen, wenn 
fie ben verehelichten Kleriker dem ehelofen vorziehen *).“ 
Aus demfelben Hieronymus fehen wir fogar, baß fehr 
häufig Fälle vorfamen, wo Biſchöfe und Priefler in der zwei- 
ten Ehe lebten, namentlich bei. folchen, die aus dem Heiden⸗ 
thum zum Chriſtenthum fich befehrt hatten, und nachbem fie 
feüher ſchon, vor ihrer Taufe, als Heiden verheirathet gewe⸗ 
fen waren, sach der Taufe fich zum zweitenmal vermählten. 
Hieronymus fchreibt in dieſer Hinficht an den Dreanus: „Ich 
„wundere mic), daß du dieſes einzige Beifpiel (ben Garterius) 
„vorbringſt, da der ganze Erdkreis von folchen Orbinationen 
„wimmelt. Ich rede nicht von den Prieflern und den niebern 


„Graden, fondern nur von Bijchöfen, deren Dienge, wollte 


„ich fie alle einzeln aufführen, .die Zahl der auf der Synode 
„zu Rimini Verfammelten überfleiger würde **)”. 

Nebrigens waren bie Ehen ber Geiftlichen den bürger- 
lichen Sefegen gemäß, und die Frauen und Kinder ber Geifts 


° 





*) „Evenit aliquoties ut mariti, quae pars major in populo est, 
„wmaritis quasi sibi applaudant, et in eo se arbitrentur minores non 
„esse - virginibus, si maritum virgini praeferant,“ Adv. Jovinia- 
num p. 175. 


**) „Miror autem te unum protraxisse in medium, quum omnis 
„mundus his ordinationibus plenus sit; non dico de Prasbyteris, 
„non Je inferiori gradu, ad Episcopos venio, quos si sigillatim 
„voluero nominare tantııs numerus cougregabitur, ut Ariminensis 


"„Syaodi multitudo superetur “, Ep. 82. ad Oceanum p. 647. 


/ 
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lichen theilten ohne Einſchraͤnkung bie won ben Kaiſern Con⸗ 
flanſius und Conſtans den Geiſtlichen bewilligten Freiheiten *). 
In ber bereitd angeführten Verorbnung des Honorius etkenni 
man: aber. ſchon ben Cinſiuß der mini hlerarchiſchen 
Grandfüge*”). 4 

Aus dllem bicher Geſagten ergiebt ſich, bag in der 
Kirche zwar noch Fein allgemeines Verbot des Eheflinbes.fär 
die Geiftlichen gegeben wär, daß aber ini Grunde die Nacht? 
mößigfeit deſſelben größtentheils ſchon vernichtet erſcheint, fo 
daß die Ehe der Geiſtlichen, wo fie noch vorkommt, ihr Fort 
beſtehen weniger der. Auerkenntniß ihrer Rechtmuͤßigkent als 
vielmehr einer theils auf beſonderen Anſichten, theils auf bent 
Gefühl der Unausführbarkeit ber ſtrengen Grundſaͤtze begrün⸗ 
beten Nachſicht von Seite der Biſchoͤſe zu verdanken hate; 
nihrend fortbauernd das eſtrehen bahn geuicheet it „ihe 
Hl ei ein Enbe zu men: 9 


Sitte Befhäffenpett des Klerus. ceintiu 
des cheloſen Erben, " 


Unter dem katholiſchen ‚Klerus dieſer Periode glänzen 
mehrere Männer dur ihre anögegeichnete feige Wirk 


ı 6% Fe 
53.. Fl 


)1v. 10. 11, , hesd,. God. äe Spisdopie; eodanis. et -plörigie 
16.2, 1,49. $. 1. Theod, .Cod. de decurionib. 12. 1. Man vergl. 
wos Sozomenus darüber fagt: „Oi Busudrig . . . asoL Tug duna)- 
süins ausdaferteg nal. nänetkeig xul sialdug aus nel dastoue 
„ueirorg. ruuaig-nal Hrekeiang "yeyalgovzsg.“ Sazom,:3,,17. p. 122. 

“) 3u Gunften des eheloſen Lebens hätte Conſtantin, fiherlih 
uiht ehne Einwirkuug⸗ bei Bifchoͤfe, das Papiſche und Poppaͤiſche 

18 
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kamfeit. als hellleucheende Sterne im unvergänglähen Strah⸗ 


lenglanz: noch jetzt erklingt uns in ihren Schriften ein Nach⸗ 
hall der beſeligenden Stimme, mit welcher dieſe Maͤnner alle 
Diener der Kirche mit einer heiligen Begeiſterung für ihren 
heiligen Beruf zu erfüllen ſuchten. Solche Männer waren 
bie beiden Gregore, Bafilins, Ehryſoſtomus, deren Leben 
sein und untabelbaft, auch vor ihrer Aufuahme:;in den 
Lehrerſtand, geweſen war, unb Andere. Aber eben biefe 
edlen. Männer geben auch Zeugniß von dem großen filt- 
lichen Verfalle bed bei weiten größeren Theiles ber Geiſt⸗ 


lichen ihrer. Zeit. Wir wollen nur einige Züge auöheben, 


und zwar beſonders bitjenigen, welche eine Exhilberung 
der Bifhöfe jener Beit liefern, unb uns leider bemer- 
ten laſſen, wie bie meiſten derſelben, einem völlig weltli⸗ 
chen Sinne hingegeben, ihr Amt, das fie wegen Wortheis 
len, Reichthümern und Einfluß geſucht und oft durch 
ſchlechte Mittel erworben hatten, mißbrauchten, um mit 


‚Hindanfegung ihrer heiligſſen Pflichten an ben ihnen un⸗ 


tergebenen Klarikern und Laien zu freveln. Gregor von 
Nazianz, der mit feuriger Begeiſterung die hohe Beſtim⸗ 
mung des wahren Geiſtlichen ergriffen hatte, und in ſei⸗ 
hen Lehrvorträgen *) wie in feinem Leben das Vorbild abs 
Piegelte, weiches feinem Geiſte vorſchwebte, entwirft uns 
ein wenig erfreuliches Bild von der Beſchaffenheit bed 
großen Haufens der Seiſtlichen ſeiner Beit. In dem Bes 





Goſetz, welches: aber bereits damals: nicht mehr in feiner alten — 
gehandhabt: wurde, anfgehoben. Er erhielt deßhatb auch Lob. 
Eusebii de vita, Const, L IV, c. 26, Soꝛom. I. 9. - 


*) Orat. 2 ©. Gregorius don Baplanz von uilmam G. 524 n 
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dichte auf ſich ſelbſt und über die Biſchöfe wer: 

den bie ſchlimmen Bilchöfe mit dem Limen, dem Parbel 
mb der Schlange verglichen. Sogar feiern dieſe wilden 
Ihiere noch großmüthig und mild zu nennen im Verglei⸗ 
de mit jenen, bie zwar alle vol Stolz, aber keineswegs 
voll Liebe ferien. Dem Mamme, der fi mit ben Uebun- 
gen eines firengen Lebens beichäftiget, ſtellt Gregor den 
weltlichgefinnten Prieſter gegenüber, ber fich feinen jugenb- 
hen Lüften Überläßt, fpielt, fingt, dem Bauche fröhnt, 
alle Sinne für alle Lebenöfreuden offen hält, und dem 
zagelloſen Füllen ahnlich in ven Tag hinein lebet. „Bei 
„ſolchen Menfchen,“ fährt Gregor fort, „iR Unwiſſenheit 
„war ein Uebel, aber doch nur das geringere Uebel;.... 
‚in ihrem Glauben find fie zweizüngig, bem Geifle ber Zeit, 
mit ben Geſetzen Gottes dienend, unflät im ihren Lehren, 
„ie der fluthende Euripus, wie biegfame Zweige, Schmeich- 
‚ee und ſüßes Sift für Weiber, gegen Geringe 
„wie Löwen, gegen Mächtige aber wie Hunde, nach jedem 
xiſh mit feiner Naſe fpürend, weit mehr um bie Thüren 
„anfiußreicher, als weifer Männer fich brängend; mehr nad) 
‚dem Angenehmen firebenb, als bem Nützlichen, bamit fie 
‚much ihren Nächften ind Berderben führen. Und bavon rühmt 
„dam einer fich feines Adels, ein anderer feiner Beredſamkeit, 
‚ein dritter feined Reichthums, ein vierter feiner Verwandt: 
„haft; die aber nichts haben, beffen fie fich rühmen koͤnnen, 
neihnen fih wenigſtens Durch ihre Schlechtig⸗ 
keit aus.“ VWorzüglich fühlte ſich Gregor empört durch 
die Heuchelei ſolcher Menſchen. Er nennt ſie das Schänd⸗ 
lihfte unter allem Schändlichen umd gießt feinen 

\ 18 * 
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ganzen Spott über le ans, weiche „durch einen Bart, durch 
„niedergeſchlagenes Weſen, gebeugten Nacken, milde Stim⸗ 
„me, bedächtigen Gand und dergleichen ben Schein der Fröm- 
„migkeit heucheln, die ihnen gänzlich mangele ).“ - Bafı: 
lius, der überall in feinen Schriften bie Biſchöfe zur ſtreng⸗ 
ften Pflichterfüllung auffodert *"), und fie ermahnt, ihrer 
Würde eingedenk zu fein, damit fie nicht die Schande und bie 
Schmach des Hrifllichen Namens würden ***), fchreibt an En: 
febius, den Biſchof von Samofata: „Bor allem bitte Gott 
„inftändig, baß wir von jenen verruchten und vermorfenen 
„Menfchen befreit werben, welche das Volt für ihre Madt 
gänzlich zu bearbeiten wiſſen. Nur an die allernidt: 
„würdigſten Menſchen iſt jet bie biſchöfliche Würde ge: 
„kommen +).” In jenem merkwürdigen Schreiben an bie 
gefammten Bifchöfe Italiens und Galliens ſtellt Bafilius 
fammt 32 andern Bifchöfen mit wehmuthsvollen Klagen den 
ſchmachvollen Zufland ber Kirche ber. Er meldee;- dab die 
Schlechtigkeit der Biſchoͤſe und Kirchenvorſteher ſomgroß fe, 
daß die Bewohner vieler Städte keine Kirchen mehr. beſuchten 
fondern mit Weib und Kindern außerhalb der Mauern de 
Städte unter freiem Himmel für fidh Gebete vernichten Hi 











*) „Eis kavrow nal mepl Zniononmet v. 54. 330. 648. 696 
3 sq. Vergl. Carmen 10. de diversis vitas generibus et adv 
falsos Episcopos v. X. sq. opp. Coloniae 1690. f. t. IL. p. 
carmen Il, ad Episcopos v. 3. sq. 145. sq. ib. p. 81. 84. 

*) Ep. 29. alas 67. opp. t. Ill. p. 109. ep. 190. al, 406, p- 

“un... Da un alien ywanede zul Ovsdog zo von 
„Ts Kgıccod“. Ep. 213. alias 242. p. ‚320, 

+) Ep. 239 slias 10. p. 367. 


+}) Bp. 92 alias 9, p- 189. — 186, 
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Bei: Shryfoftomns finden wir nicht minder harten Tadel gegen 
vie Bilchöfe ferner Zeit. Mit den lebhafteſten Karben ſchildert 
es bie unwürbigen Mittel, durch welche fie zu ihrem Amte zu 
gelangen ſuchten, unter benen es auch Morb und Stäbtever: 
wüßung nennt *), ihren Ehrgeiz, ihre ſchamloſen Künfte, 
um zur Befrtebigung ihrer Habfucht Geld zu erpreffen und 
Chäse zu häufen, wobei fie den Schenkwirthen, Geldwechs⸗ 
lem, Wucherern und Getreidehändlern ins Handwerk griffen 
und ed dieſen oft noch zuvorthäten, ihre Bedrückung bed Vol⸗ 
les und bed Klerus, kurz ihre ganze Werworfenheit. Ex kann. 
fall gar nicht aufhören in feinen Klagen und in den Hinwei⸗ 
fungen auf. das Gericht Gottes **). Der große Mönch Iſi⸗ 
der, ber in ber Nähe von Peluſium der Erforſchung göttlicher 
Beisheit nachhing, dem unter ben Würbigen, welche das 
Noͤnchthum erzeugte, einer der erſten Pläbe gebührt, und 
dem ſchon bei feinen Zeitgenoſſen die allgemeinſte Verehrung zu 





* 


De Secerdotio lib, III. c. 15. t. I. p. 388. Verꝗl. 17. p. MM. 


) Hom. 86. is Matih. n. 4. t VII, p. 809. „x nasaars, Orı 
„wö za omgayplugps ovilsyoueva, zaruura dsuuevsıv narsdeeanro 
voi axocsolos; vurl Ö5 dyırgonoug, nel olnovouug, nal warnluz 
„aagnldor nucv ob dmioxonos 7 asgl aurd poovridı nal dio 
ri; Unig Tav Yvrav pegıuvgv xal pooveifer ray Yusrlomv' 
„ode into mv Vrodrnzaı, al Pogolöyor, xal Aoyıoral, xal raylas 
‚uEgLUreGLT, Vrtg TOdzav auN” Enaorny KORTosTas Tv nuegav" Kol 
up u” Yudv Nas nasaysldorsg n anavdomnla auen mosei, Or 
„Tag wyag apärrıg yal er dıdaonndlar, "nal ryv allıv ayımav- 
‚mw, 08 ul9 olvonulag, ol db aıronuicıg, ol d8 Toig ra Eregm 
„znlEUBCLT. Odıl, TÜV BAyTX MUntedouer 200909. sq. Kom. 3, 
ia Acta Apostol, t. IX. p. B. - 32. Expos. in Psalmum 49, t. V. 
2%. Hom, 2. in Kpist. ad Titum t. XI. p. 732. — 736, IIom. 10. 
ia L ep. sd Timotk. 1. X. p. 83, q. Hom. 21. ini. ep. ad Ovrinth. 
WX, p 190. MWergl. Opus imperloct, p. CLAXXVIN. ı. VI. 

B + . 


nbeüften bed erlangten Amtes bed Prieſterthums, mißbrauchen 
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Theil wurbe *), fchilbert ebenfalls den Zufland der Kirche ſeinet 
Zeit als höchſt tranrig. Nach ihm waren bie Bifchöfe die ſchlech⸗ 
teften Leute, welche ihre heiligen Obltegenheiten gering adhteten, 
nichts kannten als eitle Ruhmfucht, ſchnode Habgier, welche 
für Geld bie Kirchenämter auötheilte, und freche und ſchamloſe 

Herrſchſucht. „Viele von denen, klagt Iſidor, „welche ſich růh⸗ 
‚men Diener und Schüler bes fanftmüthigen 

Seren und des weifen Lehrers zu fein, und ſich 


„ed, um Tyrannei zu Üben, andere, um ſich Schäge zu euer 
„ben, andere, um ber Wolluſt zu frähnen. Andere vergeffendar 
„über die, Shrigen und die Freunde, andere nehmen Radı 
„an ben Feinden, andere vertreiben diejenigen, welche ehr⸗ 
„bar und fittlich leben, und beförbern diejenigen, welche 
‚in ben verruchteften Laſtern Meiſter find **).” Welche ab⸗ 
ſchreckende Schilderung macht nicht Eyrill kom Jeruſa⸗ 
tem in feinem Briefe an Auguftin »)! Die Weppigkeit 


*) Vergl. Cave hist. lit. t. I. p. 390. 
*) Lib. II. ep. 50. p. 143. ed. cit. Vergl. L I. ep. 113. 120 
145. 149, 151. 156. 315. p. 34. 37.45. 47.88.84. 1. Il ep 1. 
37, 52, 65. 125. p. 126. 137. 144. 150. 177. 1, III, ep. 17. 62. 73. 
226. 340. 887. 394. p. 264. 279. 284. 340, — 343. 389. 404. 412. 
1. IV, ep. 181. 229. p. 516. 543. L V. ep. 21. 37. 278, 2%. 294 
p- 359, 565. 643. 647 sq. 
*"*) Ep. ad Augustinum c. 23. ,„Multa nos mentis aflictio com- 
„movet et contristat, intellecto quod quam plurimi Episcoporum 
„Deum et Dominum Jesum Christum (cujut vieem gerumt) abnesın- 
„tes, terrenorum, quorum Deus venter ent, westigiis inhaerentes 
„de stipendiis pauperum et sanguine Jesu Christi delicntissimis fer- 
‚ „culis cum histrionibus et caeteris diviribus suam ventris replen! 
‚„ingluviem, ad foeditatem luxuriae incitandam; vet 
„mentorumque de die in diem superfluitatibus ahutuntur, de pau- 
‚‚peribus, quorum meroedem raptam menu latrocinli deverent, fan 
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md das ſchwelgeriſche Beben ber römifhen Biſchöfe ſchil⸗ 
dert treffend ‚Ammianus Marcellinus. Doch wir wärben 
nicht zu Ende kommen, wollten wir bie Beugniffe über ben 
ten Verfall der Geiftlichkeit zufammenftellen, und fie ih 
alen ihren Änzelnen Formen aufführen *). Das Gefagte 
wi genügen, um bie Meinheit bed Eifers zweifelhaft zu 
sahen, mit welchem bie Mehrzahl der damaligen Bifchöfe 
tie kheloſigkeit der Geiſtlichen beförderte **%). Wichtiger: if 
8, daß wir diejenigen Uufittlichleiten des Klerus berühs 
vn, welche mit dem cehelofen Stande der Geiftlichen in 
ein nähern. Zuſammenhang ſtehen. | 
Schon im vorigen Beitraum konnte nachgewieſen werben, 
haß Die naturwidrige Adcefe, welche man von ber Geifklichtelt 





„mozientibus et frigore mon curantes, Hi eerts non Episcopi, 
„ed Diaboli vocandi sunt. — Intelligo euim Episcoporum plu- 
„imog Potius nomen gerere, quam essentiam; potius lupos rapäces 
„fore Christi ovium, quam pastores ; destzuctores magis esse Christi 
„Eeclesiae, quam reciores: qui Christianorum eleemosynas deprae- 
„dantes, mercedem pauperum lupinis faucibus in superfluitatibus ci- 
„borum et vestium devorant et consumunt: quod absurdum est, 
„abominabile et deflendum, Haec ideirco dixerim, ut talis abo - 
„minatio cunctis gentibus innotescat, quatenus si 
‚Deam nom metuant, homines verentes, a suis ali- 
‚usliter abominationibus retardentur.‘‘ Cyrilli Hieros. 
Op. ed. Thom. Milles. Oxoniae 1703, fol. p. 352 6q. 

*) Die Veränderung, welche auch in dem genieinften Kleriker dor 
fh ging, fobald er ordinirt war, ſchildert hoͤchſt widig Sulpielns 
Eererus (dialog. I. cap. 21. op. ed. Joan. Clericus, Lips. 1709. 8. 
P-36). Er fchließt feine Schilderung mit den Worten: „Verum haec 
„describenda mordacius, beato viro Hieronymo relingasmus.‘‘ 
#7. Ron den Bifchöfen redet er Hist. saer. lib. II. c. 51. p. 292. 

») Die Schilderung der übrigen fittlichen Beſchaffenheit des Aler 
tus in den kuͤnftigen Perioden muͤſſen wir gänzlich unterlaffen, 
sch dies ein Gegenſtand eines ganz befondern Werkes fein muß. 





— 280 — 


zu verlangen anfleng, nicht ohne riachthelligen Einfluß auf bie 
Sittlichleit geblieben wars wenige edle Männer biefer Zeit, 
welche vermöge ihrer geiftigen Anlagen, ihrer Erziehung, ihre 
frühzeitig gewonnenen und mit Eifer verfolgten Lebensanfidt, 
mit unwiberftehlihem Hange zu einem beſchaulichen Leben und 
zur Abtödtung der weltlichen Neigungen hingezogen wurden, 
und demnach unabläfftg beftrebt waren, die Seele von allen 
ben Leidenſchaft erzeugenden Einwirkungen des Körpers Tszju: 
vei ßen, um mit Hindanfeßung von Vaterland und Vaterhaus 
Eigenthum, Fseundfchaft und Ehe, Erwerb und Gefchäftig: 
keit, Kunft und Wiffenfchaft, ganz bereit zu fein, nur vie 
Eindrüde ber göttlichen Lehren in das Herz aufzunehmen e, 
wie Bafilius, Gregorius von Nazianz, mußten befennen, 
daß der Kampf gegen die in und gelegten natürlichen Triebe, 
‚ber ihnen doch Durch die Eigenthümlichkeit ihren Anlagen und 
Berhältniffe fo fehr erleichtert wurde, ſehr ſchwer fei. Ball 
lius hatte fich in eine wildfchöne Gegend im Pontus, dien 
felbft feinem $reunde Gregorius reizend ſchildert **), zurüf: 
gezogen, um dort, frei von ben Belhäftigungen und ten 
Getlimmel ber Welt, auch bie Innere Freiheit zu gewinnen 
Von ber gewonnenen Ruhe giebt er aber ein merkwürdige 
Selbſtgeſtändniß. „Was Ich nun in diefer Einfamkeit Ta 
„und Nacht thue, das fchäme ich mich faft zu fagen. Bat 
babe ich ven Aufenthalt in der Stadt ald eine Duelle vo 
„taufend Webeln verlaffen, aber mich felbft konnte ich nid 
”„verlafien. Ich gleiche den Menfchen, bie des Meerfahr 


*) Basilii M. ep. 2. m. 2, op. t. IH. p. 71. 


**) Basil. ep. 14. t. III. p. 93. Bol. Gregorii ep. 7. ed. Color 
t.Lp 70. 
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„ungewohnt, die Seekrankheit befommen, und aus bem großen 
„Schiffe, weit ed flärker ſchwankt, in einen Beinen Kahn 





„fteigen, aber dennoch auch dort den Schwindel und Eel be: . 


‚halten. So gebt es auch mir: denn, indem ich bie einwoh⸗ 
‚nenben Leibenfchaften mit mir herumtrage, bin ich überall 
„gleicherweiſe im Gebraͤnge. Deßhalb bin ich durch dieſe 
Einſamkeit im Ganzen nicht viel gefördert worden Yu Mit 
Behmuth klagt Gregor von Nazianz, ungeachtet er feinen 
Körper auf das härtefte behandelte, über die ihm fehr gefähr- 
lihen Reizungen zur Wolluft, über die Anfälle des Teufels 
md feine eigene Schwäche *). Er broht feinem verderblichen 
Fleiſche, wenn es nicht aufhören würde, feine Seele zu be 
kriegen, es durch Schmerzen aller Art dergeftalt zu entPräften, 
daß es ohnmächtiger als ein Leichnam werben folle"*"), Als 
einer feiner Verwandten mit einigen Srauenzimmern In feine 
Nähe Wohnung nahm, fo fand er Fein anderes Mittel zur 
Rettung für feine Keufchheit, als daß er aus feiner Behaus 
fung flüchtete. Er meldete feinem Freunde, daß ihn bie Eva 
genöthiget habe, dad Paradies zu verlaffen FT). Wo folches 





Ep. 2. n. 1. t. III. p. 71. 

”) Carmen IV. de animae suae oalamitatibus carmen lugubre. y. 
4. - 128. op, ed. Colon. 1690. f. t MI. p. 69. 70. carmen LVIII. 
de virtute humana. v, 45. sq. p. 136. Xgl. carmen I. V. VI. ZXIE 
XIV, XIX, XXI. XXXII. LX. 

) Carmen XVIII. adversus carnem v. 23. 24. p. 9. 

2) Ep. 1% ad Vitalianum. t. 1. p. &04. Bei Muratori Anec- 
dota graeca, Patavii 1709. 4. p. 184. carımen 201. in Agapetos jagt 
Grigor : 

‚"H8n pol molln, Santo duus, Ouua daudso. 
„Soovrios nuarincı zul Erwozinoı sernad 
„Purnyrensv rgırakaıray, Onmg mvgöc Ebegvaası 
„428 Epang ngarko Tod OWuarog 00x auoynzl.“. 
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am grünen Holze gefchieht, was muß erſt am duͤrren geſchehen 
Wenn nun aber ber Kampf gegen bie Natur bei denen, welche 
einer minder günfligen Eigenthümlichkeit fich erfreuten, und 
den Berführungen ber Welt fich ausſetzen mußten, nur felten 
ein glücklicher gewefen fein ‚bürftes darf man fich wunben, 
wenn das ſchon im vorigen Zeitraum geöffnete Thor des Ber: 
derbens immer weiter ſich aufthut und bie Sittlichleit des katho⸗ 
lifchen Klerus verſchlingt? Denn was untergräbt bie Tugend⸗ 
haftigkeit ber Geſinnung mehr, ald wenn bie geheime Und 
mit dem SHeiligenfcheine ſich umgiebt und die frevelhafteft 
Heuchelei das Heiligthum Ihänbet? Was ald dad Unverfäng: 
lichfle galt, und von den in unfreiwilliger Ehelofigkeit lebenden 
Kleritern am leichteften gemißbraucht werben Tonnte, war 
baß fie Srauendperfonen ald Haushaͤlterinnen zu fich nahmen, 
und namentlich auch wohl Jungfrauen, welche Keufchheit ge: 
lobt hatten, als Agapetinnen fich beigefellten. Die fhön klin⸗ 
genden Namen Bruders und Schwefternbund *), Schwär 
merei in platonifcher Liebe, Gemeinfchaft, an der bie Sinnlid» 
keit keinen Antheil habe, bie vielmehe nur bazu bienen, einen 
deſto glorreichern Sieg über das Fleiſch zu verfchaffen, wurden 


Nur mit wehmäthiger Theilnahme kann man in jenem Gedichte tie 
Geetentämpfe diefes herrlichen Mannes leſen. Erſt in einem Alter 
von 60 Jahren fieng ex an Gebichte zu fchreiben. | 
*) Schon die heidnifhen Dichter kannten dieſes Verhaͤltniß. 
„Dulcia fraterno sub nomine furta tegemus.‘* 
Ovid. Metam, 9, 557. | 
„Fratrem te vocat et Soror vocatur. | 
„Cur vos nomina nequiora tangunt. “ 
Martial. II, 4. v. 3. % 
„Quare non habeat, Fabulle, quaeris 
„Uxorem Themison ? habet Sororem,‘* | 
. Martial. XII, 20. 





mfbiefe Eöeife das Aushangeſchlld, Hinter dem ſchleichenbe Ver⸗ 
fürung und roher Sinnengenuß fi) verbargen. Chriſti letzte 
Worte am Kreuze: „Sieh hier beine Mutter“ u. ſ. w. und des 
Apoſtels ſernerer Bericht: „von derſelben Stunde nahm ſie ber 
Singer zu ſih, “ wurden Häufig gemigbraucht, sm dieſes 
Verhaͤtniß zu vertheibigen. Schauderhaft ſind die Klagen 
ber für die Keuſchheit eifernden Kirchenlehrer, welche freilich 
nicht einſahen, ba fie ſelbſt durch ihre falſche Asceſe dieſe fitt« 
lihen Verirrungen herbeigeführt hatten. Heftig eifert Epipha⸗ 
niuß gegen ſolche, weiche mit ben Worten Chriſti (Johan. 10, 
26) ihr Schandleben befchönigten ). Das Zuſammenleben 
ber latholtfchen Geiſtlichen wurde laut gerügt von ben Drige⸗ 
nimern **%). Den ganzen Bauber feiner Berebſamkeit bat 
Chryſoſſiomus auf, um dieſem Zufammenieben mit Frauen⸗ 
jmmern entgegenzerwirken. „In unferen Zagen,“ klagt ex, 
nik eine ganz neue und ungewöhnliche Art von Zuſammenwoh⸗ 
‚un zwifchen Frau und Mann entflanden. Viele find ihrer, 
„welche unverehelichte Jungfrauen in ihr Haus aufnehmen, fie 
„bb in iht ſpäteſtes Alter bei füch behalten und mit ihnen Ichen, 
„richt etwwa um mit Ihnen Kinder zu zeugen, benn bad läͤugnen 
«fie, noch um der Liebe zu froͤhnen, denn da geben fie Unver⸗ 
nlegtheit ber Körper vor. Ich preife glüdlich biejenigen, 
„welche mit Jungfrauen zufannmenwohnen, und keinen Schar 
‚ven nehmen, und wünfchte felbft, daß ich folche Stärke hätte: 
much will ich glauben, daß es möglich fei, folche zu finden. 





*) Haer. LXXVII, 11. I p. 1048. 

) Haer, LXIII, 2. p. 521. sq. Daſſelbe Verhaͤltniß rügt auch 
Cpiphanius bei Kepern, welche ebenfalls mit Herabfegung der Ehe 
Keufhheit henchelten. Haer. LXVil, 8. p. 716. 
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„Aber ich. vofinfche auch, daß bie, welche mic) tadehn, mich 
„überzeugen koͤtinten, daß ein jungen: Mann, welcher mit 
„eines Jungfrau zuſammenwohnt, ſich an ihrer Seite befinbet, 
„mit ihr ax einem Zifche ſpeiſt,  fich mit It den ganzen Tag 
‚unterhält, mit ihr, um eininberes zu verſchweigen, lächelt, 
aAſcherzt, Thmteidhelabe und. Liebfofende Worte wechſelt, von 
„Begierde fern. gehalsen werben könne. Wir vernehmen auch 
za unfesen Beiten, daß einige, bie ihren ganzen Leib in Eiſen 
„feſſeln, fi in rauhe Kleidung ſtecken, auf die Gipfel der 
„Berge rennen, immerwährenb faften und nachtwachen, har⸗ 
„ten Bußübungen ſich unterwerfen, fich kaſteien, und ben 
,„Weibern allen Zutritt: in ihne Beine Wohnung, in ihre Hütte 
soerfagen, dennoch kaum die Wuth ber Begierde befiegen. 
3b habe wernommen, daß viele zu Steinen und Statuen 
„Neigung empfunden haben. Vermag aber fo viel ein Kunſt⸗ 
ugebilde, was muß da erft vermögen ein zarter lebender Kör- 
„per?“ Chryſoſtomus geht dann die Worwände, mit denen 
man dieſes Zuſammenleben vertheidigte, einzeln durch: unter 
andern ben, daß die Jungfrauen das Hausweſen -beforgten *), 
daß daB ſchwächere weibliche. Geſchlecht beſondere Sorgfalt, 
Aufſicht und Schutz von Seite des männlichen verdienen u. [.w., 


v [} 





®, „Kal eig olnovounas, gnol, ra nara znv obaiav naiv; ris 
„re Exnüyperas Ta Ovea; vig ze mgooenoeres jur Fin Ösaroıßov- 
.T0v, nal yuvaınog Evdov ovx ovon.“ Man Tann offenbar 
hieraus ſchließen, daß dee Klerus, dem es in diefer großen Stadt 
nicht mehr, wegen mannigfaltig daſelbſt zuſammenwirkender lm: 
fände, geftattet war in Öffentlicher rechtlicher Ehe zu leben, dieſe 
fih durch diefes Zuſammenleben erſezte, und die SZungfrauen ' als 
rauen (yivn) betrachtete. Dieß geht aus dem Werfolg der Rede 
des Chryſoſtomus noch mehr hervor, indem er den Geiſtlichen vor: 
wirft, daß fie ihnen Kleider, Schube u. ſ. w. fauften. 


— 98 — 


wibetiegt ſie, vnd fſchildert die Gräucl, welche daffelbe 
erzeugt, md ben Schimpf, der auf ver Kirche laſte. Hoch 
und theuer beſchwört er dann alle, ſach dieſen Verhültniſſen zu 
entteißen, and ſtatt mit Weibern zuſammenzuleben, tapfert 
Streiter, Cheiſti zu ſein, ben Kampf gegen die umfichtbaren 
Maͤcte kraͤftig zu kämpfen, des: Veufels Gewalt zu brechen, 
bie hrůllerden Phalangen der Satane von dayntn zit jagen, 
ihre Bollwerke zu ſchleifen, den Kürften ber Finſterniß in Ket; 
ten zu ſchlagen 8. ſ. m, Wir müeſſen es unterlaffen, einzelne 
Schiſderungen beranszuheben, Im es faſt unmögtich iſt, dad 
Geurt der Bade wiederzugeben. Ucberall thut ſich aber kund 
bie überfpamnte Ascetik dieſes ſonſt fo herrlichen Mannes. Ri 
Ekel wird man erfüllt, wenn er das häusliche Verbäktniß fol 
der Zuſammenwohnenden von allen Selten betuadhtet; und 
nit Xufkietung. feiner gungen: Phantafle recht abſchenlich där⸗ 
zuſtellen ſucht, . Abflehtiich fucht ex das weibliche Geſchlecht auf 
dez Nachtheiligfte zu feiern und behauptet, daß wenn bie 
Manner nicht die Wolluſt zu demſelben hinzöge, es gänzlich 
verachtet ſein würde, unh auch nur hauptfächlich beflinumt: ſei, 
im zu beftieligen:®), Derelbe Guhnfoflommd tifest gegen die 
Ftauendperfouen , welche den Sehleier genommen, oder fi 
zum enthaltſamen Lehen bekannt hätten (amentola. zanovurad); 
dabei aber mit Männern zufammenwohnten und greuliche Unz 
ht trieben. Daſſelbe Feuer, wie in der vorigen, herrſcht 
auch in diefer Rebe. „O wehe mir, meine Seele,” beginnt 
tr, „o wehe mir, rufe ich nun mit dem Propheten, o wehe 
„mir ein⸗, zwei⸗, vielmal, o wehe mir, meine Seele, die 





) Advexsus eos, qui "pad se habent virgines subintrodastas, 
Op. I. p- 228. — 248, 
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Jungfraͤulichkeit iſt geſchandet, der Schleter gelbſt, und von 
„laſterhaften Haͤnden zerrifſen. ‚Aber auch bier verfällt Chry⸗ 
ſoſtomus bei feinen Unzuchtsſchilderungen oft in's Schmutzige, 
befonders wenn er bie Jangfrauen wiberlegt, welche, um bie 
Mnoerfehrtheit ihrer Körper. zu beweifen, fich auf die Unter- 
ſuchungen der. Hebammen beriefen”). Gleich nach Antritt 
‚feines bifchäflichen Amtes arbeitete Chtyſoſtomus biefem Zuſam⸗ 
menleben der Seiſtlichen mit Srauensperfonen entgegen, und 
ergriff fogar gewaltfame Maßregeln. Sein Diacon Serapion, 
ein ſtolzer und heftiger Bann, war beſonders gefihäftig, ihn 
gu leidenſchaftlicher Strenge aufzuregen, unb gieng fo weit, 
daß er einftend, als Chryſoſtomus ben Klerus wieder Wor« 
. würfe machte, ihm laut zurief:: „Mie wirft be; o Biſchof, 
„über fie herrſchen können, wenn bu nicht auf eiumal mit einem 
„Stocke alte vertreibeft.”*)." Hierhurch wurde der gefammte 
Klerus erhittert, und gerieth in Feindſchaft mit-feinem Biſchof 
Beachtet man, daß Ehryſoſtomus eigentlich gegen das eheliche 
Leben ber Geiſtlichen kaͤmpfte ſo kunn man ihn von dem Vorwurf 
einer" allzugroßen abeetiſchen Serenge und Leidenſchaftlichkeit 
nicht frei ſprechen, wie dieſes auch Sokrates: zu verſtrhen giebt. 
Bei feines argloſen Gemüthtart ſchenkte er oft Menſchen, 
die ed nicht werth waren, ſein Vertrauen. Ein ſolcher mag 





*) Quod’regulares feminae (xarovınal) viris cohabitare non de- 
beaut, Opp. t. L p 248 — 267, 
. **) Socret. H, B. VI, 4. p. 313. Palladii dialog. de vita S. 
Joannis Chrysostomi c. 5. sq. ed. Em. Bigotii. Lut. Paris. 1680. 4. 
p. 45. (Abgedruckt op. tom. MH. p. 3.) Theodoret. H, E. 5, 28. 
p. 230. Niceph. Callist. H. E. 13, 3, t. H. p. 351. -Cassiodor-H, 
4. 10, 3. p. 329%. Daffelbe bezeuget Georgius Alexandrinus in vita 
Chrysostomi bei Photius Bibliotli, C. 95. p. 35% Roiomagi; 1653. f. 
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ach der Diacon Serapion geweſen ſein, ber ſich durch feinen 
jn Schau getragenen Eifer für eine ſtrenge Kirchenzucht das 
Bertrauen und die Gewogenheit bed Ehryſoſtomus erworben 
hen mag. Daß jenem erlaubt war, ben Klerus in Gegen- 
wart bed Biſchofs fo verächtlich zu behandeln, ohne deßhalb 
einen Beweis zu erhalten, mußte ven Biſchof ſelbſt verhaßt 
men, und dieß um ſo mehr, ba Chryſoſtomus bald darauf 
mehrete Geiſtliche aus der Kirchengemeinſchaft ausſtieß, und 
auch die Einkienfte der Übrigen zu verkürzen ſuchte. Seine 
Etrenge konnte naturlich bie innere Sittlichkeit nicht bedeutend 
fitern, und ba bie Urſachen blieben, fo mußten ſich auch bie 
alten lebel wieder zeigen, ald dab halten bes firengen Man⸗ 
nes aufhoͤrte —- Gregor von Nyffa rigt ebenfalls das fo eben 
emähnte unter einem ehrbaren Namen fich verbergende Zuſam⸗ 
zenlehen ): fo-wie auch Baſilius ihm mit großem Eifer ent⸗ 
gegenarbeitete. Wir ewwähnen nur deſſen Schveibeit: an ben 
hrieſter Parergorius. Diefer, dar ebenfalls eine subintroductn 
ki fih Hütte, war von Daſilius angegangen werben, file von 
ſh zu entfernen, vertheibigte: aber in einem Gchreiben fein 
Ziſanmenwohnen, und beſchuldigte den Baſillus ber Strenge 
und Gewaltthätigkeit. Baſillus antwortete: „Ich habe mit 
aaller Sangmuuth dein Schreiben geleſen, und wunderte mich, 
daß, da der ganz kurz und leicht darch beine Thaten Beine 
Betheibigung führen konnteſt, es vorzieheſt bei dem dir zur 
Laſt Gelegten zu beharren, und durch lange Reden den um⸗ 
heilbaren Schaden zu beffern, ſuchſt. Weder ich zuerſt, noch 
«ih allein, habe, o Parergorins, verordnet, daß Männer 
nit Weibern nicht zuſammenwohnen follen. Lies bie Ver⸗ 


De virginitate. c. 23. Opp, el. p. 607. 
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norbmung ber heiligen Vater auf der Synede zu Bicda, welche 
gang klar ſagt, Daß man Feine subintroductas fid; halten 
„fole Die unverehelichte Lebensweiſe hat ja. darin ihre Würde 
„und Ehrſamkeit, daß man getrennt iſt von dem Umgange mit 
dem Weibe. Wenn jemand aber nur dem Namen nach 
Keuſchheit bekennt, in der That aber das thut, was die Ver⸗ 
nehelichten tanz ſo zeigt er vffenbar, daß ey mur dem. Namen 
„nach nach ber Zierde ben Dingfraͤnlichkeit „Arche, ſich aber 
won ſchändlicher Wolluſt nicht enthalte. Du hatteſt deſto eher 
„meiner Foderung Genüge leiſten ſollen, tabu. behaupteſt 
vfrei zu fein von aller körperlichen Begierde Auch:glaube ich 
mmicht, daß ein fiebenzigiähsiger Greis auf eine unzüchtige 
„Weiſe ‚mit. einem Weibe. zuſammenwohne, und. habe meine 
„Verardrung nicht deßwegen gegeben, als ſei ſchon Unerlaub⸗ 
‚tes verbbt werden, ſendern weil wir vom Apoſtel belehi 
ufind, man müffe dem. Bruder keinen Anſtoß und Aergerniß 
Agehen. Mit. willen aber, daß das, was von einigen recht 
nunb,fehuhalpe geübt wird, andern Gelegenheit zus Suube ifül 
Dahar :bafehte ich bir, gemäß ber Verordnung bet heiligen 
„Vater, Hefchi:.hich non bein’ Weibe trenueſt. Maren bes 
uſchuldigeſt du den Chordiſchof und gedenkeſt bexi alten: Beitbs 
oſchaft? Warum befhuldigeg bu. mich, Daß. ih Verlaͤumdun⸗ 
wger bexeitipilliged Ohr leihe, uab..Elagfi dich nicht dielttiehr 
wſelbft/ am, her du eB nicht über dich bringſt, Dich vont li 
arg ren, Weibe zu trennen? Wirf ſie dahetaus delnem 
„Haufe, Ipdiühue ſie in ein Kiniter. Sie mag bri den Jung ⸗ 
afrauen ſich gufhalten, und im laß dich von Mannern bebdienen, 
„damit der Name Gotbes nicht durch euch geläftert. werde. Bis 
bu dieſes nicht thueſt, fa werben bir tauſend Briefe nichts 
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„nutzen, fonbern bu wirft als unnüß flerben, und dem Herrn 
„Rechenſchaft geben müſſen. Wagſt du es aber, ohne dich 
„gebeffert zu haben, das Priefterthbum zu verwalten, fo wirft 
„on ein Fluch fein alem Volke, und die dich aufnehmen, wer: 
„ben von der ganzen Kirche auögefchloffen fein *),” — Sn 
einen befonderd wehmüthigen Zone ſchildert Gregor von Nazis 
anz dad Zufammenleben ver Mönche, Kleriter und ber gott: 
geweihten Iungfrauen mit Agapetinnen und Agapeten, und bie 
darin verübten Sünden. ‚Seine Warnungen find wahrhaft 
_ väterlich *"). Der Name Agapet und Agapetin, burch welche 
in den früheften Jahrhunderten das innige Berbrübertfein, ber 
Brubers und Schweiler - Bund der Chriften angedeutet wurde, 
war zur Bezeichnung der frevelvollſten Unzucht berabgefunken, 
und tugendhaften Männern, veie den eben genannten Kirchen⸗ 
vätern, fo verächtlich geworben, daß fie ihn kaum mehr über die 
Lippen bringen konnten. Chryfoflomus fchreibt: „Die Leute 
„mennen fie (die Jungfrau, Agapetin) weber Mutter, denn 
„se hat ihn (den Agapeten) nicht geboren, weder Schwefter, 





9 „Eds 8) zorunang ur) diogdwoansvyag osavıoy avriyeadas 
„eis legwourns, aradena Fon mavıl vo Ad xal ol örrdusvol ca 
Aæxnjovxros nard nücay duninolay yerıjoovrar.‘‘ Ep. 55. al 198. 
Opp- T. IH. p. 149. Mit Commentar des Scholiaften Balfamon _ 
bei Beveregius Pandect. Can. t. II. p. 322 — 325. 


) „Toig dyannrolg angvoom ads, rals ayazanralg, 

.., Edösts Xoioriavas Ininuorss, Edders Avcang 

„Rilzsos ig gpvamıg.“ 
Greg. .‚Naz. carmen 209. bei L. A. Muretori i Aneodota graeca. Patavüi 
1709..4. p- 193. Selbſt die Steine find Zeugen des Schandlebens. 
‚zror db ovvaoaxıma waidscus ovöh Aidog.“ carm. 211. p. 195. 
Ucherhaupt enthalten carm. 201 — 215. p. 18%. — 200. lauter 
Anklagen und rührende Abmahnungen. Kol. pm III. 96. ope. 
Colon, 16%. ı, Il. p. 57. 
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„denn fie iſt nicht mit ihm aus bertfelben Nutterleibe entiprofs 
„sen; nicht die Frau, denn fie Ieben nicht im Verband der Ehe 
„mitſammen — fonbern fie ertheilen ihr bie ſchãndliche und 
„Lächerliche Benennung: die des und jenen. Go fehr baffe 
„und verabfcheue ich diefen Namen, daß ic) ihn nicht aud⸗ 
sprechen Tann *)." 

Unter den Tateinifchen Kirchenfchriftftellern hat keiner fo 
fhauberhaft die Greuel dieſes Zufammenlebend bargeftellt als 
Hieronymus. Seine, wenn auch übertriebenen Schilderun⸗ 
gen find deſto mehr zu beachten, weil fie vorzüglich von dem 


fittlichen Zuftande Roms Zeugniß geben. „Schaam ergreift . 


„mich, es zu fügen,“ ſchreibt er an bie Euflochium, „mie 
„viele Jungfrauen täglich zu Falle kommen, und wie viele die 
„Mutter, die Kirche, aus ihrem Schooße verliert. Sieh bie 
„meiften Wittwen, bie doch verehelicht waren, ihr unglüdli= 
„bes Sewiffen unter bem erlogenen Gewande verbergen. Wenn 
„fie nicht der ſchwangere Bauch oder dad Gefchrei der Kinder 
„verräth, fo gehen fie mit einhergeſtrecktem Halfe und huͤpfen⸗ 
„dem Gange einher — Andere aber wiffen fich unfruchtbar 
‚zu machen, und morben ben noch nicht geborenen Menſchen 
„Sühlen fie fich von ihrer Ruchlofigkeit ſchwanger, fo treiben 
„fie die Frucht Durch Gift ab. Oft fterben fie mit davon, und 
„dbreifahen Verbrechens fohuldig gelangen fie 


*) Chrysostom. Qupd regulares feminae. 1. e. n. 3. p. 254. Wie 
fanft und ſchonend find nicht bie Worte des Gregor von Raylanı: 
„KRul zoÖronn roũro TO dauvory, 
+PEd, PEd, un rs Eyn nal Öumagas ayazıng.“ 
Carmen 206. bei Muratori p. 189. al. Theoduret.finterpret. Epist, 
ad Philem. e. 1. op. ed. Jo, Aug. Noesselt. Halae 1771. 8, t. IIL 
‚ p- 71% 713. 
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in die Unterwelt, als Selbfimbrbefinnen, alb Chebres 


„herinnen an Chriſtus, ald Mörderinnen des noch micht gebo⸗ 
„teren Sohnes. Ich fchäme mich e3 zu fagen, o ber Abſcheu⸗ 
„lichkeit! es iſt traurig, aber doch wahr. Woher bradı 
ie Peft der Agapetinen in unfere Kirchen 
serein 2 Woher ein anderer Name der Eheweiber ohne 
„Ehe? ja woher dad neue Geſchlecht der Eoncubinen? Sch 
„will mehr fagen: woher die Huren eines Mannes? Ein 
„Haus, ein Schlafgemach, und oft ein Bett umfaßt fie, und 
‚mennen und argröhnifche Leute, wenn wir etwas Arges vers 
‚muthen. Der Bruber verläßt feine jungfräuliche Schwefter, 
„die Sungfrau verachtet ihren leiblichen ehelofen Bruder, und 
„ucht fih einen (extraneum) Fremden ald Bruder. Unter 
dern Vorwande des geiftlichen Troſtes vereinen fie fih, um 
mu Haufe fleifhlihen Verkehr zu pflegen. Flieh nicht bloß die 
Zuſammenkunft mit benen, welche ſich wegen ber Ehrenämter 
nbrer Mänmer aufblafen, bie Heerden von Verfchnittenen ums 
„geben, und deren Kleider mit Goldfäden burdmwirkt find, 
ndern auch diejenigen, welche ber Tod ihrer Männer, nicht 
Ah Wille zu Wittwen gemacht hat, nicht, ald wenn fie den 
Rod der Männer hätten wünfchen follen, fondern weil fie die 
jr Keufchheit ertheilte Zeit nicht gern angenommen haben, 
t aber wirb bei ihrem bloß veränderten Kleide ber alte 
olz nicht verändert. Vor ihren Tragſeſſeln geht eine 









*) „Pudet dicere, proh nefas. Triste, sed verum est: Unde in 
ias Agapetarum pestis introüt? Unde sine nuptiis aliud no- 
uxorum? imo unde norum concubinarum genus? Plus in- 
: unde meretrices univirae? Eadem domo, uno cubiculo, 
: uno tenentur et lectulo, èt suspiciosos nos vocant, si ali- 
existimamns.‘‘ " 


19 * 
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„hen betrogen haben, indem fie ſtets lernen und niemals 


„nächtliche Eſſen auszubehnen. Es giebt Andere, ih 
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„Anzahl Weriähnittener her, Ihr Mund tft fo roth, ihre Ha 
„wird durch einen vollgeflopften Körper fo auögefpannt, de 
„man denken follte, fie hätten nicht Männer verloren, fü 
„bern fuchten diefelben. Ihr Haus ift voll Schmeidhler, vr 
„Gaſtmähler. Die Geiftlichen felbft, welche Mufter b 
„Lehre und auch der Schüchternheit fein ſollten, küſſened 
„Häupter der Matronen, und nehmen mit ausgeſtreckter Ha: 
„(fo daß man, wenn man ed nicht wüßte, glauben follte, fi 
„wollten fegnen) die Preife des Grüßens. Jene aber, weld 


sehen, baß bie Priefter ihres Schutzes bedürfen, werden deſt 


„hochmüthiger, und ziehen, weil fie erfahren haben, w 
nberefchfüchtig Chemänner find, die Freiheit des Bit! 
„wenftandes vor, heißen daher Peufch und Nonnen, un 
„träumen nach einer zweideutigen Mahlzeit von Apofteln. — 
„Damit e8 nicht fcheine, als fpräche ich bloß von ven Ba 
„bern; fo flieh auch diejenigen Männer, die du mit Ke 
„beladen fiehft, die nach weiblicher Art, wider des Apo 
„Vorſchrift, ihr Haar tragen, bie einen Bodsbart, ei 
„ſchwarzen Mantel, und bloße gegen die Kälte abgekär 
„Süße haben. Alles dieſes find Merkmale des Teufels. 
„che Leute befeufste ehemals Rom am Antinous, und ne 
„am Sophronius. Wenn biefe in die Häufer der Worneh 
„Eingang gefunden, und die mit Sünden befchwerten 










„Kenntniß ber Wahrheit gelangen; fo ftellen fie ſich ; 
„traurig, wifjen aber ihre vermeinted Faſten durch verſtohl 


„von Leuten meines Standes, welche fich deßhalb 
‚Das Presbyterat und Diaconat bewerben; 


E 2 
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„Die Beiber defto freier fehen zu Fönnen. Ihre 
‚ganze Sorgfalt geht auf ihre Kleider, auch daß fie gut rie- 
‚chen, und die Füße unter einer weiten Haut nicht auffchwel- 
„len. Die Haare werben rund gefräufelt, die Finger ſchim⸗ 
„mern von Ringen, und damit ihre Fußſohlen kein feuchter 
„Weg benege, rühren fie ihn kaum mit der Spige an. Wenn 
‚du ſolche ſiehſt, foliteft du fie eher für Verlobte als für Geiſt⸗ 
„liche halten. Einige bemühen fich ihr ganzes Leben hindurch 
mau darum, die Namen, Häufer und Sitten ber 
„Nattonen kennen zu lernen. Einen von ihnen, 
„den vomehmften in dieſer Kunft, will ich kurz befchreiben, 
„damit du defto Veichter am Lehrer die Schüler erfennefl. Er 
„seht eilfertig mit ber Sonne auf, entwirft bie Drönung ſei⸗ 
„ner Befuche , fieht ſich nach einem kürzeren Wege um, und 
„der überläflige Alte geht beinahe bis in bie Kammern ber 
„Schiafenden. WBehn er ein zierliches Kiffen oder Tuch, oder 
„[onf etwas von Hausrath fieht; fo lobt, bewundert und be- 
rührt er ed; indem er klagt, daß ed ihm fehle, preßt er es 
mehr ab, als daß er es verlangte, weil fich eine jede Frau 
füchtet den Stadtfuhrmann zu beleidigen. Ihm 
and Keufchheit und Faften zumider; eine Mahlzeit billigt er 
nach ihrem feinen Geruche und nach einem gemäfteten jungen 
Kraniche. Erhat ein barbarifches und freches Maul, das im⸗ 
mr zu Schmähworten gewaffnet if. Du magft dich hin- 
werden, wohin du willſt, fo fält er dir zuerft in die Aus 
gen ).“ Häufig kommt Hieronymus auf dad Schandleben 





*, Ep. 18. ad Eustochium de custodia virginitatis. Opp. t IV. 
IL p. 27. 49. Diefe Abſchilderung Roms zog dem Hierony⸗ 
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ber Geiſtlichen, Mönche und gottgeweihten Jungfrauen und 
Wittwen zurück )). Worzliglich gerieth er in Wuth über bie 
Liebeshändel der Nonnen und Moͤnche. in Diacon, Sabi⸗ 
nian, batte in Stalien bereits ae Hurenhäufer durchwandert, 
Jungfrauen auf gewaltfame Weife gefchändet, das Ehebett 
vieler vornehmen Perſonen befudelt und veranlaßt, daß viele 
Frauen dieſer Verbrechen wegen Öffentlich hingerichtet worben 
waren, Zuletzt verführte er auch die Frau eined vornehmen 
Sothen, ward vom Manne entdedt und grimmig verfolgt. 





mus großen Haß zu, ber nach dem Tode des Damafus In helle Flams 
nen ausbrach, obgleicd er felbft eine Zeitlang als Machfolger beflels 
ben aügefehen wurte. (,Totius in ma urbis stıdia consonabant. 
„Omnium pene judioto, dignus summo sacerdotio devernebar. Bea- 
„tae memoriae Damasus, meus sormo erat. Dicebar sanctus; dioe- 
„bar humilis et disertus.‘“ Ep. 28 ad Asellam. p.66.) Man nannte 
den Hleronymus einen liftigen Schleicher, einen Lügner und Betruͤ⸗ 
ger, der feine Kunft dem Satan abgelernt habe, man fpottete über 
feinen Gang, fein Seficht, und deutete alles an ihm auf das ſchlimmſte. 
Man befchuldigte Ihn fogar der Unzuht mit Paula. Hieronymus 
verthefdigte fih In dem Briefe an die Aſella. einem ganzen Hohne 
fieß er aber in dem höchft Luftig zu lefenden Briefe an die Marcella 
Sauf. Ep. 26. p. 63. 

*) Gegen das Zuſammenleben der Geiftlichen mit Sungfrauen ift 
unter andern auch die oben angeführte ep. 89. p. 729. — 734. gerichtet. 
Ferner ep. 95. ad Rusticum p. 771. Den Prieſter Repotian fann 
Hieronymus nicht genug ermahnen, kein Brauenzimmer in fein 
Haus zu nehmen, wegen der Gefahr, die ihm ihr Anblid bringen 
konn, Auch in das Haus einer Wittwe und Jungfrau fol er nicht 
allein gehen. Solus cum sola, secreto et absque arbitro vel teste, 
non sedeas. Ep. 34. ad Nepotianum, p. 260. — ueber diefes Zus 
ſammenleben iſt nachzulefen die einfeitig gefchriebene Abhandlung dcs 
£ud. Ant. Muratori de synisactis et agapetis disquisitio in 
den Aneodota graec. p. 218. — 241. — Ritter zu o. 44. C. Theod. de 
Episcopis etc. (XVI. 2.) — Cod. Theod. t. VI. p. I. p. 9. — 
69. Henrici Dodwelli dissertationes Cypriahione Oxoniae 1684. 8, 

diss. III p. 21, - 36, 
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Er ſchiſſte ſich eiligfl ein, und floh, mit einem Empfehlungd- 
fireiben von felnem Bifchof verfehen, nach Bethlehem zu bem 
heiligen Hieronymus. Er wird von biefem freundlich aufgenom⸗ 
men und in dad von ihm daſelbſt gefliftete Klofter geſteckt, Eis 
m Tages fah er aber.in der Kirche eine Nonne aus dem Klos 
fir der Paula, welche ihrem Freunde Hieronymus von Rom 
dahin gefolgt war und ein Klofter geftiftet hatte. Er verlichte 
fih in die Nonne, und erhielt nach einigem Brlefwechfel von . 
ihr dad Werfprechen, daß alle feine Wuͤnſche erfüllt werden 
ſollten. Der Handel wurbe noch zu rechter Zeit entdeckt und 
bie Keufchheit ber Nonne gerettet. Sabinian bat den Hiero⸗ 
mus fußfällig um Verzeihung, bie er auch erhielt, jedech 
unter der Bedingung, daß er im Sad und in ber Afche Buße 
tie, ein härened Hemd anziehe, in bie Wüſte gehe, und uns 
ter beftänbigen Thränen Gott um Vergebung flehe. Sabi⸗ 
man that ed nicht, lebte vergnügt.und Jäfterte den Hierony⸗ 
mus, Diefer nahm num bie Feder und fehrieb einen Brief 
on den Sabinian. Geine Schilderung bed Liebeöhandels, 
fein Sammergefchrei, feine Tuffoberungen zur Buße verdienen 
nachgelefen zu werben *). 

Des Zuſammenleben ber Kleriker mit gottgeweihten Jung⸗ 
frauen and Wittwen, ober fonfligen Frauensperſonen, wie 
findhaft es auch oft genug fein mochte, war natürlich ber 
Eitttichleit immer noch nicht fo verberblich als die Ausſchwei⸗ 
füngen derjenigen Geiftlichen, welche fich für bie Entbehrun- 
gen, welche man von ihnen foberte, außer dem Haufe ſchad⸗ 





) Ep. 93. ad Sabinienum lapsum p. 754. — 760. ©. Ueber die 
Einfamfett von Ih. G. Simmermann. Franff. u. Eeipz. 1785. 8. 
U. ©. 268 fo. Ä 
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los zu halten wußten. Mag immerhin ein ſo hoher Grad von Ver⸗ 


derbtheit wie ihn Hieronymus vielleicht uͤbertreibend bei Sabinian 
ſchildert, ſelten geweſen ſein; ſo darf man doch nach den beigebrach⸗ 
ten Zeugniſſen des Cyrill von Jeruſalem und bed Iſidor von Pelu⸗ 
ſium über das unzüchtige Leben der Biſchöfe eine weit gehende 
Unfittlichleit mit gutem Grunde annehmen. Nach Sfidor kam 
ed fo weit, daß hie Unzucht bei den Pfaffen für kein Verbre⸗ 
chen mehr galt, ſondern geduldet wurde“). Vorzüglich 


miußten wohl auch bie Presbyterinnen und Diaconifſinnen (hier⸗ 


unter ſind hier nicht die Frauen der Prieſter und Diaconen, 
welche wohl auch dieſe Namen führten, ſondern die zu gewiſ⸗ 
ſen kirchlichen Verrichtungen beſtimmten im Dienſte der Kir⸗ 
che ſtehenden Frauensperſonen verſtanden) die Stelle der Haus⸗ 
hälterinnen vertreten. - Scheobofius II. ſah ſich genöthiget zu 
verorbnen, daß nur foldhe Weiber zu Diaconiffinnen geweiht 
werben follten, welche ein Alter von 60 Jahren erreicht und 
Kinder hätten. Die Veranlaffung gab hierzu, wie Sozomes 
ned dafür hält, baß eine vornehme Frau zu Gonftantinopel in 
ber Kirche von einem Diacan gefchändet worden war. Der 
Diacon wurde, weil Dad Wolf über die an heiliger Stätte ver⸗ 
übte Schandthat höchſt erzürnt war, feined Amtes entfest**). 
Die Chalcedoniſche Synode (can. 14) fand es aber ſchon wies 





= 


*) „Hlayvele Önkovors Tod keglas dmoreigorovsi' nal roüro 
„iv ob Heouol dsiayogsvovos ylveraı Ö} voöro 07 zavv' Öl üg del- 


„tlag our duov Asyeım.“ L. IE ep. 75. p. 284. Nah Bafılius 


folte ein Diacon, der während feines Amtes hurt, zwar abgeſetzt, 
aber nicht von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werten, um 
nicht doppelt Strafe zu leiden. Ep. can. I. & 3. op. t Ill. p. 271. 


*, Sozom. 7, 16. p. 300. 301. 
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der für gut, jene ſechszig Jahre auf yierzig herabzuſetzen. 
Juſtinian beſtimmte fpäter wiederum 50 Jahre, Behrte aber 
dam zur Ehalcebonifchen Synode wieder zurüd ). So gieng 
dem abermals in Erfüllung , was der Prophet von ben jũdi⸗ 
ſchen Pfaffen gefagt hatte: Sie trieben Unzucht mit gemweihten 
Huren und daB unverfländige Wolf warb durch fie ind Verder⸗ 
ben hingeriſſen. (Hof. 6, 14.) 

Wie wir oben beigebracht haben, verorbneten die afrikani⸗ 
(den Spnoben, daß kein Geiſtlicher, vom Biſchof bis zum 
unterfien Range herab, allein zu einer Jungfrau und Wittwe 
gehen ſollte. ALS die anſteckendſte Peſt für die Sittlichkeit des 
weiblichen Geſchlechts ward fomit der Stand erlärt, der al⸗ 
len Führer zus Tugend und Sittlichkeit fein, und eben deßwe⸗ 
gen auf das häusliche und Familienleben der Gemeinbeglieber 
kräftigft einwirken follte. 

Daß mehrere verehelichte Bifchöfe und Priefter, bei wels 
hen man Enthaltung von ber Frau foberte, theild weil fie 
ganz vom Streben nach Mönchöheiligkeit ergriffen” waren, 
theils auch aus Scheu vor den möglichen nachtheiligen Fol⸗ 
gen **), "ich wirklich des ehelichen Umgangs enthalten haben, 
wollen wir nicht bezweifeln. Dieß wirb ausdrücklich gerühmt, 
von Pontius Paulinus, Biſchof von Nola (fi. 481), ber, 
ehe er Priefler wurde, mit feiner Gemahlin Therafia, wo 


\ 


*) Nov. 6. 1233. Man fuchte alfmählig bicfe weiblichen Diacos 
zen vollig abzufchaffen. gl. Conc. Arausic, 441. c. 26. Mansi VI, 
f- #0. Conc. Epaon. 517. c. 21. M. VII, p. 561. Conc, Aurel, 
533, c. 18. M. Vi p. 837. 


°) Wenn ein Bilchof Kinder zeugt, fagt Hieronymus (ad Jovian. 
1, c.), fo wird er als Ehebrecher verdammt. 


- 





\ 
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mit mehrere Klinder , tobe auß einigen feiner Gefänge dern: 


zugehen feheint, boch einen Sohn erzeugte, ber acht Tage md 
der Geburt Mark ). Er war früher Senator zu Rom gewes 
fen, unb machte viele Reifen In Spanien beftächte ſich fein | 
Hang zum adcetifchen Leben, er wurde Mönch, und fo wie er | 
Gott früher um zahlreiche Nachkommenſchaft angefleht hatte”*), 
ſo gelobt er num mit feiner Frau Keufchheit. Er war ein durh 
feine Froͤmmigkeit höchft achtungsmwerther Mann, dem nur lei⸗ 
ber alle Kenntniffe mangelten, welche ihn zum Bifchofamte be 
fähigen Eonnten, fo wie dent aud eine große Geiſtesbeſchraͤnlt: 
beit bet ihm nicht zu verfennen ifl. Gleiche Enthaltung von 
ehelicher Beiwohnung preift Paulinus an dem Priefter Apr, 
der früher gerichtlicher Sachwalter war und mit feiner Frau 
Amanda mehrere Söhne und eine Tochter erzeugte, dann aber 
mit ihr Keufchheit gelobte, und Priefter wurde ***), Dürfen 
wir dieß aber ald Regel annehmen? Geſetzt daß die fichtba⸗ 
ven Folgen der Unenthaltſamkeit verhältnigmäßig felten gewe⸗ 
fen wären; fo werbe immer ber Verdacht geheimer Sünden 
noch nicht befeitigt fein. Wie flark bier manchmal die Verfu 
hung werben konnte, wenn nicht die Beharrlichkeit beider 
Gatten in Bewahrung ber gelobten Enthaltſamkeit gleich groß 

war, wird aus dem Beiſpiel bed Urbicus recht Elar, der, 








®) Vita Paulini. o. 6. praemiss, ed. op. Lud. Ant. Muratori p. 
‘XI. sq. Poema 34. de obitu Celsi pueri. v. 605. p. 686. | 

**) Poem, 4. v. 16. p. 329. Col. Schrödh, SH. 7.8, If. 
2. Ausg. Die Nachwelfungen im Index p. 1050, | 
) Paulini ep. 44. ad Aprum. p. 257. — 263, ®gl. ep. 38. 3. 
‚sd eund. p. 227. — 237. — Bol. die Noten p. 920. uud Ludovid 
Ant. Murstoni diss. V. de 5. Apro cap. II, p. 786. 787, | 
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nachdem er erft Senator In Auvergne gewefen war, an ber 
Stelle de verftorbenen Diſchofs Stremonius den Blſchofſtuhl 
befiegen hatte. Der Beitanficht Folge leiftend, entfagte er dem 
ehelichen Zufammenleben und trennte ſich von der $rau, Weide 
lagen dem Gebet und guten Werken ob. Doc nachbem bie 
erſte geiflige Aufregung vorlber war, eilte die Frau zur Nachts 
zeit zur Wohnung des Biſchofs, klopfte an und rief: Wie 
lange verſchließeſt du, o Prieſter, deiner Frau bie Thüͤre? 
Warum verachteſt bu die Gattin? Warum beachteſt bu nicht 
den Befehl des Apoſtels Paulus? Kehret zurück zu einan⸗ 
der, ſchrieb er, damit euch der Satan nicht verſuche. Ich 
kehre zurück, nicht zu einem Fremden, fondern zu dem eiges 
nm Manne. Durch die Stimme der Natur überwältiget, 
ließ fie der Biſchof zu fich, und eine Tochter war die Frucht 
ihter Bereinigung. Uber die Gewiffendbiffe, welche die 
Ninchemoral dem Urbieus verurfachte, trieben Ihn in's Klo⸗ 
fer, wo er feinen Fehltritt büßen wollte. Auch die Tochter 
wurde ebenfalls Nonne. Aller drei Gebeine fammelte die 
gemeinfame Gruft zu Chantoin *), 





) Gregor. Tur, Hist, Francor, 1, I. o. 39. bei Bouquet Recueil 
des Historiens des Gaules et dela France t, II. Paris, 1739.-f. p. 150. 
Eine franzöfifche Ueberfegung iſt nachzulefen in der Collection des 
Nemoires relatifg à l’histoire de France depuis la fondation de la 
Monarchie frangaise jusg’au 13 sidcle par M, Guizot. Paris 1823. 8, 
t Ip. 31, Gregor vergißt aber auch nicht dagegen andere Begebens 
heiten anzuführen. Simplicius, Bifchof von Autun (um 36%), fah 
kine Frau als feine Schwefter an, fchlief aber mit ihe in einem _ 
Vette. Auf Anftiften des Teufels wurten fie verläumtet, und das 
afrührerifche Volk wollte ſich durchaus nicht von ihrer Keuſchheit 
Überzongen laſſen. Da ließ im Angefichte des ganzen Wolkes die Bis 
Ihöfn Ach bdreunende Kohlen aus einer Feuerpfanne, die gerade ein 
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Indeß ein Theil ber Geiſtlichen ſich geheimen Ausſchwei⸗ 
fungen überließ, ſuchten Andere, denen es mit der Enthalt⸗ 
ſamkeit Ernſt war, die aber ihrer Naturliebe nicht Meifer 
werben zu Pönnen glaubten, ihre Unbefledtheit dadurch zu ret- 
ten, daß fie fih dur Entmannung zum Beifhlaf unfähig 
machten. So Leontius, Priefler von Antiochien, ber auf 
dieſe Weiſe dem Verdacht entgehen wollte, der durch fein Zu: 
fanımenwohnen mit einem Frauenzimmer Euflolium hätte ent: 
ſtehen können. 

Er wurde um dieſer That willen ſeines Amtes entſetzt, 
gelangte aber doch unter Conſtantius zum Biſchofſitze von An- 
tiochia, obgleich ihm der Mangel feiner Mannheit oft zum 
Vorwurfe gereichte, weil er ald Arianer von ben Rechtgläu⸗ 
.bigen gehaßt wurbe ). Die häufigen Verordnungen gegen. 
die Berfchnittenen laffen vermuthen, daß die Selbflentmar 
nung unter dem Klerus nicht felten war **). | 





Mädchen dabei hielt, denn es war Winterzeit, in ihr Kleid fhüts 
ten, hielt fie darin eine ganze Stunde fang, und das Kleid blich us: 
verfehrt. Sie beredete den Bifchof eine gleiche Probe zu mahn 
Er that's, und auch fein Kleid blich unverfehrt. Das Bolt, wis 
ches noch heidnifch war, glaubte dem Wunder, und mehr als taus 
fend Menfchen Tiegen fi) binnen fieben Zagen taufen. Gregor. Tan 
de gloria Confessorum. c. 66. op. ed. Theodor. Ruinart, Lut, Parig, 
‚ 169%..f. p. 956. 957. 

*) Socrat, H. E. 2, 26. p. 119, Sozom. H. E. 3, 20. p. 1% 
Theodoret. H, E, 2, 10. 24. p. 85. 105. Philostorg. 3, 15. p. 497. 
Athanasius contra Arianos orat. I. sp. + I. p. 290. ep. 2. ad sol« 
tar. vit. agentes. p. 827. Aus ihnen Cassiodor. H. E. trip. 4, 3% 
5, 33. p. 238. 250. Nicephor. Callist. 9, 23, t. I. p. 736. 

“*) Auch unter ben Laien griff die Eunucherie flark um fi. Ueber⸗ 
al trifft man in den Schriften der Kirchenvaͤter Anpreijungen DS 
Eunuchats wegen des Himmeiceiches. Alios eunuchos natura ſaci 
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Was die Keufchheit der Mönche und Nonnen angeht, fo 
wollen wir, da wir eine weitläuftigere Auseinanberfegung 
nur in Bezug auf ben Klerus uns erlauben, bloß Giniges 
anführen. — Da die Einfamkeit. fo fehr geeignet ift, der 
Einbildungskraft Nahrung zu geben, fo darf e8 uns nicht 
wundern, daß die infiebler und Mönche in den Wüſten 
Soriend und Aegyptend während fie, um die Xriebe ber 
Nature zu unterbrüden, ihren Körper unmenfchlich behans 
delten, die flärfften Verfuchungen durch unzüchtige Wifionen 
zu leiden hatten. Die faſt abentheuerlihen Kämpfe des 
Antonius mit dem Unzuchtteufel find am meiften befannt. 
Nicht minder merkwürdig ift, wie Hilarion, nad ben Er⸗ 
zählungen bed Hleronymus, Bag und Nacht mit dem Sa⸗ 
tan zu kämpfen hatte, der ihm unter verfchiedenen Geflalten 
erſchien, und ihn im Schlafe mit nadten weiblichen Geftalten 
ängfligte, die er ihm vorgaufelte. Und doch fuchte Hilarion 
die Wolluſt durch Schläge auf die Bruſt zu töbten, und 
baburch, daß er, wie er fagte, dem Efel, feinem Körper, 
nicht mehr Gerfte, fondern Spreu vorwarf*) Die Ents 


alios vis hominum. Mihi (Christo) illi eunuchi placent, quos castra- 
vit mon necessitas, sed voluntas, Libenter illos in medos sinus reci- 
pio, qui se castrarunt propter regna coelorum; et ob mei cultum 
noluerunt esse, quod nati sunt.’ Hieronymus adv. Jovinianum lib, 
L op. t, VI. p. II. p. 156. gl. Gregor. Naz, Orat, 37, o. 19, — 
2. op. Paris. 1778, f. p. 657. 659. etc. Alo die Raſerei um fich 
geiff, fo erklärte man fich freilich dagegen. Chrysostom. hom. IV, 
ia ep. ad Galat. op. t. X. p. 717. — Nemo igitur, ut plerique ar- 
bitrantur, se debet abscindere, sed magis vincere, victores anim 
recipit ecclesia non victos. Ambrosius de viduis lib. I. c. 13, n, 
77. op. t II, p. 253. Vgl. Ant. Aug. Touttee in vita Cyrilli, Arch, 
Hierosolym. c. 14. ejusd. operib. praemiss. Paris. 1720 £, p. LAXXI, 
*) Vita Hilarionis. opp. & IV, p. II. p. 76. 
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mannung wurde ala das leichtefte und ſchnellſte Mittel von 
den Mönchen ſehr häufig ergriffen, wie Epiphanius ohae 
allen Zabel erzählt *. So wirb von Jakobus, einem 
Mönche in der großen Laura in Syrien berichtet, er habe, 
weil er häufige Anfechtungen bed Unzuchtöteufels zu beflchen 
hatte Erernadm dewäg Und Toü balnouo; ung ropvelaz) 
bed Kampfes müde, ein. DMeffer genommen, und fi bie 
Seugungäglieber abgefchnitten. Er wäre umgelommen, wenn 
nicht die auf fein Angftgefchrei 'herbeieilenden Nachbarn ihn 
gerettet hätten, indem fie für feine Heilung forgten. Sein 
geiftlicher Oberer belegte ihn zwar mit Strafen, hob fie 
aber bald wieder auf, ba er hierzu von Gott im einem 
; wundervollen Traume, wie ber Berichterſtatter erzählt, bie 
Weiſung erhielt”). Nilus berichtet von einens Mönche Pachon, 
den er in der fletiihen Wuͤſte traf, wohin er felbt fih ge 
flüchtet Hatte, weil er dort durch feine finnlichen Triebe 
weniger beunruhigt zu werben hoffte. Pachon erzählte ihm, 
er habe, ald er fortwährend weber am Tage noch bei Nadt 
Ruhe fand, den Entſchluß gefaßt, den Tod diefem Elende 
vorzuziehen. Er gieng tief in die Wüſte hinein und legte 
fih nadt in bie Höhle einer Hyäne, um von den XThieren 
verzehrt zu werben. Am Abende kamen die wilden Thiere, 
- berochen ihn vom Kopf bis zum Fuße, beledten ihn, fragen 
ihn aber nicht. Er hielt es für ein göttliches Wunder und 





) „Eragor 83) (uovazol) zul ovx dilyor evvovnzlfiy Eavrose" 
Bxpos. fidei catloolicae t. T- p. 1095. | 
**) Sabae vita per Cyrill, Scythopolit. cap. 41. bei Cotelerius 

Eeslasiae graecas monumenta t. III. p. 284. 285. 
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nieng in feine Belle zur, mo er dber nur wenige Tage 
vom Satan unangefochten wat. Bald erfhien ihm biefer 
in Geſtalt eines äthiopifchen Mädchens, ſetzte fi) auf feinen 
Schooß und reizte ihn. fo fehr, baß er in der Meinung 
ſich befand, mit ihe Unzucht zu: treiben (eml Toooürov ps 
— 65 vonloar us auyyivedar). Won Baferei er⸗ 
griffen, gab er ber Xethiopierin eine Ohrfeige, worauf fie 
alsbald verfhwand. Durch zwei Jahre hindurch Eonnte er 
aber den Übeln Geruch feinee Hand nicht ertragen. Miß⸗ 
muthig ſchweifte er hierauf in ber Einöde umher und fand 
eine Heine Aspiöfchlange (Brillenſchlange). Et nahm fie 
und brachte fie an die Zeugungdglieber, um von ben töbts 
lichen Biſſen berfelben zu ſterben. Sie biß aber nicht an und 
er vernahm eine Stimme in feinem Innern, ‚bie ihm fagte, 
daß er von nun an Ruhe haben follte *), Wir Übergeher- 
bie verfchiebenartigen Mittel, durch welche diefe rohen Menfchen 
die Ratur zu überwinden fuchten, "die eine nicht minder betrü⸗ 
bende, als pſychologiſch anziehende Erfcheinung darbieten **). 
llebrigens zeigte fich, wie auch früher bemerkt worben ift, fchon 
m der legten Hälfte bed vierten Jahrhunderts ein großer Wers 
fall des Mönchthums, indem jegt viele des Müßigangs wegen, 
eine erheuchelte Srömmigkeit zur Schau tragend, in bie Klöſter 
liefen; daher auch ihr Einfluß auf die Sittlichkeit nur ein vers 





) „dujynoıg Nelꝛov ætol Ildyov wollnoe zögrızoy Hdoyom- 
is za) vinwrrog.‘ Opera Nili, ed. c, p. 355. — 357. Mach ans 
ren ift Evagrius der Verfaſſer. gl. Palladius Hist. Laus. c. 29, 
F 87. — 90, ed, e 

) Eine ganz eigene Art, wie man in einem Mönche in Aegyp⸗ 
ku den wuͤthenden Brand zu loͤſchen ſuchte, erzählt Hieronymus ep. 
B. 2d Rustioum op. t. IV. p. U. p. 774, 








— 804 — 


derblicher fein Fonnte. Die Beugniffe bed Hieronymus, Ri: 
Ius, Caſſian, Auguftin und Anderer geben genügenden Be 
richt von dem unzüchtigen Leben diefer Menfchen. Aud die 
Anweifungen, bie eigens für die Mönche ausgearbeitet wurden, 
um ihnen Vorſichtsmaßregeln zur Erhaltımg der Keufchheit in 
bie Hände zu geben, find geeignet, uns die fittliche Beſchaf⸗ 
fenheit biefer fchädlichen Mitglieder der menfchlichen Geſellſchaft 
zu veranfchaulichen. Wir verweilen auf bie Reben Ephrenh 
des Syrers (Royor rapawsrieol)*), und bie hierher geb 
rigen Tractate Saffian’8 (de spiritu fornicationis **) um 
‚de nocturnis illusionibus ***)). 

Zahlreich find auch die Nachrichten von den Außfchweifungen 
viele? Nonnen und gottgeweihter Jungfrauen, welche aus Be: 
thörung oder Eitelkeit ſich das geweihte ehelofe Leben gewählt 
hatten. Manches ift aus Hieronymus und Chryſoſtomus ſchon 
früher beigebracht worden. Mehrere Schriftfteller erzählen 
mit vieler Unbefangenheit die Verbrechen, welche bie Nonnen 
zu ihrer Schwachheit hinzufügten. So erzählt Pallabius, daß 
eine ſolche Jungfrau nach ihrer Niederkunft Gott gebeten, die 
Erucht ihrer Bosheit (ihr Kind) zu ſich zu nehmen und biefer 

| 


*) Opp- t. II. Romae 1743, Paraenesis, X. p. 83, Parsener. 
XXXV. XXXVI, XXXVH. p. 129, — 136, Parsenes. XLIV. p 
164. Paraen. XLVIL p. 170. — 174, Ä 


) De Coenobiorum institutione lib. VI. c. 1.23, p. 105.— 118. 


) Collat, XXIT. co. 1. — 16. p. 577. — 589. etc. Die Anm 
des edit. WBgl. Nili tractatus (zepl zopvslag) de fornicatione ebe 
falls für die Mönche bei Cotelerius Monumenta Eccles. gra 
t. II. p. 192. — 198. Basilius Constitut. monast. c. 18. t. II. 
5539. Deſſelben vorfichtige Warnung f. ep. 42. t. III. p. 1%6. Au 
zuͤge aus Caſſian hat Schrödh, Ih. 8. ©. 185 — 456. 
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auch alsbald es habe fterben laſſen ). Uebrigens mag hier 
neh bemerkt werben, baß anfangs weder Mönche, noch 
Nonnen, noch andere. gottgeweihte Sungfrauen u. f. m. unaufe 
lösliche Gelübde hatten **). Auguftin will noh i e Ehenals 
gültige angefehen wiflen, und Chryſoſtomus ermahnt fie, fich 
lieber zu verheirathen, wenn fie ſich nun einmal nicht enthal⸗ 
ten Tonnen, als bei Keufchheitögelübden unzüchtig zu leben. 
Doch waren dies im Grunde nur befonbere Anfichten: meiftens 
id man die Sache viel fhlimmer an, und «8 erfcheint noch 
ald eine befondere Milde, wenn man folche Ehen mit einer 
eine oder mehrjährigen Buße ahndete: denn die recht ftrengen 
Eiferer erheben dagegen fo drohende Strafpredigten, als gälte 
& dem Umflurze des Chriftentbums, So gefallene, oder die 
Ehe erwählende Sungfrauen, als Ehebrecherinnen an Chriſtus 
zubezeichnen, wurde gar bald dad Gewöhnliche. Das Schreiben 
des Baſilius an eine gefallene Sungfrau mußte bie Unglückliche 
in ſchreckliche Verzweiflung ſtürzen ***). Derfelbe Bafilius ver- 
ordnet auch ſchon, daß Verbindungen der gottgeweihten Jung⸗ 
ſtauen nicht als Ehen betrachtet werben könnten, ſondern durch⸗ 
aus zu trennen ſeien, weil dieſe Strenge zur Sicherheit der 
Kirche und gegen die Vorwürfe ver Ketzer, als wenn man fie 
turh die Sreiheit zu fündigen anlode, nöthig fei}). In ' 
einer anderen Werorbnung fagt er, Daß man zwar ehemals ben 





*) Hist, laus. c. 130, p. 233. etc. 

Schroͤckh, Thl. 8 S. 277. 278. 

Ep, 46, ad virginem lapsem. t. III. p. 135. — 141. Hiero⸗ 
aymus fchreibt: „Virginen enim, quse post conseorationem nupse- 
„Ant, non tam adulterae sunt, quam incestae. “ adv. Jovin. p, 256. 


H Ep. can. I. 0. 6. t. IH. 
20 


% 
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gottgeweihten Sungfrauen, welde ihre Keuſchheit verlegt Hit: 
- ten, nur glei den zum zweitenmal Werheiratheten eine ein: 
jährige Büßung’auferlegt habe; daß man aber, weil nun bie 
Kirche ſtärker und bie Anzahl ber gottgeweihten Jungfrauen 
größer geworben fei, biebei flrenger verfahren müſſe. Der 
Stand der Wittwen fei geringer, als der jungfräuliche; mit: 
bin wären auch die Vergehungen bed erfteren nicht fo flrafbar, 
als. vie bed leßteren. Gleichwohl fpreche Paulus ben wieder: 
heirathenden Wittwen ein fharfes Urtheil. Könnte man de: 
ber wohl eine Jungfrau, welde die ihrem Bräutigam Ehri- 
ſtus fchuldige Treue gebrochen habe, anders betrachten, al 
eine Ehebrecherin? Er fege voraus, daß fie ihr Verſprechen 
freiwillig, wenigſtens in einem Alter von 16 ober 17 sahen 
geleiftet habe; nicht aber von ihren Anverwandten, aus eigen: 
nügigen Abfichten, vor einem reiferen Alter beim gottgeweihten 
Stande dargebracht worben feien. Eine ſolche Jungfrau muͤſſe 
demnach unerbittlich beſtraft werden *). Die Verordnung de 
Siricius iſt oben erwähnt worden. So wurde das Unglüf 
diefer Iungfrauen burch ble mit Fluch belegte oder 8* 
gemachte Ruͤckkehr in die Welt vollendet. — 

Schließlich ſoll noch darauf aufmerkſam gemacht werben, 
daß allen Nachrichten nach auch bei den Laien viel Unzuch 
herrſchte, was zum Theil davon herzuleiten ift, baß ber ehelich 
Stand beiden damaligen ascetifchen Anfichten fich nicht zu ber ihm 
gebührenden Würbe erheben und dadurch wohlthaͤtig auf bie Sitt 
lichkeit einwirken fonnte. Wer außereheliche Ausfchweifunger 
dem Eheftande vorzog, ber konnte fein Ehelosbleiben leicht ent 


*) Ep. c. II. 0.18. p. 291. — c. 19. gebietet, unzüchtige Mind 
als Hurer zu beftrafen; c. M. beftraft die Hurerei der Diaconiffinnen 


+ 
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(hufvigen. Gr konnte fid) auf die Kanzelredner berufen, wel⸗ 
che bie Ehe als Etwas Unheiliges darſtellen und ihre Beſchwer⸗ 
den auf die Übertriebenfte Weife fchildern. Auch bei den Ber: 
chelichten konnte eine Religionslehre, welde von dem Grund: 
ſate auöging, man koͤnne im ehelichen Stande fein Seelenheil 
niht den Foderungen des Chriſtenthums gemäß fördern, und 
würde in dem Pünftigen Leben weit zurüdtehen müffen hinter 
ben Unverehelichten, nicht den günftigen Einfluß äußern, ben 
man von der ächter Chriſtuslehre mit Recht erwarte. So 
erffären fich wohl am einfachften die unaufhörlichen Klagen der 
Kirchenväter, die größtentheild gewiß fehr gegründet waren, 
wenn man Auch zugeben muß, baß fie vielfach fbertriebert 
fand *), Leider konnten diefe Klagen fo wenig etwas helfen; 
ald die vor ihnen, namentlich im Gegenfab mit ben aus⸗ 
ſchweifenden Meinungen einiger Keber aufgeftellte Lehre: bie 
Ehe fei Feine Sünde, man koͤnne in ihr wohl auch felig wer: 
ven, und es fei beffer, in die Ehe einzugehen, wenn man fich 
nun einmal nicht enthalten und höherer Heiligkeit nicht nach: 
fingen Eönne, als ausſchweifende Unzucht zu treiben **). Doc 
diefe nur nebenher mit einer Menge von Bedenklichkeiten und 
Beſchränkungen vorgetragene, zum Theil immer wieber zurück⸗ 
genommene, nur als für die ſchwachen und unenthaltfamen 
Renſchen geltend bargeftellte Anficht, Eonnte Fein Heil bringen. 





2) Ambrofius fagt: „Virl licito se peccars credunt, sı solo se 
„Abstineant adulterio, meretricios autem usus tanquam legi natura& 
‚Srppetere putant.“ De Abrahamo lib. JI. c. 11. n. 78. op. t.I. p: 
%06. Augustinus sermo 224. n. 3. in die Paschae ad populum op. t. V. 
Pr 674, 2.2.3. Sn den canoniſchen Briefen bei Bafllius findet man 
ale Unzuchtsfünden, Beifchlaf mit Thieren u. |. wm. erwähnt. 

) Chrysostom. 1. c. t. J. p. 253. Eben fo hin und wieder Bres 
ger von Razianz, Auguflin. 
| zianz, Auguſt 20° 
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DBierfer Zeitraum. 
(Vom Sahre 440 — 700.) 





&.. 17. | 
Geſchichte der Priefterehe in der morgenländifgen 
Kirche 
Bei weitem am wichtigften ift in diefem Zeitraum die gef 
liche Entwidelung der in der abendländifchen Kirche fortdauem⸗ 
ben auf Unterdrüdung der Priefterehe gerichteten Beſtrebungen 
Ungleich weniger ift in Anfehung der morgenländifcen Kirdt 
zu bemerfen, und wir machen baher mit biefer um fo meh 
den Anfang,, ald das, was im Oſten geſchehen iſt, nicht ohm 
Einfluß auf das Abendland blieb, während der Oſten den Br: 
wegungen, bie in Weften ſich fühlbar machten, faſt gärzit 
fremd blieb. 
Die Zeit vor Juſtinian bietet und wenig geſchichtliche 
Stoffdar. Doc mag hier angeführt werben, daß die Kit 
chenverfammlung von Chalcedon (v. 3.451) im vierzehnte 
Canon den Lectoren und Pfalmiften, denen in einigen Provit 
- zen die Ehe geftattet war, die Ehe mit einer nicht zur rech 
gläubigen Kirche gehörigen Frau unterfagte. Doch wirb hi 
zugefügt: „Haben fie aber bereitö aus einer folchen Ei 
„Kinder gezeugt, die von Ketzern getauft worden find; fo jo 
„dieſe zur Kirchengemeinfchaft zugelaffen, die noch ungetauftt 
„jedoch nicht von den Ketzern getauft werben *).“ 
— — — 











9 Mansi t. 7. p. 364. (c. 15. Dist, XXXII.) 
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Wichtiger ift die Juſtinianiſche Zeit, theild wegen ber Ein- 
wirkung der Zuftinianifchen Gefeßgebung , theils wegen der für 
bie griechifche Kirche fo wichtig geworbenen Synode im Trullus. 

Die Juſtinianiſche Gefeßgebung ift ber Ehe der Geiftlichen 
ſehr ungünftig *). Schon in einer Verordnung aus dem Jahre 
528 **) fünbet ber Kaifer feinen. Beruf an, für eine firenge 


Kirhenzucht Sorge zu tragen. Er fagt: „Inbem wir alle. 


„Sorgfalt anwenden für die heiligfte Kirche zur Ehre und zum 
Ruhme der heiligen Dreieinigkeit, durch welche wir glauben, 
„daß unfer Staat werbe erhalten werben; verorbnen wir, be= 
„folgend die Vorſchrift ber heiligen Apoftel, daß, fo oft ein 
„biihöflicher Stuhl in einer Stadt erledigt ift, die Bewohner 
„berfelben über drei Perfonen von reinem Glauben und tugenb- 
„haftem Leben fich vereinigen, um aus ihnen ben würbigften 
„hervorzuheben. Doch treffe bie Wahl nur einen folhen, ber 
‚ns Geld verachtet und fein ganzes Leben Gott weiht, ber 
eine Kinder und Feine Enkel hat. Denn es ift 
„faft unmöglich, daß ber, welcher mit ben Sorgen be täglichen 
„kebens befchäftigt ift, welche doch Kinder ihren Eltern gar 
„ehr erzeugen, al fein Trachten und Denken auf den Gotted- 
„dient und die firchlichen Angelegenheiten verwende. Da nun 
wiele, aus großem Vertrauen auf Gott und um das Heil 
‚ihrer Seelen zu fördern, der heiligen Kirche ihr ganzes Ver⸗ 
„mögen ſchenken oder hinterlaffen, bamit ed für Arme und 
‚andere fromme Zwecke verwendet werde, fo iſt edungeziemend, 
‚ah die Bifchöfe es zu ihrem, ihrer Kinder ober ihrer Anver⸗ 


) veber die Geſetze Juſtinian's in Beziehung auf Kirche und 
Ceiſtlichkeit ſ. überhaupt Schrödh, Th. 16. ©. 326. 
L. 42, C. de episc. et cler. 1. 3. 
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„wandten Bortheil benugen. Der Bifchof muß durchaus nicht 
„durch Liebe zu den fleifchlichen Kindern verhindert werden, 
„aller Gläubigen geiftlicher Water zu werben. Aus biefen 
„Urfachen verbieten wir, Iemanden, ber Kinder und Enkel 
bat, zum Biſchof zu weihen. Allen Biſchöfen verbieten wit 
aber, etwas im Zeflamente zu vermachen ober zu verfchenten, 
„ober durch irgend eine andere Erfindung zu veräußern von 
‚ihren Gütern, vie fie beieffen oder erworben haben, nachdem 
fie Biſchoͤfe geworben find, entweder durch Teſtamente, 
„Schenkung oder auf einem andern Wege, bad auögenommen, 
„was fie vor ber Annahme des Blsthums befeffen hatten, ober 
„bie fie von ihren Eltern, Kindern und Anverwandten erhals 
„ten baben. Alles was Ihnen nach ber Orbination anders⸗ 
‚mober auf irgend eine Welle erworben worden iſt, foll der 
„Kirche bieiben, bei der fie als Bifchöfe angeftellt waren *).“ 
Die fpätern Verordnungen Zuflinfan’s zeigen, daß ber Kaifer 
bie auf die ehelichen Verbindungen ber Seiftlichen ſich bezie⸗ 
henden Kirchenſatzungen in ihrer ganzen Strenge aufrecht er⸗ 
halten und dem gemäß bie kirchliche Geſetzgebung durch bie 
bürgerliche unterflügen will, In einer Werorbnung vom 93. 
580 **) fchreibt der Kaiſer: „Obgleih durch bie heiligen 
„Kirchenſatzungen weber den gottgeliebteften Prieftern, noch 
„den hochehrwürdigen Diaconen und Subbiaconen erlaubt ff, 
„nach empfangener Weihe fich zu verehelichen, und dieß nur 
„ben hochehrwürdigen Pfalmenfängern und Vorleſern geftattet 


") Die Verordnung Niemanden zum Bifchof zu wählen, der Kine 
der hat, wird im 3. 531. (1. 48. C. de episc. et cler. 1. 3), und 
nachher öfter wiederholt. 


") L, 45. C. de episc. et cler. 1. 3. 


J 
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„wird, fo nehmen wir demungeachtet wahr, daß einige bie 
„heiligen Kirchenſatzungen verachten, und mit Weiböperfonen 
„Rinder erzeugen, mit welchen fle nach priefterlichem Rechte 
‚(secundum sacerdotalem censuram) ſich nicht verbin- 
„den dürfen. Weil nun die Strafe dieſes Verbrechens nıtr im 
„Berluft des Prieſterthums beftand, unfere Geſetze aber wollen, 
„daß die heiligen Kirchenſatzungen nicht minder als die (bürger- 
alichen) Geſetze gelten, fo verorbnen wir, daß alles in ben 
„heiligen Kirchenfagungen Verordnete eben fo gelten foll, als 
„wenn es in ben bürgerlichen Geſetzen gefchrieben wäre, und 
„daß alle ſolche Leute fowohl des Prieſterthums als auch bes 
„Ecchlichen Dienftes und felbft ber Wurde, bie fie haben, ver- 
„lufig geben follen, indem dergleichen, fo wie es burch bie 
„heiligen Canones verboten it, auch durch, unfere Gefetze unter- 
„ſagt fein foll; fo daß außer der befagten Strafe der Abſetzung 
„vom Amte alle diejenigen, welche aus folcher ordnungswidri⸗ 
‚gen Unzucht (inordinata constupratione) erzeugt wer: 
„ven oder erzeugt worden find, nicht einmal recht⸗ 
‚mäßige und ben Vätern angehörige Kinder find, fonbern 
„Theil nehmen an der Schande, bie aus folcher Zeugung ent⸗ 
„ſteht: denn wir wollen fie den aus religiondfchänberifchen Ehen 
„erzeugten Kindern rechtlich gleichgeftellt wilfen. Sie follen 
„nicht einmal für natürliche Kinder gehalten werben, fondern 
„für durchaus gefehwibrig erzeugte und ber Erbfchaft ihrer 
„Väter unfähige. Auch Feine Schenkungen bürfen fie von 
„diefen erhalten, fo wenig als ihre Mütter, nicht einmal durch 
„Mittelöperfonen; vielmehr fol alles, was fie von ihren 
Vätern an Wohlthaten erhalten, an bie Kirchen zurückfallen, 
„zu denen bie, welche fo fündigten, gehören. Denn was 
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‚nie heiligen Kirchengeſetze verbieten, heben auch wir durch 
„unfere Geſetze auf.” In einer Verordnung bes folgenden 
Jahrs (531) *) befiehlt Zuftinian, Niemand folle zum Biſchof 
geweiht werben, al5 wer keiner Frau ehelich beimohne und 
Kinder zeuge. Statt der Frau möge ihm bie heiligfte Kirche 
dienen; die Stelle der Kinder aber fol ihm die Gefammtheit 
der Rechtgläubigen vertreten. Cine ausführliche bie Geiſtlich⸗ 
keit betreffende Verorbnung v. J. 555 bleibt biefen Grund⸗ 
fäßen getreu, die bifchöfliche Weihe foll feinem zu Theil werben, 
ser in zweiter Ehe lebt, oder eine Frau hat, welde, als er 
fie heirathete, Feine Jungfrau war, fondern Frau oder Concu⸗ 
bine eined anderen Manned. Auch follen keine gewählt wer- 
ben, welche (wenn auch rechtmäßig erzeugte) Kinder und Enkel 
haben. Vernachlaͤſſigung biefer Worfchriften bewirkt die Aus⸗ 
ſchließung aus dem Priefterftande, nicht nur für die Geweih- 
ten, fondern auch für den, der ihn geweiht hat**). — Mit 
Pönalfanctioren, als der Strafe ver Abfehung u.’ f. w. werben 
diefe Verordnungen weitfhichtig gefchärft. In Betreff der 
übrigen kirchlichen Aemter heißt ed in derjelben Verordnung: 
„Zum Diacon ober Priefter Bann keiner geweiht werben, ber 
" „die zweite Frau hat ober gehabt hat, ober deſſen Frau von 
„ihrem früheren Manne gefchieben ift, oder venfelben verlaffen 
„bat, aber auch feiner, der eine Concubine hat; fondern nur 
„einer, ber eine Frau in Keufchheit hat und die er als Jung⸗ 
„frau geheirathet hat. Denn nichts lieben wir fo fehr, als 
„daß für die heiligen Yemter nur folche geweiht werben, welche 


*) L. 48. C. de episc. et. cler, 1. 3. 
**) Novell. 6, c. 1. 3. 4. 
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euſch leben, ihren Frauen nicht beiwohnen, ober eines Wei⸗ 
„des Mann geweſen fein ober find, und die Keuſchheit, welche 
‚ser Grund aller Übrigen Tugenden iſt, erwählen. Wenn 
„Lünftig ein Priefter, Diacon und Subdiacon ſich verebeliht - 
„oder eine Concubine nimmt, fei ed üffentlich ober heimlich, 
„ver ſoll fogleich feines Amtes verluftig fein. Wenn ein Lec⸗ 
„tor eine zweite Frau nimmt wegen Urfachen, vielleicht aus 
„mabweislicher Nothmwendigkeit, fo fol er zwar in feinem 
„Amte bleiben, nie aber zu einem höbern Amte befördert wer- 
„den).“ In einer Verfügung vom Jahre 541 gebot Juſti⸗ 
nian, daß alle Geiſtliche, weiche, nach ben Kirchengefeben, 
ſich nicht derheirathen durften, auch, eben denſelben gemäß, 
fine subintroducta in ihrem Haufe haben ſollten, ausge⸗ 
nommen eine Mutter, Schweſter, Tochter oder andere Per- 
fon, bie Beinen Verdacht erregen könnte. Thut ed einer gleich: - 
wohl, und fehafft er eine folhe Perfon, nachdem er mehr als 
einmal deßwegen ermahnt worden ift, nicht fort; fo ſoll ihn 
fein Bifchof abfegen. Die Biſchöfe follen, bei Strafe ber 
Abfesung , überhaupt mit gar Feiner Frauendperfon zuſam⸗ 
menwohnen ***). 

Sreilich ; wenn bad Gemälde eig iſt, welches der etwas 
unzuverläffige Procopius von ber Zeit Juſtinian's entwirft, fo 
war bie fittliche Würde bes ehelichen Lebend damals fo fehr.ge= 
funfen, daß die Mißkennung der dem Eheſtande gebührenden 


) Novella 6. cap. 9. 


*) (Novell. 22. cap. 42.) Diefe Verordnungen werben im folgens 
ten Sahre und fpäterhin noch öfter (Nov. 123. c. 1, 12. 14. 29. 
Nov. 137, 0. 1.) wiederholt und auch wopt noch geſchaͤrft. 

) Nov. 123, c. 29. . 
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Achtung einigermaßen entſchuldigt werden kann: und ber Ein- 
flug, welchen bie Kaiferin Theodora ausübte, welche ich mit 
ſchlauer Kunft aus dem verachteten Stande einer Mina und 
einer Öffentlichen Buhlerin bi zum Range einer Gemahlin 
und Mitregentin bed Kaiferd emporgefhwungen hatte *), wer 
allerdings nur geeignet, das Uebel zu verfhlimmern. „Zu 
„diefer Zeit," fchreibt Procoplus, „waren bie Sitten aller 
„Weiber verborben, welche mit ber größten Frechheit gegen 
„ebeliche Treue fündigten. Des Ehebruchs wegen verurtheilt 
‚Rommen fie ungeflraft davon, indem fie zur Kaiferin liefen 
„und nun aus Berflagten Anklägerinnen ihrer Männer wur⸗ 
„ven. Diefe wurden beftraft, in Gefängniffe geworfen, und 
„mußten sufehen, wie ihre ebebrecherifchen Srauen ganz unges 


„bunden fich der Unzucht Überließen. Oft werden bie Ehebre⸗ 


„er auch wohl noch mit Würden belohnt. Die Mänmer 
„hielten es daher für das Gerathenfle, zu ben Freveln ihrer 
„grauen zu ſchweigen. — Die Ehen fliftete fie nach ihrer 
„Willkühr. Jeder erhielt plößlich feine Gemahlin, nicht bie, 


„welche er fich erkohren hatte, was doch felbft die Barbaren 


„hun, fondern welche der Sheodora gefällig war. Daffelbe 


„2008 hatten die Jungfrauen, welche gezwungen wurden, bie 
‚Ahnen dargebotenen Männer zu ehelichen *).“ Uebrigens zeigt 
fich bei Suftinian überhaupt eine gewiffe Freude am Gefekgeben, 
ſowohl In bürgerlichen als in Firchlichen Angelegenheiten ***). 


mm a 





®) Procop. hist. arc. (ed, Casp. Ozellius, Lips. 1877. 8.) « 9. 
10. p. 68. — 84. p. 70. 72, 


**) Procop, hist. arc. 0.17. p. 150, 132. Aehnlichen Despotismus 
erlaubte ſich Juſtinian. Nicephori Conatantinopolit. bist. p. 30. 
Scriptt, Byzant. Paris. 1660. £. 


) „Mie Juſtinian's Neigung, alles nach einer Regel zu ordnen, 
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Diefes eitle Streben nach dem Ruhme eines großen Geſetz⸗ 
geberd und Neformatord mußte denjenigen, die ben Kaifer zu 
mißbrauchen ein Interefie hatten, ihr Spiel ungemein erleich- 
tern. Während einerfeitd die allmächtige Theodora, beftochene 
Räthe, und ränkevolle Hoffchrangen und Verfchnittene ſich des 
Kaifers bemächtigt hatten, umlagerten ihn auf ber ander ı 
Seite herrſchſüchtige Bifchöfe und fanatifche Mönche, welch. 
indem fie das Ohr des ſchwachen Kaiſers mit Schmeicheleien 
erfüllten, ihn für ihre Bwede zu gewinnen wußten, So ges 
wannen die Geifklichen nicht nur Güter und Vorrechte, und 
bewirften ben Bau von Kirchen und Klöftern, fondern fie 
verleiteten auch den Kaifer, chriftliche Glaubensſätze als Reichs⸗ 
geſetze zu promulgiren, und als ein fügſames Werkzeug undulb⸗ 
ſamer Prieſter und Moͤnche gegen alle, die den Glauben ſeiner 
Reichsmandate nicht annehmen wollten, auf's grauſamſte zu 
wũthen. 

Juſtinlan s Geſetze konnten nicht anders als druckend ems 
pfunden werden. Daß die Ehe der Geiſtlichen in der griechiſchen 
Kirche noch ganz herrſchend war, bezeugen ſelbſt die kaiſerlichen 
Verordnungen: bie Schlüffe von Gangra ſtanden hier noch in 
vollem Anfehn, Unbillig und ungerecht war überbieß bie 1. 42. 
C. de episc. et cler. indem fie aufeine bed Staates unwlür« ' 
dige Weife dem Kleriker entzog, was ihm gebührt. Daß 


„fih in der Verwaltung des Senates ausfprach, fo offenbarte fle fih 
„auch in der Leitung der Kirche. Er wollte im Weltlichen ein Geſetz, 
„im Kirchlihen einen @lauben, und überall nichts als feinen Willen.” 
S. Manfo, Gefhichte des Oft: Gothifchen Reiches in Italien. Bres⸗ 
lau 1824. 8. ©. 297. 298. Vgl. Schloſſer's Weltgeſchichte. Zranff. 
a. m. 1817. 8. Br. 2. Th. 1. ©. 68. 76. ©. Luden, Gefchichte der 
Voͤlker und Staaten. Jena 1821. 8. Thl. 2. Abth. 1. ©. 128: f. 
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Geiſtliche das ihnen bloß zur Verwaltung anvertraute Gut, 
wie die für die Schulen, Krankenhäuſer und Kirchenbapten 
beſtimmten Fonds nicht für ſich benutzen bürfen, verſteht ſich 
von ſelbſt, und es iſt Pflicht des Staats, darüber zu wachen. 
Wenn es Juſtinian wirklich Ernſt geweſen wäre, für das Wohl 
der Kirche bloß zu ſorgen; ſo haͤtte er auch Vorkehrungen tref⸗ 
fen müſſen, daß durch eheloſe Geiſtliche nicht eben ſo viel oder 
vielleicht noch mehr, als durch Verehelichte verzehrt würde 
Iſt ja doch ſchon von den Klagen der Kirchenväter die Rede 
geweſen, wie die Biſchöfe, die ja in ber Regel unverehelicht 
waren, oft genug ihre Hände nach ven Kirchengütern ausſtred⸗ 
ten, und fie theil3 durch Schwelgerei und Wohlleben, Ver: 
fchleuderung an ihre Günftlinge und Anverwandten, theils um 
unmäßigen Pomp zu machen, ihren Glan; zu erhöhen, ter: 
geudet hatten. Denjenigen, welche nichts fo fehr wünfchten, 


ald die Erweiterung der geiftlihen Macht, mußte das Juſti⸗ 


nianiſche Gefeß fehr willfommen fein: benn biefe Macht mußte 


ſich vergrößern durch den ſteigenden Reichthum ber Kirche, und 


biefen zu vermehren, war jened Geſetz allerdings geeignet. 


Längft hatten die kirchlichen Machthaber in diefem Geiſte ver 


fahren: nur hatten fie es noch nicht gewagt, ihre Wünſche mit 
Geſetzeskraft zu befleiden, und fo die Nechte der Kierifer mit 
Füßen zu treten. Als aber nun das erlauchte Orakel ber Ge 


ſetze der Firchlichen Bereicherungsfucht heiligen Schuß gewährt | 


hatte; da wurbe bie ngue Lehre als ein von dem reinſten Be: 
weggründen gegebened Geſetz auf allen Straßen und Gaſſen, 
in Schriften und auf Eoncilien verfündet. Vorzüglich waren 
die Päpfte bemüht, biefem Geſetze im ganzen Sccident Geltung 
zu verſchaffen. Sie felb lieferten aber zugleich den augen⸗ 
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ſcheinlichſten Beweis, wie leicht ber Reichthum zyr Ueppigkeit 
verführt, und wie ein dad Kirchengut aufzehrekber Nepotis⸗ 
mus auch da, wo die Verwaltung den Händen ehelofer Macht 
haber anvertraut ift, bis zu einer unglaublichen Höhe wachſen 
kann. 

Wichtiger als dieſe Geſetze Juſtinian's wurden jedoch füͤr 
die morgenlänbifche Kirche die Beſchlüſſe der Syuͤode i im Trul⸗ 
In. Weber auf ber fünften noch auf ber fehöten öfumeni- 
(den Synode waren Kirchengefeger gemacht worden. Damit 
dieß nachgeholt werde, berief Juſtinian II. ein neues ökumeni⸗ 
ſches Concil. Im 3. 692 verfammelten fich im Faiferlichen 
Palafte Trullus*) 217 Bifchöfe fammt dem Patriarchen 
Kallinifus von Eonftantinopel. Ihre Befchlüffe find in 102 
Canonen enthalten, in welchen bie im Drient und in Afrika 
beobachteten Kirchengewohnheiten mit Wiederholung der ältern 
Canonen gefehlich außgefprochen werden. Die Ehen der Geift- 
Iihen find natürlich nicht vergeffen. Der hiebei dad Concil 
leitende Beflimmungdgrund wird im dritten Canon angegeben. 
„Der fromme und Ehriflum liebende Kaifer hat in der heili= 
„gen Synode den Antrag gemacht, daß bie Geiftlichen rein, 
„ſchuld⸗- und tadellos fein, und fich von der Schmach, bie fie 
„fi durch unrechtmäßige Ehen (Concubinat) zugezogen. haben, 
„reinigen follen.” Die römifche Kirche befehle, ein flrenged 
Geſetz zu beobachten, die Eonftantinopolitanifche aber ein Geſetz 
ber Menſchlichkeit und bed Mitleidens (cupradela;), — 


*) Daher heißt es concilium Trullanum, Es führt auch ten 
Nemen avvobog newdexrn. conc. quinisextum (gleichfan als Ans 
bang zur fünften und fechsten Synote). Die Gricchen betrachten es 
als Kortfegung des ſechſten Concils und nennen die Befchluffe: %a- 
yortg wns Enzng ovrödor. — - 


Bel ven eben zu gebenben Verordnungen wolle man Strenge 
und Milde vereinigen. Der britte Canon febt nunmehr hin⸗ 
fihtlich ber zweiten Ehe feft, daß diejenigen, welche bis zum 
15. Januar bes Jahres 691 zweimal geheirathet hätten, ab- 
geſetzt werben follten; folche aber, bie vor diefem Schluffe ihre 
zweite Ehe aufgehoben hätten, ober beren zweite Frau geflor: 
ben ſei, follten, wenn fie auf dem Wege der Beſſerung wö- 
ren, fie möchten Priefter ober Diaconen fein, einige Beit hin 
durch ſich aller Amtsverrichtungen enthalten und Buße thun, 
dennoch aber ihre Stelle und geiftliche Würde behalten. Dieje⸗ 
nigen aber (Priefter und Diaconen), welche eine Wittwe gehei⸗ 
rathet haben, ober nad) ihrer Weihung in eine gefeßwibrige 
Che getreten find, follen auf kurze Zeit von ihrem Amte ent: 


fernt und beftraft werden, dann aber ihre vorige Stelle zwar 


wieber befommen; jedoch nicht höher befördert werben, wenn 
fie ihre Ehe nicht trennen. Künftig fol der 17. unb 18. 
apoſtoliſche Canon gelten, nach welchem keiner, ber nach ber 
Taufe zweimal geheirathet hat ober eine Beiſchläferin gehal⸗ 


ten, ingleichen ber eine Wittwe, eine Verfloßene, eine Hure, 


eine Sklavin ober eine Schaufpielerin zur Frau genommen hat, 
im Klerus fein barf. Der vierte Canon kündigt Abſetzung als 
Strafe für die Unzucht ber Geiftlichen mit gottgeweihten Jung⸗ 
frauen an. Der fünfte Canon beftraft diejenigen, welche fich 
extraneas halten ebenfalld mit der Abfegung. Im fechöten 
Canon heißt ed: „Weil in ben apoftoliihen Ganonen (c. 28) 


„verordnet ift, daß von denen, welche unverehelicht in ben 


- „geiftlichen Stand aufgenommen worben find, nur bie Lecto⸗ 
„zen und Cantoren heirathen bürfen, fo beſchließen auch wir 
„den gemäß, baß hinfüro es keinem Subdiacon, Diacon oder 
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„Prieſter erlaubt fet, nach der Orbination zu heirathen. Wer 
„bagegen hanbelt, wirb abgefett. Will jemand von denen, wels 
‚he Geiſtliche werben, fich rechtmäßig mit einem Weibe verbin« 
„ben, fo thue er ed, ehe er Diacon, Subdiacon ober Priefter 
„wird.“ Der zwölfte Canon fagt: „Zu unferer Kenntniß 
„iſt auch gekommen, daß in Afrika, Libyen und andern Dr- 
„ten bie gotteßfürchtigften Bifchöfe (Feopiilraror xooedoou) 
‚ihren eigenen Frauen beimohnen und dieß auch nad) ihrer Or⸗ 
„dination nicht unterlaffen, dadurch aber dem Wolfe Anftog 
„und Xergerniß geben. Da unfere Sorge barauf hingeht, 
„daß alles zum Wohle ber und anvertrauten Heerde volls 
„bracht werde; fo dunkt ed und gut, daß dieſes nicht mehr ge⸗ 
„ſchehe. Doch fagen wir biefes nicht, als wollten wir 
„die apoftolifchen Werorbnungen *) aufheben und verändern, 
‚sondern um bes Mönchthums des Wohl der Gläubigen wils 
„en, und damit ber geiftliche Stand nicht befchlmpft werben 
„möge. — Mer dagegen handelt fol abgefeht werben.” 
Es wurde fomit den Biſchöfen die Fortſetzung der Ehe unters 
ſagt. Demzufolge wird c. 48 verordnet, daß das Weib defs 
fen, der zur befchöflichen Würde befördert wirb, mit gemein- 
(haftlicher Einwilligung von ihrem Manne getrennt, in ein 
Kofler, dad fern von ber Wohnung des Biſchofs liegt, ge: 
bracht, vom Biſchof aber verforgt werden fol, Iſt fie wür- 
dig dazu, fo fol fie Diaconiffin werben. Beſonders wichtig 
‚ft der dreizehnte Ganon, in welchem folgende Beftimmung 
geoeben wirb: „Nachdem wir vernommen, baß es in der 





*) Nach can, apost. 5. war den Biſchoͤfen, Prieſtern und Diaeo⸗ 
Men unterfagt , ſich von ihren Ehefrauen unter einem gottfeligen Vor⸗ 
nde zu trennen. 
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„römiſchen Kirche Brauch iſt, daß die, welche zu Diaconen 
„Oder Prieſtern ordinirt werben, verfprechen müffen, nicht 
„mehr mit ihren Srauen ehelichen Umgang zu pflegen, fo ver: 
„orbnen wir folgend bem alten Gefebe ver apoflolifchen Cory 
„falt und Anordnung, daß die rechtmäßigen Ehen ber hei: 
„ligen Männer auch von nun an beftehen follen und löſen 
„keineswegs ihre Verbindung mit ihren Frauen, und berau 
„ben fie keineswegs der beiberfeitigen Beimohnung zur ſchickli⸗ 
„hen Zeit, Wird alfo jemand für würdig befunden, zum 
„Subbiacon, Diacon oder, Priefter geweiht zu werden, fo fol 
„ed ihm keineswegs ein Hinderniß fein, baß er feiner recht⸗ 
„mäßigen Frau beiwohnt, auch fol zur Zeit der Weihe nicht 
„von ihm dad Verſprechen, fich ded rechtmäßigen Umganges 
„mit feiner Zrau enthalten zu wollen, gefobert werben, damit 
„wir nicht dadurch den von Gott eingefehten und durch feine 
„Gegenwart gefegneten Ehefland ſchimpflich herabwürdigen, da 
„ja die evangelifhe Stimme ruft: was Gott zufam- 
‚„mengefügt, foll der Menfh nicht trennen md 
„ber Apoftel lehrt, vie Ehe fei ehrbar und das Ehe 
„bett unbefledt, und,eben fo, bift du an ein Weib 
„gebunden fo fuche Feine Trennung. Wir wien 
„aber auch (Topev 52), wie auch die in Karthago verfanmel- 
„ten um einen ehrbaren Lebendwandel ver Geiftlichen beforg- 
„ten Väter verordnet haben, daß die Subdiaconen, Diaconen 
„und Priefter ſich zu gewiffen Zeiten ihrer Weiber enthalten, 
„damit wir dad, was von den Apofteln überliefert und vom 
„Alterthume beobachtet worden ift, ebenfalls beobachten, tie 
nBeit zu jedem Gefchäft in Acht nehmend, befonders zum Be: 
„ten und Zaſten. Denn e3 if nöthig, daß die, welche fid 


. 
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„mit dem Altare befchäftigen, bei der Auslibung heiliger Hanbs 
„lungen in allem enthaltfam fein, damit fie dad, was fie von 
„Bott bitten, erhalten Fönnen ). Wer ſich nun erkühnt, die 
„poſtoliſchen Verordnungen verachtend, einen Geiftlichen, wir 
„meinen einen Priefler, Diacon oder Subbiacon, bed, ehelichen 
„Umgangs mit feiner rechtmäßigen Frau zu berauben; der foll 
‚abgefegt werben: eben fo fol der Prieſter ober der Diacon, 
„der feine Frau unter dem Vorwande ber Frömmigkeit vers 
„Rößt, excommunicirt, und wenn er dabei beharrt, abgeſetzt 
„werden. Im breißigiten Canon wird dieſes aber wieder ir 
Anfehung ber Priefler in barbarifchen oder fremden Ländern 
verflattet. Wenn biefe glauben, daß fie, um dafelbft nicht ans 
flößig zu werben, fich von ihren Eheweibern trennen müffen und 
diefe damit zufrieden find; fo mögen fie es bloß aus einer folz 
hen Urſache thun. Im fechdundzwanzigften Canon ward auch 
nod) verordnet, daß ein Xeltefter, der, ohne ed zu willen, in 
einer unrechtmäßigen Ehe lebt, feine Stelle zwar behalten, 
aber Beine mit derfelben verbundenen Gefchäfte verrichten,: und 
übrigens ſeine Ehe aufheben ſolle **). 

Dies find nun die berühmten Beſchlüſſe biefer im Trullus 
gehaltenen Synobe, welche ald Reich5= und Kirchengefege in 
der gefammten "griechifchen Kirche eingeführt wurden, und 
dort noch heut zu Tage gelten. Und gewiß darf ſich die grie⸗ 
hifche Kirche darüber Glück wünſchen; denn bie Nachgiebig- 
feit, welche hier gegen die Foderungen ber Natur bewiefen 
wird, bat ohne Sweifel eine unzählige Menge von Unzuchtds 





Man muß hiebei bemerken, daß in der gricchifchen Kirche nicht 
jeder Prieſter alle Tage Meſſe Lieft, 
*e) Mani t, XI p. 92 sqı 
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füriden bei der griechifchen Geiftlichfeit verhindert. Uehrigens 
berrfcht auch in diefen Beſchlüſſen noch immer der Einfluß eine 
mönchifchen Sittenlehre vor, wie man in Anfehung der bie 
Ehen ver Bifchöfe und bie Enthaltfamteit vor der Verrichtung 
gottesbienftlicher Handlungen betreffenden Borfchriften wahr: 
nehmen Tann. Da bie erften bifchöflichen Stühle mit Mön- 
hen beſetzt waren; fo iſt dieſes auch fehr zu begreifen, und bie 
Aeußerung bes dritten Canons fcheint auch anzudeuten, daß es 
hauptſãchlich der Einfluß des Kaiferd war, der dem Contil den 
mildern Geiſt einhauchte, der in den übrigen Beſchlüſſen bei: 
felben athmet. Inwiefern der von ben Ehen ber Bijchöfe be⸗ 
“ fürchtete Anftoß beim Wolfe Berüdfichtigung verbiente, mag 
dahingeſtellt bleiben. Die von ben Kirchenlehrern dem Volle 
eingeprugten Anfichten chochten biefem allerdings bie Ehen der 
Biſchoöfe anftößig erfcheinen laffen; und wie hätte an eine bei: 
fere Belehrung deffelben gebacht werben Können, da die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre fortbauernd in ber ascetifchen Richtung geblie: 
ben war, bie ihr bie vorbergegangenen Jahrhun derte, gegeben 
hatten. 


$. 18. 
Abendiändifhe Kirche. Verſtaͤrkte Kraft: der für 
die Priefterehe ungünftigen Gegenwirkungen. 
Wenn in den bſtlichen Ländern die Gründe, welche in den, 
vortgen Zeiträumen bie Anfichten über die Priefterehe beftimmt: 
und die Gefekgebung geleitet hatten, auch in dem gegemwärtis 
gen biefelben geblieben waren; fo gilt biefes im Allgemein 
auch für das Abendland: nur mit dem Unterfchiede, daß fi: 
Dieles zufammmenwirkte, was bie Kraft berfelben verſtätken 





und auf diefe Weife die vbilige Unterdrücung der Priefterehe 
ſehr erleichtern mußte, obgleich diefer ‚Erfolg in dem gegens 
wärfigen Zeitraum noch nicht entfchieden,, fondern nur vorbe⸗ 
reitet wird. 

Im fünften und fechöten Jahrhunderte gründeten die Fran⸗ 
in, Weftgothen und andere deutfche Wölfer im weftlichften 
Deutichland, in Gallien und in Spanien neue Reihe. Die 
wilden Eroberer nahmen die Religion der Befiegten an. Ei⸗ 
nige von ihnen waren fchon, ehe fie von ben neuen Reichen Bes 
fit nahmen, für das arianiſche Chriftenthum gemonnen wor⸗ 
den, fanben ed aber für gut, nach Befibergreifung ber Länz 
der, in denen daS Fatholifche Chriftenthum herrfchte, zu dies 
ſem fih zu bekennen. Am Ende des fechöten Jahrhunderts 
wird auch durch Mönche das Chriſtenthum unter den Angels 
fahfen in England, fo wie aud in Schottland und Ireland 
gepredigt. Bei biefer großen Umwälzung blieben die “hierars 
chiſchen Einrichtungen, die fich in ber Zeit der römifchen Herr⸗ 
fhaft ausgebildet hatten und die natürlich den Neubefehrten 
als wefentlicher Beflandtheil des Chriſtenthums erfcheinen muß⸗ 
ten. Die Unwiffenheit der dem Chriſtenthum gewonnenen 
Barbaren hätte fie fogar, wenn es nöthig gewefen wäre, noch 
fefter begründen müfjen. Auch der große Reichthum, zu dem 
die Kirche in diefen Ländern gelangt, mußte dazu beitragen, 
die Hierarchie zu Fräftigen. Der bei ben Laien berrfchende 
Glaube an die Verdienfllichfeit der Schenkungen an Kirchen, 
wodurch man Seligkeit zu erwerben oder Werbrechen zu fühnen 
hoffte, wurde von der Geiftlichfeit trefflich benutzt, und nicht 


felten wurbe durch die Hülfe des Betrugs bie Ausbeute noch 


ergiebiger gemacht. Pefonbere wichtig aber war es, daß ed 
J 21 * 
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gelang, bie Abgabe des Zehnten ber Kirche zu fihern. Zum 
Schutze des erworbenen Gutes dienen bie ſchaudervollſten Flü- 
che und Verwũnſchungen. Daß nun bie hierardhifchen Einrid; 
tungen dad Streben, die Geiftlichkeit von der Ehe zurückzuhal⸗ 
ten, unterftügten, tft fchon gezeigt worden. In Gallien und 
Spanien trug ein Umfland vorzüglich dazu bei. 

Algs die eigentlichen Kirchenregenten wurben in biefen Rei- 
chen die Bifchöfe anerkannt. Sie traten aber auch in das 
Verhältniß der Getreuen ober ber Leute bed Königd, wur: 
den in Staatsangelegenheiten gebraucht, fpielten im Rathe 
des Königs, ober in der Verſammlung der Stände, eine große 
Node, gewannen eine ungemein wichtige politifche Bedeutung, 
unb wurden mächtige weltliche Herrn. — Ie höher aber bie 
Bifchöfe fliegen, deſto tiefer ſanken die Übrigen Kleriker. Der 
Biſchof warb unumfchränkter Herr in dem Sprengel, und bie 
Kleriter wurden zur unbebingten Unterwürfigkeit gegen feine 
Verfügungen verbammt. Alle Parochen wurden vom Biſchof 
angeftellt, und nur als Vicare und Delegirte bes Bilchofi 
betrachtet. Mecht planmäßig wandte man alle Mittel an, 
um bad Discefanband recht fcharf anzuziehen. Bereits im 
fünften und fechöten Jahrhundert wählen bie Bifchöfe in den 
deutfchen, fränkiſch⸗ gallifchen und ſpaniſch⸗ gothifchen Ländern 
ihre Kleriker häufig aus den Knechten, und In manden 
Lirchen bereits die größere Anzahl ber Geiſtlichen aus denſel⸗ 
ben. Die Kirche hatte ihre Knechte und Leibeigene, bie 
eben fo zu ihrem Inventarium, wie zu bem eined anderen Gü⸗ 
terbefigerd im Lande gehörten. Aus den Knechten auf ihren 
Gütern, aus ihrem Hausgeſinde ergänzten nun bie Bifchöfe 
ihren Klerus, und zogen bie für den Kirchenbienft abgerichtes 
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ten Rnechte bald allen anderen vor, weil fie bei diefen auf eine 
fortdauernde Abhängigkeit und Unterwürfigkeit am beften rech⸗ 
nen kommten. Wurde es doch Tange Zeit hindurch ald ausge- 
macht angefehen, daß die aus dem Sklavenſtande genommenen 
Geiftlichen gar nicht aus dem alten Dienfinerus heraustraten! 
Das Unſchickliche fühlte bereitd bie vierte Synode zu Toledo 
(688), welche den Bifchöfen gebietet, ihre zum Klerus taug- 
fichen Knechte noch vor der priefterlichen Weihe freizulaifen”). 
Aber noch im neunten Sahrhundert muß Kaifer Ludwig der 
Fromme, die beöpotifchen Kirchenhäupter befchämend, vers ' 
orenen, daß in Zufunft jeder Leibeigene, der zum Geiſtlichen 
geweiht werben fol, vorher frei gelaffen werben müſſe *”). 
Bis dahin hatte alfo dennoch bie Sitte fortgebauert, daß die 
aus dem Knechtſtande genommenen Kleriker im Knechtsver⸗ 
haͤltniſſe gegen den Biſchof und die Kirche blieben. Natür⸗ 
lich foderte man keine Knechtsdienſte von ihnen, aber, worauf 
es eigentlich abgefehen war, fie blieben dem Hausrechte ber 
Bifhöfe unterworfen, fo wie dieß auch alle ihre Zreigelaffenen, 
Ne beftändig In ihrem Patrocinio blieben, anerfennen mußten, 
und dieſes Hausrecht trat namentlich in Anfebung ber Verlaſ⸗ 
ſenſchaft völlig eben fo wie bei anderen Knechten ein. — Wie 
wichtig mußte es daher für die Hierarchen ſein, daß die Geiſt⸗ 
lichen in keiner rechtmäßigen Ehe lebten und keine rechtmäßig 
erzeugten Kinder auf die Verlaſſenſchaft der Geiſtlichen An⸗ 
ſpruch machen koͤnnten ***). Freilich ſorgte die Hierarchie da⸗ 





) c. 74. „quia irreligiosum, obligatos existere servituti, qui 
„sacri ordinis suscipiuut dignitatem, 

*) Capitulare vom 3. 806. c. 6. de ordinatione-servorum, 
“r) Die Symode zu Toledo (633) verordnet & 74, daß auch jene 


4 
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für, daß ſolche aus dem Knechtsſtande genommenen Geiſtli⸗ 
chen dem Staate und den Laien gegenüber alle Vorrechte, wel⸗ 
che an dem Klerikate hafteten oder mit ihren kirchlichen Aem⸗ 
tern verbunden waren, genöſſen, ſo wie ſie denn auch zu den 
boͤheren kirchlichen Würden befördert wurden: nur den Bifchd- 
fen gegenüber waren fie f chutzlos und daher zum blinden Ge⸗ 
horſam verpflichtet, zu dem ſie freilich auch ſchon durch eine 
ihnen von Jugend auf anhangende Gewöhnung hingeleitet 
waren. Wahren Sklaven befahlen die Bilchöfe, und Skla⸗ 
vengehorfam foberten und erhielten fie. Der Abftand zwifchen 
Bifchöfen und Klerus wurbe unermeglih. Der unumfchräntte 
Despotismus ber Vifchöfe fcheute ſich nicht, willkührlich auf 
die roheſte Weife die Kleriker zu mißhandeln, fie nad) 
Willkühr martern und durchprügeln zu laffen *). 
Ausfchließlich und ohne alle Einſchränkung hatten hier die Bis 
ſchöfe die Verwaltung des Kirchengutes. Alle Güter und 
Einkünfte der fämmtlichen Kirchen des Spreugelö wurden als 
eine einzige Maſſe betrachtet, deren Verwaltung, Verthei⸗ 
lung und Verwendung vom Bifchof abhing. Nicht nur der 





Knechte der Kicche, bie man freigelaffen habe, um fle orbiniren zu 
koͤnnen, doch nicht das Recht erhalten follten, über ihr Vermögen 
su bisponiren. „Sed omne, quicquid per successionem — aut quo- 
„libet alio modo acquisiverint — ad jus ecclesiae, a qua manumissi 
„sunt, post obitum eorum debet pertinere.“ Daffelbe hatte bereits 
bie Synode von Sevilla Im 3. 590 verordnet, und die Verpflichtung 


auch auf die Kinder und die Nachkommen der Srelgelaffenen. ausges 
dehnt. Conc. Hispal. I. c. 1. 


*) Die vierte Synode zu Braga (675) verbietet can. 7. „ne pas- 
„sim unusquisque episcopus honorabilia membra sua presbyteros 


s‚sive Levitss, prout voluerit et oomplacuerit verberibus subjioiat 
„et dobomi,“ ' 
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Ertrag des Landeigenthums, mit bem in den Abendlaͤndern 
jede Kirche ausgeflattet wurbe, fondern auch alle Nebenges 
falle, und bie freiwilligen Geſchenke, die das Jahr hindurch \ 
auf den Altar jeder Kirche gelegt wurden, follten ber Ordnung 
noch dem Biſchof verrechnet und abgeliefert werden, von deſ⸗ 
fen Willkühr ed abhieng, wie viel er für den Unterhalt Jedes 
einzelnen Kirche und ber dabei angeftellten Geiſtlichen aus⸗ 
werfen wollte. Auch der unermeßliche Zehnte mußte in bie 
Scheuern des Bifchofd geführt werden. So waren denn bie 
Pfarrer in ihrer ganzen bürgerlichen Exiſtenz den Biſchöfen 
unterworfen, bie Niemanden Rechenſchaft abzulegen brauch⸗ 
ten und zum Theil auf's willführlichfte ihre Gewalt mißbrauch⸗ 
ten. Mehrere griffen felbft den Güterſtock an, verfchlangen 
dad Capital fammt den Einfünften und verfauften oft felbft 
die heiligen Gefäße an die Juden, wie wir auß ben bagegen 
gerichteten Verordnungen der Goncilien abnehmen Tönnen. 
Den Parrern und ihren Kirchen entzogen bie Biſchoͤfe allen 
Unterhalt fo fehr, und plünderten fie bei ihren Viſitationen, 
welche fie, von einem großen Gefolge begleitet, abhielten, fo _ 
rein aus, daß die Beiftlichen keine Lichter auf dem Altare aufs 
ſtecken Eonnten, manchmal auch wohl fortgiengen und die Kir⸗ 
hen einfallen ließen. Seit dem fechöten Jahrhundert bringen 
die Pfarrer ihre lauten und bringenden Klagen gegen ihre 
Tyrannen auf den Concilien vor, und fchreien um Rettung ). 


*) Conc. Carpentoractense (527): „Hujusmodi ad nos querela per- 
„venit, quod ea quae a quibusdam fidelibus parochiis conferuntur, 
„ita ab aliquibus episcopis praesumantur, ut aut parum, aut prope 
„nihil ecclesiis, quibus collata fuerant, relinquatur. Conc. Tole. 
tanam III. (589) cap. W. ,„‚Cognovimus episcopos per parochiss 
„suas non sacerdotaliter desszvire, sed crudeliter desacrire,." Gone. 

x . 
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Durch Vereinigung kam es hie und da endlich dahin, daß die 
Pfarrer die ganzen Einkünfte für ſich behielten und nur ein 
Dristheil davon dem Biſchof ablieferten. Dennoch durchbra⸗ 
chen die Bifchöfe bei jever Gelegenheit die gefeßten Schranten. 
Nur nach langen Kämpfen und vielen mißlungenen Verſuchen 
verfchafften ſich die mißhandelten Pfarrer in dem durch jene | 
Vereinigungen und burch die Patronatöverhältniffe herbeige- 

führten Beneficien = Einrichtungen eine felbfiflänbigere, er 
fräglichere Sage, obgleich fie immer noch vielfachen Erprei: 
fungen ausgeſetzt blieben *). Bei ſolchen Berhöltniffen muß⸗ 
ten die Ehelofigkeitögefege in den Bifchöfen bie eifrigften Be⸗ 
fürberer finden; denn ein ehelofer Klerus koſtete ihnen weni: 
ger, und war leichter in Unterwürfigkeit zu halten. Sie ſelbſt 
konnten demungeachtet ohne Schen dem finnlihen Genuffe fih 
. bingeben, der ihnen leicht als das Wünfchendwerthefte erſchei⸗ 
nen mochte, was die Ehe ihnen bieten fonnte. Zwar werben 
auf den Concilien auch wohl gegen dad Zufammenleben ber 
Biſchöfe mit Srauensperfonen Gefege gegeben: denn wenn 
auch nur Einzelne redliche Eiferer, denen das fünbenvolle Les 
ben der Biſchöfe ein Gräuel war, folche Verordnungen ver: 


Tolet. IV. (633) can, 33, ‚‚Inde, quod Episcopi omnia aufermt, 
„et-in usus suos Convertunt — inde est, quod cultores sacrorum de- 
„Geiunt, dum stipendia sua perdunt, inde basilicanum labentium 
„ruinae non zeparantur, quia sacerdotalis avaritia omnia 
„abstulit,‘“ Conc. Tolet. VII. c. 4 contra Pontiicum suorum 
rapacitates. — „Pene usque ad exinanitionem aliquas 
„ecclesias ab Episcopis perductas esse prabatum est.“ Auch für 
bie Weihungen zu geiftlihen Aemtern, für den Balfam, ber zut 
Zaufe gebraucht wird u. f. w., erpreßten fie von den Klerikern Ges 
fhenfe. Dagegen macht die Eynode zu Braga (572) Werordnungen. 

9) Plank, Th. 2. Schröun, Th. 16. ©. 835. &h. 19. S. fg. 
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Iongten; fo konnten bie übrigen Mitglieber der Synode nicht 
wohl umhin, folchen Anträgen beizuftimmen. Aber fie konnten 

ziemlich ficher fein, daß das ſtrafende Geſetz fie nicht erreichen 

werde; denn gewöhnlich waren der Metropolit und feine Pro: 
vinzialbifchöfe nicht beſſer und konnten daher am Eollegen nicht 

Vergehungen flrafen, deren fie felbft fehuldig waren. So 

wie nun im Abendlande die hierarkhifchen Verhältniſſe fich 

immer nachtheiliger für bie Priefterehe geftalteten; fo finden 
wir auch das Mönchthum ein fleigended Uebergewicht gewin⸗ 
nend und ben größten Einfluß auf die öffentliche Meinung aus⸗ 
übend, fo daß eine allgemeine Ueberſchaͤtzung des ehelofert Lebens 
die Folge fein mußte. Klöſter nach der Regel Benebict von 
Rurfia bebeeiten in kurzer Zeit Italien, Gallien und Spanien, 

wo fie bald zu unermeßlichen Befigthimern kamen. Kiöfter 
zu fliften und zu bereichern galt als das gottgefälligfle und das 
verbienftfichfle Werk, und ba die Mönche ald höhere und voll- 
fommenere Weſen betrachtet wurden; fo fehen wir Könige, 
Herzoge und Prinzen ben Purpur mit der Monchskutte vertau- 
(den, Königinnen und Prinzeffinnen in Klöftern ſich vergras 
ben"). Die ebelften Geſchlechter fegten eine Ehre barein, 
Mönchd = Heilige unter ben Ihrigen zu befommen, und übess 
gaben graufam. ihre Kinder oft fhon im zarteften Alter den 
Köftern. Die edlen Frauen aus den vornehmen Häufern 
nahmen faft allgemein nach dem Tode ihrer Männer ben 
Schleier. In welchem Schimmer von n veligkeit mußte erft 


*) Freilich nicht immer freiwillig. Dft wurden abgefebte Könige, 
Herzoge von den rebellifhen Bifchöfen und Großen in bie Klöfter 
zeſtekt. Man zwang auch die Königinnen nad) dem Tode ihrer 
Maͤnner den Schleice za nelmen. 
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dem Volke das Monchsleben erſcheinen! Aus den Moͤnchen 
wurde häufig die höhere Geiſtlichkeit gewählt, und es war 
wohl natürlich, daß Bifhöfe, die aus den Klöftern auf den 
Biſchofsſit gekommen waren, alle Geiſtlichen zu einem mön= 
chiſchen Leben zu bringen geneigt waren ”). 


| $ 19. 
Coͤlibatsgeſetze in Italien, Gallien und Spanien. 


Der in Italien, Gallien und Spanien vorwaltende Ein- 
fluß des römiſchen Stuhls giebt den kirchlichen Beſchlüſſen in 
dieſen Ländern eine gewiſſe Einheit, wodurch eine Abſonde⸗ 
rung derſelben von einander überflüſſig wird, während das 
erſt am Ende dieſes Zeitraums der geiſtlichen Herrſchaft Roms 
unterworfene Brittanien eigenthümliche Erſcheinungen dar⸗ 
bietet, die eine getrennte Darſtellung rechtfertigen. 

Von 440 bis 461 hatte Rom an Leo J. einen Papſt, 
der auf das eifrigſte den Glanz und die Macht des römiſchen 
Stuhles zu begründen ſuchte, und auch anfangs durch die 
günſtigſten Umſtände unterftügt wurde **). In einem Briefe 
(443) an bie Bifhöfe Campaniend, Picenums, Tusciens 
und die übrigen Provinzen ſchreibt er, ed fei bekannt, daß 
man auch folche, welche Wittwen geheirathet oder fonft mehr- 
mals eheliche Verbindungen eingegangen hätten, zum Prie⸗ 
ſterthum befördert habe. Dieſes ſei gegen die Vorſchrift des 





) Bon der roheſten Unwiſſenheit des Klerus, welche In gewiſſer 
Beziehung dem Coͤlibate foͤrderlich ſein mußte, kann, wie bereits 
im vorigen Zeitraume, auch hier nicht gehandelt werden. 

**) Schmidt Handb. d. K. G. Th. 3, ©. 216 f. Gieſeler, 1 
855 f. Usher bie Paͤpſte dieſer Periode ſ. Schroͤgh, Th. 16. 


., 
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Inofteld: eined Meibes Mann u. f. w. Daher beflehlt ex, 
fe von des Prieſterthums Amt und Würde zu entfeken ”). 
Diefes Schreiben iſt merkwürdig, weil wir daraus fehen, daß 
ſelbſt in Stalten die Vorfchriften eines Siricius und Ambro⸗ 
ſius nicht immer beachtet wurden. Daſſelbe befiehlt Leo in 
einem Schreiben (444) an die Metropoliten ber Provinz Illy⸗ 
rien *), fo wie in einem eigenen Schreiben (444) an ben 
Biſchof Anaftafius von Theſſalonich ***). In einem andern 
Chreiben an Anaftafius (444) fett der Papſt auseinander, 
daß auch der, welcher vor ber Zaufe verheirathet war, und 
nah ber Taufe eine andere Frau nehme, anzufehen fei als 
einer, ber in ber zweiten Ehe lebe, und verorbnet, daß nur 
fothe, welche in ber erſten Ehe mit einer Sungfrau lebten, 
erbinirt werben koͤnnten ). Im Jahre 446 fehrieb Leo an 
die africanifchen Bifchöfe der Provinz Mauritanien, und be⸗ 
merkt, daß Biſchoſe, Priefter und Diaconen nur mit einer 
grau, und zwar nur mit einer Jungfrau, verbeirathet fein 
bürften, befehwert fich hierauf, daß nicht bloß Laien, fondern 
auch ſolche, welche in ber zweiten Ehe Iebten ober eine Witt- 
we geheirathet hätten, zu kirchlichen Aemtern befördert worden 
wären, und meint, baß eigentlich folche Geiftliche, fo wie 
die, welche fie orbinirt hätten, hart beftraft werben follten, 
rühmt aber zugleich die Barmherzigkeit des apoftoliichen Stuh⸗ 
les, und fält dann bie gnädige Sentenz, daß biejenigen, 


*) Mansi, t. V. p. 1228. . 
*") Ibid. p- 1231. 
***), Mansi, t. V. p. 1234. 
+)-Mansi, t. VII. p. 768. 
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weiche in ber zweiten Ehe lebten oder. eine Wittwe zur Frau 
hätten (vor allen aber der, welcher, wie er vernommen 
babe, Mann von zwei Frauen zu gleicher Zeit fei, falls er 
beffen fiberwiefen werben follte, fo wie ber, welcher nach ber 
Trennung von feiner Frau, eine anbere genommen haben folle), 
nicht ferner im Amte bleiben dürften. Den Übrigen aber, de⸗ 
sen Beförderung nur infofeen Tadel verbiene, daß fie aus 
Laien fogleich zu Bifchöfen befördert worben feien, nicht aber, 
weil fie fich firafbarer ehelichen Verbindungen ſchuldig gemacht 
haben, geftattet er im Amte zu bleiben *). Am Ende fagt 
Leo, daß bad, was jetzt geflattet fei, in ber Zukunft nicht 
ungeſtraft bleiben werde. In einem Briefe an ben fchon er⸗ 
wähnten Biſchof Anaſtaſius von Theſſalonich (446) verord⸗ 
net Leo c.3., daß kein Laie, Feiner, ber erſt ein Chriſt ge⸗ 


) Mansi, t. V. p. 1258. qq. c. 2. — 5. (Bol, o. 1, VII, qu. 3.) 
Die letzten Worte lauten fo: „ceteros vero, quorum profectio hoc 
„tantum reprehensionis incurrit, quod ex laiois ad officium episco- 
„pale electi sunt, neque ex hoc, quod uxores habent (habeant al, 
„lect.), possunt esse culpabiles, susceptum sacerdotium tenere per- 
„mittimus. Man hat diefe Worte auch fo gedeutet: „welche auch 
„nicht befchuldigt werben tönnen, daß fie Weiber haben.“ Nimmt 
man aber Müdficht auf den Zuſammenhang, fo ergiebt ſich, daß fie 
‚ einen engern Sinn haben. m die vornehme Nachgiebigkeit Leo’s zu 
würdigen, muß dad Werhältniß Noms zu Africa beachtet werden. 
Sn den Streitigkeiten wegen des Priefters Apiarius (418-432) vers 
baten fich die Africaner auf das nahdrädlichfte alle Einmifchungen 
Roms in die africanifchen "Kicchenangelegenheiten und verboten alle 
Appellationen an entfernte Bifchöfe. (Vgl. Giefeler I. 354. n. 10,) 
Sur Zeit Leo's aber fehloffen fich die Eatholifchen Biſchoͤfe von Africa, 
von den arianiſchen Wandalen unterdrädt, näher an den römifchen 
Stuhl an. Leo verfäumte nicht, die günftige Gelegenheit zu bes 
nutzen, Patriarchalrecht auch in Africa auszuuͤben, fand es aber fuͤr 
gut, anfänglich mit Feinheit zu handeln. 
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worben iſt, keiner, der die zweite Irau hat, wenn er auch 
fonft dad Zeugniß eined guten Lebenswandels befäße, Biſchof 
werben fol. Sm c. 4. heißt ed: „Auch den Subbiaconen 
„ist nicht die Ehe (connubium carnale) geflattet: wehn fie 
„Beiber haben, follen fie fein, als hätten fie Feine; und wenn 
„fie Feine haben, fo follen fie ledig bleiben.“ Hierauf fährt 
Leo fort: „Wenn biefes im vierten Grabe des geifllichen Stans 
„des beobachtet werben fol, wie vielmehr muß diefes beim erſten, 
„weiten und dritten der Fa fein, damit Niemand für würdig 
gehalten werde, Diacon , Driefter ober Bifchof zu werben, ber 
„nicht die wollüftige Neigung zu Weibern bezähmt hat *).“ 

Ein Schreiben Leo's an ben Bifchof Ruſticus von Nars 
bonne (459) beantwortet defien Anfrage, ob verehelichte 
Geiſtliche ihre Ehe fortfegen Fönnen, im c. 8. dahin, daß Bi⸗ 
fhöfe, Prieſter und Diaconen enthaltfam Leben follen. Wels 
che daher als Laien oder Lectoren Frauen geehelicht und Kin- 
ber erzeugt haben, müffen, wenn fle zu jenen Graben befördert 
werden, aus ihrer fleifchlichen Ehe eine geiflliche machen. Sie 
folen zwar ihre Frauen nicht entlaffen, aber fie haben, als 
hätten fie biefelben nicht, bamit die Liebe fortvauere, bie 
feifhlichen Werke aber aufhören. Auch iſt in diefem Schreiben 
(c. 14.) von Mönchen und (c. 15.) von goftgeweihten Jung: 
frauen die Rede, welche geheirathet haben. Ein Mönch, ver 
keirathe, heißt e8, ſolle Buße thun, weil er das beffere Gut 
verlaffen bat. n, 15. bezieht fich auf die Jungfrauen, wel⸗ 
he Kenfchheit gelobt und fich verehelicht haben **), Leo's Ent« 





*) Mansi, t. V. p. 1281. 82. 
) Mansi, VI. p. 396. (gl. o. 10. Dist. 31. e. 67. Dist, zo, e. 
I. X. q. 3. c. 6. XX. qu. 1.) 
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ſcheidungen mußten um fo wichtiger fein, ba bei Gelegenbei 
ber Streitigkeiten des Hilarius, Biſchofs von Arles, der Kei— 
fer Balentinian III. 3. 445 ein Geſetz erlaffen hatte, wei: 
ches den römifchen Biſchof zum Haupte der ganzen abenblän: 
bifchen Kirche erklärt *). Auch athmen die Concilienſchlüſſ 
diefer Zeit ganz benfelben Geift, den die angeführten Derre: 
talen auöfprehen. Im 3. 441 wurde in ber Diöced von 
Orange ein Concil unter bem Vorſitz des Hilarius gehalten 
welches mehrere unfern Gegenftanb betreffende Verordnungen 
enthält. c. 22. „Beweibte Diaconen follen nicht mehr or: 
„dinirt werben, ed fei denn, daß fie das Gelũbde, Keufchheil 
„zu halten, abgelegt haben.” c. 28. „Wer nad) feiner An 
„ftelung als Diacon mit feiner Frau unenthaltfam gelebt kat 
„ſoll abgefegt werben.” c. 24. „Welche bereits früher or: 
„binirt find, follen, wenn fie daffelbe verbrochen haben, nad 
„dem Beichluffe der Synode zu Taurinas nicht weiter be 
fördert werden.” c. 25. „Züchtige und bewährte Mär 
‚mer, welde wegen ihres guten Wandeld zum geiftlicer 
„Stande befördert werden, follen, wenn fie zweimal geheire 
„thet haben, nur dad Subbiaconat erlangen dürfen.“ — c 
27. 28. 29. beziehen fich auf die Berlegungen der Keuſch 
heitögelübbe der Wittwen ıc.**). Derfelbe Hilarius hielt ei 
Concil (mahrfcheinlich zu Befontio 444), auf dem er den Bi 
ſchof Ehelidoniud von Befangon abfegte, weil er eine Mitte 





*) Bei Ritter Novell Theodosü tt. 24., bei Hugo Novell. « 
Theod. Cod. lib. II. tit. VII. de episc. ordin. (Jus civil Antejuit 
t. IL p. 1312 eq.) f. Sieſeler, 1, 356. n. =. 

*) Mansi, t. VI. p. 439. 440. Das Concil zu Zaurinas iſt nich 
weiter betannt. Sizsaond. t. L p. 73, 
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geheiratet hatte *). Das im Jahr 452 zu Arles gehaltene 


Contil enthält folgendes: c. 2. „Kein Verheiratheter darf - 


„Prieſter werben, wenn er nicht Keufchheit gelobt hat (prae- 
„missa conversio)." c. 8. „Wenn ein Klerifer vom 


„Diaconat an außer ber Großmutter, Mutter, Tochter, 
„Nichte und ber Frau, welche Keufchheit gelobt hat, eine 
„Weibsperſon bei fich hält, fo fol er excommunicirt werben, 
„Sleihe Strafe fol die Frauensperſon treffen, wenn fiefich 
„nicht von ihm trennen will“).“ c. 3. „Kein Diacon, Prie- 
„fter oder Biſchof fol in fein Privatgemach ein Mädchen, we⸗ 
ber eine Freie noch eine Sklavin, laſſen.“ c. 7. „Diejent: 
„gen, welche, weil fie nicht mußten ber Fleiſchesluſt (carnalı 
„vitio) zu’ widerftehen, fih entmannt haben, follen nicht 
„Kleriker werben.” c. 52. bezieht. fih auf, Jungfrauen, 
bie Keufchheit gelobt und geheirathet haben ***). Diefes 
Concil fand in fchriftlidem Verkehr mit Leo 7). Die 
Synode zu Angerd (453) befiimmt @ 4. „Die Kleriker 
„jollen allen Umgang mit extraneis foeminis vermeiden, 
„Die ebelofen follen nur mit Müttern, Schweftern und Baſen 
„zuſammenwohnen. So wie ed nicht gut iſt, daß ber Menfch 
„allein ſei, fo follen auch Kleriker Leinen vertrauten Umgang 


”) Mansi, t, VL p» 461. 462. Sirmond. t, L P. 79. 


»25) cher ben in dieſem Canon, fo wie In vielen andern Deecre⸗ 
ten der fpätern Zeit gebrauchten Austrud solatium f. Glossarium 


manuale ad scriptores mediae et infimase latinitalis Du Fresne, du 


Cange, Carpentarü t, Vi. Halae 1784. 8, p. 273. 
**) Mansi, t. VIL p. 879. — 834, Inc. 43 44. 45. befinden ſich 


die c. 22. 23. 25. des Concils zu Orange. Zu c. 2 uw7.f.c.b, 


Dist. 28. c. 5. Dist. 55. Sirmond. t. L p. 10. 
}) Mansi; t. VII. p. 988. 
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mit extraneis foeminis haben, weil auf ſolche Veranli 
„fung häufig der Untergang fehr vieler zu betrauern war (qui 
„frequenter plurimorum ruinas sub hac occasion 
„deflemus). Wer nach dieſem Verbote fich nicht trennt vo 
„der Gemeinſchaft mit befagten Srauendperfonen, ſoll nidt ; 
‚den böhern Würden beförbert werben, iſt er aber ſchon ort 
„nirt, fo folk er feinen Kirchendienſt tun.” c. 11. „Rı 
„diejenigen, welche mit einer Frau und zwar mit einer Ium 
„frau verheirathet find, dürfen zu Diaconen und Prieſtern oı 
„binirt werden *)” — Bon der um diefe Zeit in mand; 
‚ Provinzen Galliens üblichen Disciplin giebt Nachricht € 

Schreiben bes Biſchofs Lupus von Troyes und ed Bilde) 
Euphronius von Autun an den Biſchof Thalafius von Anger 
Als allgemeiner Grundſatz wirb ed bier angegeben, daß bi 
welche in ber zweiten Ehe leben, nur Ofliarii werben könner 
Zeufeläbefchwörer (Erorciften) und Subdiaconen dürfen burd 
aus fich nicht zum zweitenmal verehelihen. Hierauf mi 
fortgefahren: „Beſſer wäre ed, man könnte die Erzeugu 
„der Kinder bei denen, welche verbeirathet in den geifllich 
„Stand aufgenommen werben, wenn es angienge, verhindern 
„beffer überhaupt wäre es, folche nicht erſt in den geiſtlich 
„Stand aufzunehmen, und fo allen Anlaß zum Streit zu ei 
„fernen, ald nachher verichiebentlich über ihr Zeugungsrecht 
„freiten. Wer nicht wolle, daß im Klerifate Kinder erzeu 
‚werben, ber folle Peine Verehelichten anftellen. Diefes i 
„die Gewohnheit ihrer Gemeinden, welde daran eine Vo 
„ſchrift hätten; könnte irgendwo zur Ehre Gottes mehr Stren 
„eingeführt werben, fo wollte ſie es loben, wenn fie es gla 


. *) Mansi t. VII. p. 901. 902, Sirmond t. Lp. 117. 
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‚nicht Im Stande wären, nachzuahmen. Den bereits im 
„Richenbienfte Angeftellten erlaubten fie nicht, zur zweiten 
„Ehe überzugehen; den ehelos Angeftellten geftatteten fie aber 
„auch die erſte Ehe nicht, ausgenommen den Exorciſten und 
„Subbiaconen. Zu Autun werde ber Oſtiarius, wenn er bie 
„andere Frau nehme, abgefekt. Wenn ein Subbiacon oder 
„tin Exorciſt fo unvernünftigwäre, in bie zweite Ehe zu treten, 
„fo werde er nicht nur abgeſetzt, fondern auch ercommuniciet *), 
Richt geringern Einfluß ald Leo übte ber Papſt Hilarius 
(461 — 465) in Gallien und Spanien aus. Seine Grund⸗ 
füge in Anfehung der Ehen der Geiſtlichen äußern fich bei Gele 


genheit einer Anfrage, welche den Bifchof Sylvanus von Cala⸗ 


borra betraf, der ed ſich heraudgenommen hatte, Bifchöfe zu 
ordiniren, ohne fi) um die Einwilligung des Metropolitang 
zu fümmern. Diefer (Adcanius von Tarragona) und die übri⸗ 


gen Bifchöfe ber Provinz beſchweren ſich darüber bei Hilarius, 


dem fie in einem äußerft Triechenden Zone fehreiben, indem 
ſie ihn verficherten, daß fie von ber tiefflen Verehrung gegen 


den Statthalter des heiligen Petrus durchbrungen feien, dag. - 


Gott jelbft von ihnen in dem römischen Biſchof angebetet werde, 
in dem fie Feinen Irrthum und Feine Vorurtheile zu beforgen 
tten u. ſ. w. ). Hilarius antwortet, daß bie von Sylvanus 
dinirten Bifchöfe, welche verdient hätten abgeſetzt zu werben,. 
Amte bleiben follten, fofern fie Feine Wittwen, fondern 
ngfrauen geheirathet haben, denn‘ das (mofaifche) Geſetz 
e: der Prieſter nehme eine Jungfrau, und ber Apoſtel ver⸗ 









*) Mansi. t. VII. p. 91. 942. Sirmond. t. I. p. 122. 


22 


. ⸗ 
* 
— — 
m 


Tœæracon. Episc, ep. ad Hilar. 1. 2. Mansi. t. VII. n. 908,. 
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ordne: eines Weibes Mann *). Bon gleichzeitigen Concilien 
müffen erwähnt werben, erftens ein Concilium zu Tours 
(461). Im erſten Canon wird den Geiftlichen die Keufchheit 
dringend empfohlen. „Wenn ſchon ben Laien,” heißt es, 
„durch den Apoftel Keufchheit befohlen wird, fo daß die, welche 
„grauen baben, fo fein follen, als hätten fie Beine, wehn 
„ihr Gebet erhört werben fol, um wie viel mehr muß dieſes 
nbei den Klerikern Statt finden.” (Der Canon iſt faft wört- 
lich enflehnt aus den Decretalen bed Siricius und Innocen⸗ 
tius, die, wie man daraus fehen kann, fleißig benutzt wurben. 
Im zweiten Canon heißt ed: „Obgleich von den Vätern be⸗ 
nftimmt worden ift, daß Priefler und Diaconen, welche Kin⸗ 
„Der erzeugt haben, ercommunicirt werben follen, ſo verorbne 
„man jegt, bie Strenge jener Verordnung mildernd, ba 
„Prieſter und Diaconen, welche ehelihen Umgang pflegen 
„(conjugali concupiscentiae inhaerent) und SKinber 
„erzeugen, nicht zu einer böhern Würde befördert werden und 
ı „auc nicht dad Abendmahl feiern und dem. Wolfe darreichen 
‚sollen. Es ſoll ihnen genligen, daß fie nicht ercommunieirt 
„werben.“ SInzwifchen werben fie gewarnt; fih nicht dem 
Trunke hinzugeben, um fich dadurch zur Enthaltfamkeit zu 
ſtaͤrken. Der britte Canon will, dag die Klerifer, um dem 


Ä 





*) Mansi, t. VI. p. 98. Wir: fehen hieraus, daß es in Spas. 
nien gewöhnlich war, beweibte Bifchöfe anzuftellen, und wohl gar 
folche , die Wittwen geehelicht hatten. Auch fcheinen dieWälfer Spas 
niend dee Im Lande herrfchenden Sitte Beifall gegeben zu haben ; 
denn Hllarius ſchreibt; „„Haltet nicht dafür, daß Die Koderungen der 
„Voͤlker fo viel gelten‘, dag ihr, wenn ihre wünfchet ihnen zu ge⸗ 
„hborchen, den Willen unfers Gottes, der und verbietet zu fün- 
adigen, nicht befolget.“ 
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Teufel teine Gelegenheit zu geben, keinen Umgang mit koe⸗ 
minis extraneis pflegen follen, weil dadurch häufig Vers 
anlaffung gegeben worben ſei, daß ver Teufel, welcher wie 
ein Löwe in feinem Lager nachftelit, über den Fall der Diener 
Gottes fich höhnifch brüſte. Der Kleriker, welcher nach dem 
Verbot ded Bifchofs umerlaubten vertraulichen Umgang mit 
foeminis extraneis nachhängt, fol escommunicirt werben. 
Berner (can. 4.) follen Kleriker, welchen zu beirathen erlaubt _ 
ift, Beine internupta *) zur $rau nehmen, ſonſt ſollen fie 
die unterfte Stelle im Kirchenamte einnehmen *). Ein zwei⸗ 
tes Concilium iſt das zu Vannes in der Bretagne (um 465), 
Der fünfte Canon bedroht die Jungftauen, welche Keufchheit 
gelobt und hierauf Unzucht getrieben haben, nebft ihren Schaͤn⸗ 
dern mit Excommunication. Nach der Beſtimmung des elften 
Canons ſollen Prieſter, Diaconen und Subdiaconen, ſo wie 
bie übrigen, denen nicht zu heirathen erlaubt iſt, auch nicht 
den Hochzeitmählern Anderer beimohnen. Der breizehnte 
Canon ift'gegen den Trunk der Geiftlichen gerichtet ***), Merk: . 
würbig ift, baß ein in Rom felbft gehaltenes Concilium (465). 
im zweiten Canon verordnet, Feiner folle Geiſtlicher werden, 
der eine Frau geheirathet habe, die keine Jungfrau mehr war, 


*) Schroͤckh, Ih. 16.S. 386. u. X. uͤberſetzen internuptam Ver⸗ 
lLobte; nach Carl du Fresne, du Cange etc. (glossarium manuale 
1. IV. p. 232) bedeutet es: iterum nuptä, renupta, eine die zum 
zweitenmale heirathet, 

»9 Mansi. t. VI. p. 94. — 946. Auch mag engefähet werben, 
daß nach c. 5. Kleriker, die in den Laienftand zurüdtreten, ercoms 
municirt werben. Der c. 6. handelt von gottgeweihten: Zungfrauen, 
die das Keufchheitögelübhe verlegen. Sirmond. t. L p. 124, 

D Bid. p. 95%. 955, Sirmond, t. J. p. 138. ⸗ 

N 202 % 
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oder die ſchon in einer erften Ehe gelebt hatte; weil man hs 
aus fehen Tann, daß ſelbſt in Itallen noch oft biefer Vorſchrift 
entgegengehanbelt wurde *). Vom Papft Gelafius (492 — 
496) haben wir ein Schreiben an bie Biſchöfe Lucanien? 
(0.3. 494), welches den Grundſatz aufftellt, daß keiner, der 
bie zweite Frau hat ober einer Gefchiebenen vermählt ift, Geil 
licher werben Tönne (c. 2. 22.). Auch wird verboten, die 
jenigen zu weihen, bie fich felbft verſchnitten haben (c. 17.) 
Auch in Anfehung der gottgeweihten Iungfrauen, welche bie 
Keuſchheitsgelübde verlegen, werben Beſtimmungen gemaht 
(s. 20) *). Auch in einem Briefe an den Klerus und dad 
Volk von Brundeſium verbietet ber Papſt die Orbination ber 
jenigen, die in ber zweiten Ehe leben oder ſolche, bie nicht 
Jungfrauen waren, geehelicht haben ***). Aus der folgenden 
Beit ift und ein Beſchluß der Synobe zu Agde in Languede 
(506) aufbehalten, worin (c. 1.) nachgegeben wirb, baf 
diejenigen, bie in zweiter Ehe ſich befinden, oder eine Frau 
gehelrathet haben, welche bereits verheirathet geweſen war 
(internuptam), wenn fie bereit orbinirt worben find, ob⸗ 
gleich dieß gegen bie Satzungen ber Väter verfloße, ben Na⸗ 
men eines Priefters ober Diacons behalten (aus Mitleiden, wie 
eö dort heißt); fie find aber von den Amtsverrichtungen auöge: 
ſchloſſen. Wenn: Diaconen oder Priefter mit ihren Frauen 
ehelichen Umgang pflegen, fo follen (nach c. 9) die Dee 
talen des Siricius und Innocentius in Wirkung treten. Die 
Kleriker follen (nad c. 10.) mit feiner extranea Umgang 





‘*) Mansi. t. VII. p. 960. (Bol. c. 9. Dist. M.) 
“ .**) Mansi. t. VIII p. 37. sq. (o. 8. Dist. 77.) 
**) Mansi. t. VIII. “pP 87, (c.26. XI. q. % aber nur zum Theil) 
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pflegen, weder fie in ihr Haus zu laſſen, noch in die Haͤuſer 
berfelben gehen. Nur Mutter, Schweſter, Zochter , Enkelin 
(neptis, Nichte) können fie bei fich haben. Mägde und frei⸗ 
gelafiene Srauendperfonen follen (nach c. 11.) vom Schlafge- 
mache der Kleriler entfernt werben. Beweibte Jünglinge fol- 
len (nad) c. 16) nur dann orbinirt werben, wenn ihre Frauen 
einwilligen, unb beide Enthaltung geloben und bad Zuſam⸗ 
menwohnen aufheben. Diefe Synode verorbnet auch (c. 28) 
daß die Nonnenkloöͤſter weit von den Moͤnchskloͤſtern ange⸗ 
legt werben follen, theild wegen ber Nachſtellungen des Xen: 
felö, theil8 wegen ber üblen Nachreden ber Menfchen, und 
wiederholt (c. 89.) den c. 11. des Eoncild zu Bannes *). — 
Das Concil zu Orleans (511) verorbnet (c. 4.), daß bie 
Söhne der Kleriker — (Knechte) in der Gewalt der Bifchöfe 
verbleiben ſollen. Wenn die Wittwe **) eines Diacons oder 
eined Priefterd wieber heirathet, fo follen (nad) c. 18.) Mann 
und Frau gezlichtigt und gefchieben werben; beharren fie aber 
in Sünden, fo follen fie ercommunieirt werden. Bilchöfe, 
Priefter und Diaconen follen (nach c. 29.) mit feiner extranea 
Umgang pflegen **). Das Concil gu Zarragona (516) 





*) Mansi. t. VIE. p. 323. — 331. oc. 16. (c. 6, Dist. 77. 0. 28, 
e,23. XVII. q. 2%) c. 19, verordnet noch, daß Nonnen nicht vor 
tem vierzigften Jahre eingefchleiert werben follen. (c. 13. XX. q. 1.) 
e. 33. verordnet, daB wenn ein Bifchof zu Erben feines Ver⸗ 
moͤgens Kinder hat, und er etwas von den Gütern der Kirche, ohne 
daß es die Bedürftigkeit derfelben erfordert hätte, verwendet oder 
verſchenkt hat, fo follen diefe die Kicche ſchadlos halten. (c. 34. XII. 
22) — c. 48, der aber dem Concil zu Epaon Angehört, bezieht 
sh ebenfalls darauf. 

*) Relicta. ©. Du Fresne t. V. p. 662, 

*“*) Mansi, t. VIII, p. 352, — 356, Als Verordnungen dieſes Gons 
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verordnet (c.9.): Wenn ein Lector ober ein Oſtiarius mit eine 
Ehebrecherin fich verbinde, fo folle er entweber dieſe ober ven 
Kirchenbienft verlaflen *). Das Concil zu Gerona in Sp: 
nien (517) gebietet (c. 6.) den verheiratheten Bifchöfen, Prie 
flern, Diaconen und Subdiaconen, von ihren Frauen getremi 
zu wohnen. Wollen fie das nicht; fo follen fie einen ande 
Geiftlichen bei fich haben, bamit durch dad Zeugniß deſſelber 
ihr Lebenswandel in deſto reinerem Lichte erſcheine. Unver 
ehelichte Kleriker ſollen (nach c. 7.) ebenfalls einen Klerie 
bei fich haben, und ihr Hauswefen nur durch männliche Bebie 
nung, ober durch Mutter und Schwefter verwalten laſſen“) 
Das Concil zu Epaon***) v. 3.517 verorbnet ebenfalls (c. 2): 
Keiner, ber in ber zweiten Ehe lebt, oder eine Frau hat, bie ü 
der zweiten Ehe lebt, fol zum Priefter oder Diacon ordinir 
werben. Dieß werde, weil ed bisher hie und ba nicht befolg 
worden fei, erneuert. Wenn bie Wittwe eines Diacons ode 
Prieſters ſich vereheliche,, fo fol fie (nach c. 32.) mit ihren 
Manne fo lange ercommunicitt fein, bis fie ſich trennen 
(c. 88. bezieht fich auf die Claufur der Nonnenkloͤſter. Di 
Geiſtlichen follen, fobald fie Meffe gelefen haben, dieſelbe 
verlaffen) +). — Die Spnobe zu Ilerda (524) beſtimm 
(c. 2.), daß Geiftliche, welche die in Unzucht ergeugten Kinde 





cils führen Burchard und Ivo unter andern auch an, daß die Prü 
ſter nicht in den Häufern bei Hunden und Schweinen Meſſe kii 
folen. Mansi. t. VIII. p. 363, 
*) Mansi. t, VIIL p. 543. 

) Lid. p. 549. 550, 

Schroͤckh, (Th. 16. S. 361.) iſt dieß wahrſcheinlich dar heu 
„tige Venne in der Landſchaft Bugeix (in Savoyen). 
+) Maasi. t. VIII. p. 559 — 563. 
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nad) der Geburt gemordet ober im Mutterleibe durch Gifttraͤnke 
umgebracht haben, ihr Amt für immer verlieren, und nach aus⸗ 
geffandener Buße nur unter bie Sänger aufgenommen werben 
follen. Wenn Kleriker, die dem Altare bienen, Unzucht getrie⸗ 
ben (si subito in flenda carnis fragilitate corruerint), 
fo joll es (nach c. 5.) in bes Biſchofs Gewalt fliehen, biejeni- 
gen, welche wahre Reue fühlen und Buße thun, auf eine 
niht allzu lange Zeit zu fuspendiren, die Trägen auch auf 
löngere Zeit zu ercommuniciren. Beförderung zu höhern 
Würden fol nicht Statt finden. Kehren fie aber „wie Hunde 
zu ihrem Gefpei” zurüd; fo follen fie nicht nur dad Amt ver- 
lieren, fondern auch die heilige Communion nur am Ende bed 
Lebens empfangen. Wer nach ber erflen und zweiten Ermahnung 
den vertrauten Umgang mit einer extranea nicht vermeidet, . 
fol (nach c. 15.) des Amted entfegt werben, bis er ſich befiert*). 
Als ein Fragment dieſes Concil führt Surius an, daß die 
Wittwe eines Bifchofs u. f. w., wenn fie wieder heirathet, 
auh am Ende des Lebens die Communion nicht empfangen 
u. — Die Synode zu Arles (524) gebietet (c. 3): 
Niemand, ber eine zweite Frau ober eine Frau, bie ſchon ver⸗ 
kirathet war, hat, fol zum Kleriker ordinirt werden. Weil 
biefe alte Verordnung häufig nicht geachtet wurbe, fo fügte 
man ein Strafgefe bei ***). Gratian führt ald Verordnung 
dieſes Concils die Beſtimmung an, daß in der Folge keiner 
zum Diacon orbinirt werbe, ber nicht Keuſchheit gelobt bat +). 
) Mansi. t. VIII: p. 613. 614. ©. 5, (ce, 5% Dist, 50, c. 2, 
XV. q. B) 
Lid. p. 617. 


“") Ibid. p. 626. c. 2, Dist. W. 
De. 7. Dist. 26. 
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Als einem Concil zu Arles angehörig führt Burchard auch den 


Beſchluß an: „Wenn ein Kleriker fein Kind umgebracht Hat 
„(oppresserit), fo fol er vier Jahre bei Waffer und Brod 
„Buße thun. Die Weiber, welche die in ber Hurerei erzeug- 
„ten Kinder getübtet, in die Erde vergraben, ober ind Waſſer 
„gevoorfen haben, follen zehn Jahre Buße thun *) — Das 
Concil zu Baifon (529) verordnet (c. 1.), daß alle Pfarrer, 


“gemäß ber in Italien herrſchenden Sitte, junge ehelofe Leute 


N 


als Lectoren zu fich ind Haus nehmen und fie unterrichten follen, 
damit fie würbige Nachfolger haben. Wenn biefe zum mann 
baren Alter gelangt, aus Schwachheit des Fleiſches ſich eine 


Frau nehmen wollen, fo ſoll es ihnen geſtattet werben **). 


Das Eoncil zu Toledo (531) will (c. 1.), daß diejenigen, 
welche der Wille der Eltern von Kindheit an für ben Klerikal⸗ 


fand beflimmt hat, fobalb fie gef horen worden find, unter 


der Aufficht des Biſchofs unterrichtet werden. Haben fie das 
achtzehnte Jahr erreicht; fo follen fie in Gegenwart des Volkes 
und des Klerus gefragt werben, ob fie ſich verehelichen wollen 
oder nicht. Haben fie fih, auf Eingebung Gottes, die Gabe 
ber Keufchheit ermählt, und das Gelübbe der Enthaltfankeit, 
ohne eine Ehe einzugeben, abgelegt, fo follen fie (tanquam 
appetitores arctissimae viae) unter dad fanfte Joch des 


Herrn gebracht, im zwanzigften Jahre Subdiaconen und, 


wenn fie ſchuldlos gelebt haben, im fünf und zwanzigften Sabre 
Diaconen werben, vorausgeſetzt daß fie bie Amtöverrichtungen 


berfelben willen. Es iſt aber fehr zu wachen, baß fie nicht, 


uneingeben? ihres Gelübbes, weltliche Hochzeiten ſchließen, 





) Mani, t. VII, p. 631. 
) Ibid. p. 727. 


4 — — 


oder verſtohlenen Beiſchlaf pflegen. Thun ſie es, ſo ſollen 
fie, als des Sacrilegiums ſchuldig, beſtraft und ercommuntcirt 
werden. Denen aber, welche zur Zeit der Anſrage den Ehe⸗ 
ſtand ſich wählen, wird bie ihnen vom Apoſtel (1. Kor. 7,9.) 
geftattete Freiheit nicht benommen; fie önnen im vorgerüdten 
Alter, wenn fie ben Fleiſcheswerken entſagen, in den geiſt⸗ 


lichen Stand gelangen. Kein Kleriker, vom Subdiaconat . 


an, foll (nad) c. 8.) weber eine Freie, noch eine Freigelaffene, 
noch eine Sklavin ‚bei fi haben. Befitzt er folche Frauen⸗ 
zimmer als ihm gehörig *), fo ſtelle er fie unter die Aufficht 
ber Mutter, Schweſter ober einer andern Blutöverwanbtin. Hat 


er biefe nicht, fo fol ihnen ein andered Haus angewiefen werben, . 


damit nur fein Srauenzimmer Anlaß babe, in dad Haus eines 
Klerikers ju gehen, und biefer nicht in den Fallſtrick ſtürze, 
oder unfchuldig durch ſchädliches Gerücht gebrandmarft werde, 
Mer nach diefer Ermahnung Umgang mit ihnen pflegt, fol 
nicht bloß abgelegt und aus der Kirche geftoßen, fonbern auch 
aller Gemeinfchaft mit Geiftlichen und Laien beraubt werben, 


auch nicht mit ihnen fprechen dürfen, damit das Gift dieſer 


Gewohnheit ſich auf die Nachkommen nicht fortpflanze **). — 
Das Coneil zu Orleans (533) verordnet: Wenn ein Diacon 
in Gefangenfchaft geräth und fich verehelicht, fo fol er nach 
feiner Rückkehr vom Kirchenamte entfeßt werben. Er mag 
zufrieden fein, daß ihm für feinen Lejchtſinn nad) überftanbe- 
ner Bußzeit die Kirchengemeinfchaft geflattet iſt *). . Aus 





*) „Sed si sunt ei hujusmodi servitia,“ Servitiam bei Du Freme 
i. VL p. 213. 


*) Mansi. t. VIIL p. 785. 
*"*) Mansi, t. Vill. p. 837. c. 17. handelt von den Diaconiſſinnen, 
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ber Zeit des Papftes Johann IL (532 — 535) iſt ein an ka 
Bifchof CAfarius von Arles gefandter Brief vorhanden, dei 
ben Contumelioſus, einen gallifchen Biichof, welcher in Un 
zucht gefallenwar, abzufegen und in's Kloſter zu fperren befichtt 
Zu gleicher Zeit wird dem Cäfarius eine Sammlung von Ca: 
nonen überſchickt, nach denen ähnliche Verbrechen der Kirchen 
vorſteher beurtheilt werben follten”). Die beiden folgenki 
. Decennien liefern bloß einige Synobenbefchlüffe aus Galle 
für unferen Zweck. Die Synode zu Auvergne (535) brüd 
fih im funfzenten Canon folgendermaßen aus: „Obglei 
„Prieſter und Diaconen allen Werken der Welt entfagen, al 
les fleifchlihe Zufammenleben aufgeben, und jeder nad) d 
„Drdination fogleich aus dem Marne feiner Frau ihr Brud 
„wird; fo haben doch mehre, von Wolluſt entbrannt, de 
„Kriegsgürtel weggeworfen, dad vorige Gefpei und i 
„unterfagte Ehe wiederholt und bie Würde des Priefterthun 
„durch ein gewiſſermaßen blutfchänderifched Verbrechen geihit 
„bet, wovon fogar bie erzeugten Söhne Zeugen find, gi 
. „immer follen folche ihrer Würden entfegt werben, bie fie ſchi 
„durch ihr Verbrechen verloren haben.” Nach c. 16. ſol 
Bifchöfe, Priefter und Diaconen Feine extranea bei ſichb 
ben. Nur mit der Großmutter, ber Mutter, Schwefter od 
Nichte (nepte) follen fie, wenn ed nothwendig ifl, zufamm 
wohnen. Wer dagegen handelt, wird errommunicirt. 2 
Bifhof, welcher bei feinen untergebenen Prieflern und Di 











die ihr Keufchheitsgelühde verlegen. Vol. &- 26. Cone. Ara 
c, 21. Epaon, 

®) Mansi, t. VII. p. 807, 809. — 812. gl. Agapeti I. ep. 
Cassar, p. 856. | 
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conen die Strenge der Gefege nicht in Bollziehung bringt, ſoll 
obgefeßt werben °). Das Concil zu Orleand (538) verbie- 
tet (c. 2.) allen Geiftlichen vom Subdiacon an, denen es uns 
terfagt iſt, Frauen zu nehmen, wenn fie dennoch verehelicht 
find, ehelichen Umgang zu pflegen; fonft follen fie abgeſetzt 
und aus dem Prieflerftande auögefloßen werden. Der Bis 
ſchof, der einen in fo ſchlechter Verbindung (in hac vitilate 
permixtionis) lebender Geiftlichen künftig im Amte laffe, 
folle auf drei Monate fuspenbirt werden und Buße thun. Das 
Verbot mit einer- extranea Umgang zu pflegen, wird, ob⸗ 
gleich es vielfach ſchon gegeben worben iſt, der häufigen Ueber- 
tretungen wegen, tim vierten Canon erneuert. Wer eine ex- 
tranea bei fich behalte, folle auf drei Jahre ercommunicirt wer- 
den.  Ehebrecherifihe Unzucht der Geiftlichen fei nach der 
Strenge der Geſetze zu beftrafen. Der Metropolit folle von 
den Bifchöfen der Provinz, ber Bifchof aber vom Metropoli- 
ten und ben übrigen Bifchöfen zur Befolgung diefer Verord⸗ 
nung angehaltenwerben. So findet fi) auch (c. 7.) das Berbot 
der Ordination bei folchen, welche die zweite Frau ober eine 
Frau haben, die fchon verheirathet war. Geiftliche, welche erſt 
nach der Ordination geheirathet haben, follen (nah c. 8.), 
wenn fie im gefetslichen Alter mit ihrer Zuftimmung, ohne daß 
fie wiberfprochen, ordinirt wurden, fammt ihren Frauen er: ' 
communicirt werden. Wer aber wider Willen und troß fei- 
nes Widerſpruchs orbinirt worden ift, folle zwar vom Amte ent⸗ 
fest, aber nicht ercommunicirt werden. Der Bifchof, der eis 


*) Mansi. t. VIII p. 861. — 863. Manſi führt aus Burchard 
noch. einige auf die Unzucht ber Geiftlichen fich bezichende und dieſem 
Goncilium zugefchriebene Canones an. Ibid. p. 865. 866. 


\ 
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nen ſolchen orbinirt, ſolle ein Jahr Buße thun und nicht Meſſe 
leſen. Ehebrecheriſche Geiftliche follten bes Amtes entſetzt und 
auf Lebenszeit in's Klofter verfloßen, aber nicht ercommuni: 
cirt werden”). Eine-fpätere Synode zu Orleans (541) ver⸗ 


bietet ebenfalls (c. 10.) ſolche, welche die zweite Frau oder eine 


internupta zur $rau haben, zum Diacon oder Priefter zu 
ordinirenz; der bawider handelnde Biſchof folle ein Jahr lang 
von den priefterlichen Functionen fuspendirt werben. Fügen 
fich diefer Entfcheidung nicht, fo folle der ganze Klerus fich von 
ihm bis zur großen (Metropolitan=?) Synode trennen. Die 
geſetzwidrig Orbinirten follten degradirt werben. Prieſter und. 
Diaconen follen (nach c. 17) mit ihren Frauen fein gemein: 
f&haftliches Bett und Gemach haben, damit nicht durch ven 
Verdacht eines fleifchlichen Umgangs die Religion befleckt wer: 
be. Wer dagegen handelt, fol vom Amte entfernt werben *8). 
— Eine noch ſpätere Synode zu Orleans (549) unterfagt 
(c. 3.) den Bifchöfen, Prieftern und Diaconen mit extraneis 





* Umgang zu pflegen. Auch weibliche Blutsverwandte follen 


zu unfchidlichen Stunden nicht zu ihnen kommen, bamit nicht 
durch die Begleiterinnen derſelben ſein Leben oder ſein Ruf | 
befledt werde. Der Bifchof, welcher eine extranea gebrau- 
che, folle auf ein Jahr vom Metropolitan oder ben Provincial- 
bifchöfen fuspendirt werden. Die Kleriker follen von ihren 
eigenen Bifhöfen beftraft werden. Wenn irgend ein Geift: 
Yicher nach feiner Ordination mit feiner Frau wiederum ben ım- 


*) Mansi, t. IX. p. 12. — 14 co 7. (c 1. Dist, 74. c. 10. 
Dist. 81.) ’ 
**) Mansi, t. IX. p. 114. 115. (c. 29, beftraft bie Weiber fchr 
ſtreng, welche mit Geiftlichen Ehebruch tweiben.) _ 
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alaubten ehelichen Umgang pflegt, fo ſoll er (0. 4.) auf immer 
feiner Würde und feines Amtes entfebt, aber nicht excommu⸗ 
nieirt werben ). Daffelbe wirb.auf dem Concil zu Auvergne 
im Jahre 549 oder 550 verorbnet **). | 

Unter dem Papft Pelagius (555 — 559) zeigt fih bes 
reits der Einfluß der gegen die Prieſterehe gerichteten Juſtinia⸗ 
niihen Geſetzgebung. Die Einwohner. von Syrakus hatten 
einen Geiftlichen zum Bifchof gewählt,“ der Frau und Kinder 
hatte, und wandten fich, da Syrakus unter den römifhen Me⸗ 
tropolitanfprengel gehörte, an Pelagius, bamit biefer die Wahl 
beſtätige. Pelagius fchreibt nun an den Patricius Getheguß 
er babe ein Jahr lang mit der Ordination ded ermählten Bi: 
ſchofs gezögert, aus Furcht, daß durch deffen Familie hie 
Sirhengüter Teiden möchten, und in ber Hoffnung, daß bie 
Sprafufer eine beſſere Wahl treffen würden. Da fie aber un- 
niberruflich bei ihrer Wahl behasrten, und Bein anderer, ber 
m Amte tauglich gewefen wäre, in jener Kirche gefunden. 
worden fei, fo habe er es, damit bie Beſetzung des bifchöflichen. 
Stuhls nicht: noch weiter hinauögefchoben würde, und bie Syra⸗ 
kuſer nicht noch toller wütheten, unter diefen Umftänden für räth- 
licher erachtet, durch angemeffene Vorſicht den möglichen Nach⸗ 
theilen entgegenzuwirlen, derentwegen die kaiſerliche Verord⸗ 





*) Mansi, t. IX, p. 120. (e. 29. bezieht ſich auf Jungfrauen, wetz 
che freiwillig ind Kloſter giengen, oder von ihren Eltern demſelben 
geopfert wurden, daffelde aber wieder verliehen, fo wie auf Jungs 
Rouen und Wittwen, welche in ihren Häufern Keufchheit gelobt und 
llͤſterlicher Ordnung fih unterworfen hatten, das Geluͤbde aber auf: 
gaben und heiratheten. Sämmtliche find mit ihren Ehemaͤnnern ex⸗ 
iommunicirt, bis fie fich gefchieden haben. Ibid, p. 113.) 

) Ibid, p. 142. — 146, . 


— 360 — 


nung diejenigen, welche Frauen und Kinder haben, zu Bis: 
tbümern zu befördern verbietet, doch ohne ber von einem Concil 
zu machenden Beflimmung zu nahe zu treten. Er babe daher 
von dem Erwaͤhlten, ehe er orbinirt würbe, verlangt, daß er 
fein ganzes gegenwärtige Wermögen ganz Yenau aufzeichne 
und verfpreche, daß weder ex felbft noch feine Frau, noch feine 
Kinder, noch feine Anverwandten je etwas von den Kirchenſa⸗ 
chen ſich aneignen würden, ſondern er vielmehr alles während 
der Bisthumverwaltung erworbene Gut zum Kircheneigen⸗ 
thum fchlagen, nnd feinen Erben nicht, außer, was er jetzt 
befäße, zuruͤcklaſſen wolle *). 

Aud den folgenden Decennien können wir bloß fpanifche 
und galliſche Eoncilienfchlüffe aufführen, indem von Entſchei⸗ 
dungen bed römiſchen Stuhls nichts nachzuweifen if. Eine 
Synode zu Braga in Spanien (563) gehört nur infofern hie: 
her, als fie beweit, wie au in Spanien der Mönchsgeiſt 
zur Übertriebenften Ausſchweifung fich fleigerte. Die Synode 
fand ſich nämlich gendthigt, diejenigen (c. 11.) nit dem Ane- 
thema zu belegen, welche die Ehe verbammten und die Erzeu⸗ 
gung der Menſchen verabfchenten *). — Die Spnobe zu 
Tours (567) gebietet bei der Fruchtloſigkeit aller früheren 
Verordnungen von neuem unter der Strafe-der Ercommunic 
tion, daß Fein Biſchof, Priefter und Diacon extraneas (di 
bier als Schlangen gefihildert werben) bei.fih habe. Der 
Metropolitan ſoll die Bifchöfe, diefe jenen, unterflägen, went 








“) Mansi, t. IX. p 73. 7344 (c. 13. Dist 38. Grafio 
marht dabel tie Gloffe: ecce hac auctoritate electus in episcopatum 
non prohibetur habere uxorem et filios.) 

*%) Mansi. t. IX, p. 775. Wal. c. 14. 15. ! 
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die Kleriker ſich nicht fügen wollen. Nach c. 12 fol der Bis 
ſchof feine Frau nur als Schwefter bei fich behalten, und ans 
bere Geiftlichen. bei fi) haben, welche Zeugniß von ſeiner 
Keuſchheit ablegen. Die Wohnungen der Aufwärterinnen 
ſollen weit von den Wohnungen der Kleriker entfernt fein. c. 
13. Der Bifhof, der Feine Gattin (episcopa) hat, folk 
ſich (nach c. 13) nicht von einer Schaar von Weibern begleis 
ten laffen, wenn gleich, wie der Apoftel fagt, ber Mann 
durch dad gläubige Weib, und das Weib durch den gläubigen 
Mann gerettet wird. Die Klerifer, welche den Biſchof be= 
dienen und ihn bewachen, haben da3 Recht, die extraneas 
aus dem Haufe zu werfen. Nach c. 14. fol kein Priefter ober 
Mind) einen andern zu ſich in's Bett nehmen, um böfen Arg« 
wohn bei den Laien zu vermeiden. Mönche ober foldhe, bie _ 
im Klofter erft Profeffion ablegen wollen, follen (nad) c. 15.) 
nicht die Erlaubniß haben, aus dem Klofter hinauszuſchwärmen, 
noch follen fie fich verehelichen, noch mit einer extranea zu= 
fammen leben. Heirathen fie, fo follen fie ercommunicirt, 
und mit Hülfe des weltlichen Richterd getrennt werben. Wolle 
der Nichter nicht Beiſtand Ieiften, fo folle er ercommunicitet. 
werben. Der unglüdlihe Mönd,, ber durch eine folche Ver⸗ 
bindung gefchändet ift, und alle, bie ihn vertheidigen und 
aufnehmen, follen ercommunicitt fein, bis er in's Kloſter zus 
rückkehrt, und nach überjtandener, vom Abte aufgelegter Buß 
zeit zu Gnaden aufgenommen wird. Stein Weib foll (nach 
c. 16) in ein Klofter zugelaffen werden. Der Abt oder. 
Propft, der ein Weib gefehen und nicht ſogleich herausgewor⸗ 
fen bat, fol srcommunichtt werden. Im c. 19. heißt es: 
„Zwar nicht alle, aber boch mehre Erzprieſter auf Dem Lande, 


/ 
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ı „Diaconen und Subbiaconen ſtehen beim Volke in Berdadi, 
„daß fie bei ihren Frauen bleiben. Um jeden Erzprieſter fl 
„deßhalb immer ein Geiftlicher fein, auch bei ihm im Zimmer 
Achlafen. Sieben Subdiaconen, Lectoren, auch Laien ſollen 
„sie Woche über abwechfeln; wer ed nicht thun will, fol 
„hucchgeprügelt werden.” Aehnliche Vorſchriften werben in 
Bezug auf die Übrigen Kleriker gemacht. „Wenn ein Pre 
„byter,“ heißt ed, „bei feiner Presbytera, ein Diaconus bei 
‚Zeiner Diaconiffa, ein Subbiaconus bei feiner Subdiaconiſa 
„ergriffen wird, fo foll er ein Jahr lang ercommumnicirt fein, 
„des Amtes entfegt und jn ben Laienſtand verftoßen werben 
‚a. ſ. w.“ Auch wird bier ſchon von ber Ketzerei der Nicolaiten 
gerebet, und geſagt, daß das Volk ſolche Prieſter nicht ehren, fon: 
dern verwerfen müffe. Der c. 20. handelt von ben gottgeweihten 

" Qungfrauen, welche die Keuſchheitsgelübde übertreten haben‘), — 
Das Concil zu Braga (572) verorbnet (c. 8.): „Ber einen 
„Rieriter ber Unzucht anklagt, muß zwei ober brei Zeugen 
„steilen; Tann ber Ankläger dad, was er ausgeſagt het, durch 
„dieſe nicht beweiſen, ſo ſoll er excommunicirt werben ).⸗ 
Die Synode von Aurerre (578) ſetzt feſt (0.20.): „Wenn ein 
„Prieſter oder ein Diacon nach der Ordination Kinder erzeugt, 
„ober Ehebruch begeht, und der Erzpriefter, fofern er es weil, 
„ed dem Bifchof oder dem Archidiacon nicht anzeigt, fo fol 
„dieſer ein Jahr ercommunicitt, ber Verbrecher aber abgeſett 
„werben.“ Nah c. 21. ift e8 einem Priefter nach feiner Or: 

x pination nicht erlaubt, mit feiner presbytera in einem Bette 








=) Mansi. t. IX. pı 794, 2q. 
*) Ibid, p- 840, (c 1. TI. qu. 5) 
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zu ſchlafen, und füch fleifchlich mit ihr zu vermifchen. Daffelbe 
gilt vom Diacon und Subbiacon. Die Wittwe eines Priefters, 
Diacons und Subdiacons darf ſich (nad c. 22.) nicht mehr 
verehelichen. (C. 28. — 25. beziehen fi auf die Unzucht 
der Mönche.) *) — Die Synode zu Macon (581) ver- 
bietet (c. 1.) den Biſchöfen, Prieftern und Diaconen fi) ex- 
tranede zu halten; nur die Großmutter, die Mutter, die 
Schwefter, die Nichte (neptis) dürfen fie bei fi) haben. Nach 
c.2. folen Bifchöfe, Priefter, Diaconen, Kleriker und Laien, 
nothwendige Fälle ausgenommen, nicht in Nonnenklöfter ges 
ben. Auch follen die Juden fich nicht im Kloſter aufhalten 
und nicht geheim mit ben Nonnen reden. Nach c. 5. fol Fein 
Veib ohne zwei Prieſter, ober doch Diaconen in dad Schlaf: 
gemach des Biſchofs gelaffen werden. Der c. 11. enthält den 
c. 15. des Goncild zu Auvergne v. 3. 585. Der c. 12. 
handelt von ben Jungfrauen, welche die Keufchheitögelübpe 
verletzen*). — Die Synode zu Eyon (582) bat (im c. 1.) 
ebenfalls die Verordnung, welche allen Kleritern vom Bifchof 
bis zum Subbiacon herab, eine extranea bei ſich zu haben, 
verbietet. Mutter, Baſe und Schwefler find auögenommen. 
Die verehelicht zum Diaconat oder Presbyterat befördert wor- 
den find, follen nicht bloß kein gemeinfchaftliches Bett mit 
ihren Frauen, ſondern auch nicht täglichen Umgang mit ihnen 
haben. Wenn aber, „was Gott abwende,” aus ihrem ver- 
traten Umgange nach ihrer Ordination ein Kind erzeugt wor⸗ 
ben ſei; fo follten fie abgefegt werden. (Der c. 3. banbelt 





*) Mansi, t. IX, p. 914. 
) Ibid, p. 932. 
u 23 
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von goͤttgeweihten Jungfrauen, welche bie Keuſchheitsgelũbde 
übertreten.)*) — Manſi führt um das Jahr 584 em 
Schreiben eineß Biſchofs Veranus von Cavaillon an, der 
früher Mönd und Schüler des Vincentius von Lerins war. 
Es enthält eine lange Anempfehlung bed ehelofen Standes, 
und ift wohl in Folge einer Synobe zu Balence (585) erlaf: 
fen worden. Veranus war namentlich aud bemüht, die 
Mönche in den Klerus zu befördern *). — Die Synode 
zu Macon (585) will (c. 16.), baß die Wittwe eines Sub- 
diacons, Akoluthen und Eproreiften fich nicht wieber verehe⸗ 
liche. Thue fie es, fo folle fie von ihrem Manne getrennt 
und auf Zeit Lebens in ein Nonnenkloſter geſteckt werben **). 





*) Mansi. t. IX. p. M3. 

*#) Mansi. t, IX. p. 947.”Mabillon, Annales O. S. Benedicti ib, 
I. no. 37. 1. VII. or. 31. t. I. p. 316. 190. ed. Paris, 170. f. 
Bol. über Veranus Le Cointe, Annales ecclesiastici Francorum ad 
an. 589. nr. 15. Paris. 1666. £, t. I. p. 348, ejus vita bei Labbe, 
Nova Biblioth, Libr. Mss. t. II. n. 690. — 695, 


**) Mansi. t. IX. p. 956. inter den fonftigen Verordnungen di: 
ſes Concils iſt der can. 15. merkwürdig, welcher die Ehrerbietig⸗ 
Feitöbezgugungen vorfchreibt, welche die Laien dem Klerikern, denn 
fie begegnen, fihuldig find. Begegnen fih Beide zu Pferde, fo ſoll 
der Laie den Hut vom Kopfe nehmen und den Kleriker aufrichtig 
grüßen. Sei aber der Laie zu Pferde und der Kleriker zu Fuß, ſo 
ſolle der Laie fogleich vom Pferde fpringen und geziemende Ehre den 
Kleriker beweifen. Wer diefe Verordnung, die auf Eingebung &b 
heitigen Geiftes (S|iritu sancto dictitante) gegeben ift, übertritt, ſol 
vom Bifchofe auf fo lange Zeit, als es ihm gefällt, escommunictt 
werben. Die Verordnung mag nöthig gewefen fein, da die Auffu‘: 
rung der Kleriter und Bifchöfe nicht immer von der Art war, um Chr 
furcht gegen Ihre Perfon einzuflößen. Wenigſtens fand daffelbe Sonrilium 
für nöthig zu verorbnen, daß kein Kleriker vollgefreffen und vollgefefs 
fen Meffe leſe, und einen befonderen Canon (c. 13.) gegen Bifheft, 
die Habichte und Hunde hielten, zu richten. Es Heißt: „Im bifhch 
„lichen Haufe follen Feine Hunde fein, damit nicht Lirjenigen, welche 
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— Das Eoncil zu Toledo (589) enthält (c. 5.) folgende 
Anordnung: „Man hat in Erfahrung gebracht, daß die Bi: 


„höre, Priefler und Diaconen, welche aus der (arianifchen) | 


„Kegerei herübergetreten find, noch ehelichen Umgang mit 
„ihren Frauen pflegen. Dieß fol ferner nicht mehr gefchehen. 
„Die bisher immer Fatholifchen Geiftlichen aber, wenn fie in 
„Ihren Zimmern mit Weibern, die einen fhändlichen Verdacht 
„erregen Fönnen, Umgang pflegen, follen Tanonifch beftraft, 
„die Weiber aber von den Bifhöfen verkauft und dad 
„gelöfte Geld unter die Armen vertheilt werben ).“ 

Wir ſtehen nun bei der Zeit Päpft Gregors I. (590 — 





„sort Linderung ihrer Noth fuchen, zerfleifcht werben.’ Gelbft 
von einem Mitglied diefer Synode, dem Bifchof Badegifilus von 
Nans, wird viel Unrühmliches erzählt. Er ftahl und plünderte, 
und benugte fein bifchöfliches Amt als eine Gelegenheit,. um unge: 
ſtraft Verbrechen zu begehen. Seine Frau, Magnatrudis, wird ale 
eben fo nichtswuͤrdig gefchildert. S. Gregor. Turon. hist. Francor. 
VIII. 29. Bouquet. t. II. 330. Vgl. 1. VI. c. 9. p. 272. cher feine 
Zohter ſ. 1. X. c. 5. p. 366. Auf Badegifilus folgte Bertchram: 
aus, Archidiacon von Paris. Diefer hatte mit der Wittwe feines 
Rorgängers viele Zänfereien, weil fie das, was zur Zeit Ihres Man⸗ 
nes ver Kirche gefchenkt worden war, unter dem Vorwande, es ſei 
feine rechtmäßige AUmtserwerbung (militia haec fuit viri mei) als iht 
EigenthHum in Anfpruch nahm. Sie wurde gezwungen Alles heraus: 
zugeben. J. cit. 91. c. 9. Schrödh (Th. 16. ©. 39.) iſt nach 
diefer Darſtellung zu berichtigen, indem er flatt Mans Paris nennt. 
— Auf diefer Synode zu Macon war aber auch ein Bifchof, wel⸗ 
Ger läugnete, daß die Weiber Menfchen genannt werden 
fönnten. Auf die Vorftellung der übrigen Bifchöfe, daß es I. Mof: 


[U } Ds 


5, 2 heiße: Gott fhuf file Mann und Weib, und daß - 


Chriftus der Menfhenfohn genannt werde, weil er 
vom einer Sungfrau d.h. einem Weibe herſtamme u— 
ſaw., nahm er feine Behauptung zurüd. Guegor. Turon: I; VIIL 
20, p. 322, , 

*) Mansi. t. IX; P: 994, 
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605), der theils durch feine Frömmigkeit, theils durch bie 
Klugheit und Tätigkeit, wodurch er das gefuntene Anſehen 
des römiſchen Stuhls herzuftellen bemüht war, ſich den Bei⸗ 
namen des Großen verdient hat, auf dem ſein in moͤnchiſchen 
Vorurtheilen und Aberglauben befangener Geiſt keinen Anſpruch 
hätte begründen können. Roms Orthoborie war nämlich, ſeit es 
bie drei Kapitel verworfen hatte im ganzen Abendlande ver 
bächtig geworben, und felbft die Bifchöfe der Didces Italien 
hatten mit dem für Beberifch gehaltenen Rom bie Kirchengemein⸗ 
fchaft aufgehoben. Gregors eifrigftes Beſtreben gieng nun 
dahin, Roms gefuntenen Glanz wieder berzuftellen, und zu 
diefem Ende feine Gelegenheit unbenugt, Fein Mittel unver: 
ſucht zu laffen; er war ſtreng gegen Untergebene wũrdevoll gegen 
die, welche ſich zuvorfommend an ihn wandten, ſchmeichle⸗ 
rifch und nachgiebig gegen biejenigen, welche er für feine 
Zwecke gewinnen wollte. Die Metropoliten, und auch wohl 
bie Bifchöfe, die ihm gegen jene bienen mußten, be 
ſchenkte er mit Pallien, und die Laien mit Reliquien *). So 
ſchickte er Königen Erueifire, in denen ſich Stückchen Hel; 
vom Kreuze Jeſu und Haare Johannis des Täufers befan: 
den *); Miniſtern fandte er Schlüffel zum Anhängen 
gegen Zauberei, zu benen ein Stüd von ben Ketten des heili 
gen Petrud genommen wurde *); Damen beſchenkte er mil 





*) Mit Reliquieniwurden ſchon damals Betrügereien verübt. S 
Sallien trug ein Betrüger einen ganzen Sad voll Reliquien herum 
Als fie unterfucht wurden, fand man Wurzeln verfchiedener Kroͤu 
ter, Maulwurfszaͤhne, Mäufeknochen, Bärenflauen. Greg. Tur 
hist. Franc. IX. 6. (Bouquet. t. II, p. 336.) 

*) L, VII. p. 2% ep. 127. (Mansi. t, X. p. 200.) 

L. I. ep. 29. ad Andream Djeiria. (Mansi, t. IX, p. 1051. 
ep. 30. ad Joannem Excons. (ibid.) , 
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Eoflbaren Erucifiren, Ringen, Juwelen u. ſ. w. . Für 
und ift er wichtig Durch feine eifrigen Bemühungen für bie Be- 
förbesung des Eölibats, von denen feine Briefe häufig Zeug- 
niß geben. In einem Briefe an ben Subdiaconus Petrus in 
Sicilien, fehreibt er, die gefallenen Priefter, Diaconen, Miön- 
de und Kleriker follten, um Buße zu thun, in Kloͤſter einge- 
fperrt werben. or drei Iahren fei den Subdiaconen aller 
Kirchen Siciliend geboten worden, fich, wie dieß In der römi⸗ 
chen Kirche Sitte fei, ihrer. Weiber zu enthalten. Er halte 
es aber für hart und unbefugt, daß der, welcher die Enthalt- 
ſamkeit nicht befitt, noch vorher Keufchheit verfprochen hat, 
von feiner Frau fich zu trennen genöthiget werde, und dadurch 
noch tiefer falle. Er finde es deghalb für gut, daß von num 
an allen Bifchöfen angedeutet werde, Teinen zum Subdiacon " 
zu machen, ber nicht vorher Keufchheit gelobt habe. Dieje- 
nigen, welche nach dem vor drei Jahren ergangenen Verbote. 
mit ihren Frauen enthaltfam gelebt haben, feien belobens- und 
belohnenöwerth , und follten ermahıtt werben im Guten zu be= 
barren. Diejenigen aber, welche fich ihrer Weiber nicht ent - 
halten hätten, follten nicht weiter beförbert werden **). In 
einem Brief an den Bifchof Bonifacius von Rhegium, giebt 
er diefelbe Verordnung - für deſſen Didced ꝛꝛo), Im einem 
_ Briefe an den Notarius Pantaleon befiehlt er, daß der Enkel 





*) L. XIL op. 7. (Mansi. t, X. p. 388.) 

*) L. I. ep. 42. (Mansi. t. IX. p. 1063. 1064.) Sol. c. IL. Dist. 
XXVIII. c. 1. Dist. XXXL Das offene Geftändnig Gratlans an 
. lesterer Stelle iſt beachtenswerth. Die Corr, rom. fuchten es un: 
ſchaͤdlich zu machen. 

**) 2. 11], ep. 5. (Mansi, t. IX. p. 1159.) gl. c. 9. Dist, XAII. 
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eines Biſchofs, der Schwängerer einer Zochter bed Diacomıs 
Evangelus, entweder Diefe heirathe, ober gezüchtigt in ein 
AKloſter geſteckt werde *). Andreas, Biſchof von Xarent, 
hatte eine Srauensperfon bei fich und fland im Verdachte, mit 
{hr Umgang zu pflegen. Gtegor fchreibt ihm, er möge, wenn 
er fi durch ihren Umgang befled't und durch die Schlauheit 
bed alten Feindes verführt wiffe, fein Amt nieberlegen, finde 
er fich aber diefer Schuld nicht bewußt, fo möge er ja im Amte 
bleiben **)., In einem Schreiben an den Bifchof Januarius 
von Cagliari, gebietet er, daß Nonnen, welche Hurerei, ober 
Ehebruch treiben, nach gehöriger Züchtigung in ein andere 
Kungfrauenklofter geftedlt werden, um Buße zu thun, zu be: 
fen und zu faflen und durch ihre Züchtigung andern ein ab- 
ſchreckendes Beifpiel aufzuftelen. Hat ein Geiftticher mit ihnen 
Unzucht getrieben; fo foll er abgefegt und in ein Klofter ge- 
fledt werden ***). Späterhin äußert er gegen benfelben Bi: 
(hof, daß in Unzucht verfallene Priefter nicht ferner ihr Amt 
verwalten, und auch feine, die in der zweiten Ehe flünben, 
ordinirt werden dürften +). Den Bifchof Conftantius von 
Mailand ermahnt Gregor, daß er dem Bifchof Benantius von 
Tuna beiftehe, um die verborbenen Sitten der Geiftlichkeit zu 
beffern ++). An den Bifchof Leo von Catania, fehreibt er: 





*) L. IL ep. 40. (Mansi. t. IX. p. 1136.) 

**) L. II. ep. 44. 45. (Mansi. t. IX. p. 1137. 1138,) | 

+) L, III. ep. 9. (Mansi. t. IX. p. 1161.) | 

+) L. III. ep. 26. (Mansi. t. IX, p. 1173. — 1174.) | 

+r) L, UL ep. 22. (Mansi. t. IX. p. 1170.) Ueber bas licder⸗ 
liche Leben der Geiftlichen fche man überhaupt nach 1. III. ep. 9. ad 
Cyprian. Diac. (Mansi, t. IX. p. 1159.),.ep. 15. ad Episc. Dal- | 
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ex habe erfahren, daß dort den Diaconen erlaubt werbe, ih: 
ren Weibern beizuwohnen: das fei aber fhon von feinen Vor⸗ 
fahren verboten, und den Verehelichten die Wahl geftattet wor: 
den, entweber fich ihrer Weiber zu enthalten, ober ihr Amt 
niederzulegen. Speciofuß, ber Subdiacon, habe deßhalb 
auch fein Amt niedergelegt, und fei bis an fein Ende Nota- 
rind geblieben. Hierauf entfcheidet Gregorius einen Rechts⸗ 
fall. Die Frau des Speciofus, Namens Honorata, hatte 
nad) dem Tode ihres Mannes ſich wieder verheirathet, und 
wurde deßhalb von dem Bifchof Leo in ein Klofter geftedt. 
Dieß mißbilligt Gregor und entfcheidet, daß wenn ihr erfter 
Mann fein geiftliches Amt niedergelegt hätte, fie entlaffen 
werben follte, und fie zu ihrem Manne zurückkehren fönnte”). 
In einem Briefe an den Abt Balentin befiehlt Gregor, daß 
den Weibern verboten werde in's Klofter zu fommen. Auch) 
follen die Mönche nicht Taufpathen fein, unb mit den Wei- 
bern Feinen unvorfichtigen Umgang haben **). Dem Bifchof 
Benantius von Luna, ertheilte er fehr firenge Befehle über un- 
zühtige Priefter, Diaconen, Subdiaconen, Aebte und Mön- 
de”). Dem Bifchof Vitalianus von Siponto befiehlt Gre⸗ 


matiae (ib. p. 1166.), ep. 24. (p. 1171.); 1. IV. ep. 5. ad Venant, 
episc. Lunens, (ib. p.' 1188), L X. ep. 34. ad Joannem episc. pri- 
mae Justinianiae, und ep. 35. ad Constantium episc. Scodritanum 
( X. p. 329, 330.) 

) L. IIL. ep. 24. (Mansi. t. IX. p. 1179. 1180.) 

) L. III. ep. 40, (ibid, p. 1184.) . 

) 7, IV. ep. 16. (Mansi. t. IX. p. 1195.) gl. 1ib. iv. ep. 27. 
ad Cyprien. Disc. (ib. p. 1201.). ep. 45. ad Joannem Abbat. (ib. 
p. 1230,), L II. ep. 23. ad Petrum Subdiaconum (ib. p- 1126.), 
IL ep. 48. ad Anihimum (ib. p. 1068). — In 1. VII, ep. $. 
al Sabinum Subdiaconum (Mansi. t. X. p. 213.) urthellt Gregor 
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gor, die Tochter des Tullianud, die das Klofter verlaffen hat⸗ 
te, einzufangen und wieder einzuſtecken, und bie Geiftlichen 
und Laien, bie bieß zu verhindern fuchen würben, zu ercom: 
municiren *). — Dem Romanus Fantinus u. ſ. w. trug 
"Gregor auf, bafür zu forgen, daß die Bifchöfe ihrer Umge 
gend nicht mit Weibern zufammenlebten, und nur Mütter und 
bie von ben Gefegen zugelaffenen Perfonen bei fich hätten. 
Beſſer thäten fie aber, wenn fie auch dieſe nicht bei fich hät: 
ten"). Eben fo befiehlt er in einem Schreiben an Gatulus, 
Momanus und Victor, und in einem andern an Chryſanthus 
Biſchof von Spoleto, dafür zu forgen, daß die Priefter im 
Nurfinifhen Diftrict Die extraneae von fich thun”**). Dem 
Leo, Biſchof von Catania, und dem Notar Hadrian mußte 
Gregor Befehle ertheilen gegen die Moͤnche in dem Kloſter des 
heiligen Vitus auf dem Aetna, bie fich öffentlich Weiber nah: 
men ). — Die Nenpolitaner hatten den Diacon Johann 
zum Biſchof gewählt. . Der Wahl widerſetzte ſich Gregor, weil 
jener eine fehr Heine ochter hatte (parvulam filiam, filio- 
lam, — die er alfo erft vor kurzem als Diacon gezeugt has 
ben mußte) und fomit einen Beweis von feiner Enthaltſam⸗ 
feit gegeben habe. Er befahl beghalb einen andern zu wäh: 
len; doch, weil er glauben konnte, baß bie Reapolitaner auf 
ihrer Wahl beftehen würden, fo befahl er dieß nicht geradezu, 


über einen Priefter, der Sodomiterei trich und auch ein idolum is 
feinem Haufe hatte und anbetete. 

9 L. VII ep. 9. (Mansi. t. X. p. 91. 92) Einen ahnüche 
Sal ſ. L VOL ep. 9. ad Mannianum. (Mansi. t. X. p. 215.) 

*) -L. VII ep. 39. (Mansi. t. X. p. 133.) 

) L. XI. ep. 42. 43. (Mansi. t. X. p. 366.) _ 

+) L. VI. ep. 21. 22. (Mansi. t. X. p. 220. 221.) 
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fondern gebot klüglich dem Diacon, nad Rom zu kommen, 
no er ihn prüfen wollte *). 

Auch in Gallien fuchte Gregor Verbindungen anzufnüpfen. 
Dieß gelang Ihm hier um fo eher, da die Königin Brunehilde 
für ihn eingenommen war. An biefe fhrieb er nun auch, er 
habe: vernommen, was. er gar nicht ohne große Betrübnig ſei⸗ 
nes Herzens melden könne, daß dort einige Prieſter ſo un⸗ 
keuſch und nichtswüͤrdig lebten, daß es ihm eine Schmach ſei, 
fo etwas zu hören und ganz kläglich, es zu erzählen. Und 
ba diejenigen, deren Pflicht es wäre, diefem Unmwefen nicht 
Einhalt thäten, fo erfuche er die Königin, fie möge ihm fchrei- 
ben, ob fie verlange, daß er mit ihrer Einwilligung jemanden 
binfchide, welcher mit andern Prieftern darüber berathe und 
Berbefjerungen treffe. Ganz beweglich fodert Gregor ſchließ⸗ 
li) die Königin auf, für ihre Seele, für ihre Enkel, für ihr 
Reich zu forgen und Gott ein angenehmes Opfer zu bringen, 
durch Abftellung jener Verbrechen *). Eben fo vorfichtig be- 
nahm er fich gegen Vigiliud von Arles, ben er zum Vicar ge⸗ 
macht hatte. Er ertheilte ihm bloß brüũderliche Rathichläge***). 
8 Brunehilde fi) nun an Gregor anfchloß, auch einen Le⸗ 
gaten foberte, fo kann ber Papft in einem andern Schreiben 
fie nicht genug rühmen, und wünfcht fchlieglich, daß Gott 
Ipre Excellenz in feiner Furcht bewahre und Auf Fürfprache 
des Apoftelfürften, dem fie ihre Löniglichen Enkel empfehle, 
ihre Wünfche erfuͤlle. Im bemfelben Schreiben verorbnet 





*) L. VIII. ep. 40. (Mansi, t. X. p. 234. 235.) 
**) Lib. IX. ep. 67. (Mansi. t. X, p. 303.) 
»®#) L. I. ep. M. 
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Gregor, dag Fein Vigamus ordinirt werben folle*). Gre: | 
gor trug nun Fein Bedenken weiter, ein übrigens fehr höfliches 
Schreiben an Syagrius von Autun, Aetherius von Lyon, Bi: 
gilius von Arles und Defiderius von Vienne, zu erlaffen, in 
welchem biefen Bifchöfen unter anderen Tirchlichen Vorfchrif: 
ten auch gefagt wird: man möge verbieten, baß die Geiftlichen 
mit Weibern zufammenleben, und man möge daher gemein: 
fchaftlich verorbnen, baß nur bie von’ den Canonen geſtatte⸗ 
ten Weiber bei den Geiftlichen wohnen dürften, damit nicht 
ber alte Feind des Menfchengefchlechts feinen Spott treiben 
Fönne. Diefes Verbot würde eine Zeitlang bitter, aber bann 
wegen bed der Seele zu Theil werbenden Nutzens füß fchme: 
dien **). | 
Die Eoncilienfchlüffe, welche wir aus ber Zeit Gregord zu 
erwähnen haben, gehören alle Spanien an. Im Sabre 590 
wurde auf einer Synobe zu Sevilla (c. 3.) zur Sprache ge 
bracht, daß mehrere Bifchäfe dad Decret ded lebten Conciliums 
von Toledo wegen bed Umganges der Geiftlichen mit Weibern 
nicht vollzogen hätten, und dann auf’ neue verorbnet, daß 
Priefter, Diaconen und Kleriter mit extraneis und Mög: 
den Feinen Umgang pflegen follten, und wenn fie biefelben auf 
an fie ergangene Ermahnung bes Bifchofs nicht von fich entfern- 
‚ten, fo follten die Richter dad Recht haben, dieſe Weiber mit 
Erlaubniß des Bifchofs zu ihrem Vortheil in Beſitz zu neh 
men; boch müßten fie dem Biſchof eidlich verfprechen,, dieſel⸗ 
ben den Geiftlichen nie wieder zurückzugeben. Diejenigen, 





*) L. XI, ep. 8. (Mansi. t. X. p. 346.) 
»*) L. VII. ep. 3. (Mausi. t. X. p. 180. — 184.) 
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welche gegen biefen Eid hanbelten, follten ercommunicirt, bie 
Weiber aber den Klerikern entriffen und indie Nonnenkloͤſter als 
Mägde geſteckt werben *). — Das Eoncil zu Toledo (597) 
befahl (c. 1.) den Prieftern und Diacmen bie Keufchheit un- 
ter Androhung der Entfernung vom Amte *). Das Concil 
zu Osca in Spanien (598) ſchärft ebenfalls ben Prieftern, . 
Dieconen, Subbiaconen und Klerifern Keufchheit ein, und 
befiehlt genaue Unterfuchungen über bie Unzuchtöverbrechen ber 
Geiftlichen anzuftellen ***). Ein Concil zu Barcelona (599) 
verfügt (c. 4.), daß Iungfrauen, welche Nonnenkleibung 
angezogen und Keuſchheit gelobt, aber dann geheirathet has 
ben, fo ercommunicirt feien, daß Niemand auch nur mit ih: 
nen reben darf +). 

Schon in die Zeit nach Gregor d. Sr. fällt ein Concilium 
zu Paris (615). Dieſes enthält außer einer dem co. 4. des 
eben erwähnten Conciliums zu Barcelona ähnlihen Verord⸗ 
nung (c. 13) eine die Mönche und Nonnen, welche ihre KId- 
ſter verlaffen würden, betreffende Worfchrift (c. 12.) HP). 
Ein anderes Concilium, welches bald nach dem eben genannten 
gehalten wurbe und beffen Canonen beflätigte, von dem aber 
weder ber Ort noch bie Zeit der Abhaltung bekannt ift, ver 
orbnete (c. 8): Kein Bilchof, Priefler, Diacon oder Kle⸗ 
tier fol außer der. Mutter, Schwefter und Bafe ein Weib im 
Haufe bei fi haben. Wer dagegen banbelt, fol nad) dem - 


®) Mansi. t. X. p. 451. 

*) Ibid. p. 477. | 
***) Ibid, 481. 482, | 

+) Ibid. p. 483. 

+) Ibid, p. 542. 
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Gutdünken des Biſchofs geftraft, dad Weib aber ald eine Ehe- | 
brecherin verurtheilt werben. Ferner (c. 12) verorbnet die 
Synode: Kein Priefter und Diacon unterflehe ſich, fich zu 
verehelichen, fonft fol ihn Ercommunication treffen *). Es 
mag bieß alſo doch wieder von manchen verſucht worden ſein. 
Das Concil zu Sevilla (619) verbot auf's neue (c. 4) dieje⸗ 
nigen, welche die zweite Frau hätten, zu orbiniren *). Die 
in ven Sahren 625 — 630 von dem Bifchof zu Rheims ber: 
audgegebenen Synodalſtatuten enthalten ***) (c. 17) bie 
Beſtimmung: daß die Kleriker nicht mit Weibern reden, noch 
Weiber in ihren Häufern haben, ſondern gemeinfchaftlich le⸗ 
ben follen +). — Auch aus einem Concil zu Rheims führt 
Burhard einen Canon an, zufolge deſſen Maͤgde und Freige- 
laſſene von der Wohnung der Geiftlichen entfernt werben ſoll⸗ 
ten ++). — Im Jahre 633 gaben 62 Bifchöfe in der Sy⸗ 
node zu Toledo folgende Gefebe. c. 21. „Die Geifllichen 
‚sollen nicht Unzucht treiben.“ c. 22. „Da die Geiftlichen _ 
„durch ihr Leben nicht wenig Scandal gegeben haben, fo fol- 
“ten, bamit den Laien aller böfer Argwohn benommen werde, 
„bie Bifchöfe bei fich in ihren Zimmern Zeugen ihres Lebend- 
„wandels haben.” c. 23. „Eben foldhe Zeugen follen bie 
„Prieſter und Diaconen, welche Alters ober Krankheits halber 
„beim Bischof nicht fein können, in ihren Zellen haben.“ c. 





*) Mansi, t. X. p. 547. 548. 
. ) Bid. p. 558. | 
“.) Mit Recht muthmafet Darf, daß fe einer fpätern Beit an: 
gehören. 
+) Mansi. t. & p. 54, 
+r) Ibid. p. 600. 
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42. „Bei den Klerikern follen feine extraneae wohnen, 
‚mie Müttern, Schweftern, Toöchtern, Baſen if es geſtat⸗ 
det." 0.45. „Einige Kleriker, bie in Feiner rechtmäßigen 
„Ehe fich befinden, gehen verbotene Verbindungen ein mit ex- 
„traneis und Mägden (Sflavinnen), bie auf ſolche Weiſe 
„mit den Klerikern verbundenen Weibsperſonen follen von ben 
„Biihäfen ergriffen und verkauft werden; bie Kleriker aber, 
„die fie mit ihrer Wolluſt angeſteckt haben, follen eine Zeit lang 
Buße thun.“ c. 44. Aleriker, welche ohne Anfrage ded 
SBiſchofs eine. Wittwe, ober eine Gefchiebene, ober eine Hure 
eehelicht haben, follen von ihrem eigenen Bifchofe getrennt 
„werden *).“ — Aus ben beiden legten Canonen fcheint 
hervorzugehen, daß den Geiftlichen mit Einwilligung bes Bi⸗ 
fof® erlaubt gewefen fei, fich zu yerehelichen. Doch Fönnte 
der Ausdruck clerici auch nur auf bie niederen Kleriker bezos . 
gen werben. c. 52. 55. 56. beziehen ſich auf Mönche, die bad _ 
Klofter verlafien und Ehen gefchloffen, fowie auf die Wers 
letungen ber Keuſchheitsgelübde ber Wittwen ). In Bes 
zug auf Tettere hat auch das Concil zu Toledo 688 c. 6 Ver⸗ 
sinungen ***). Papft Martin (649 — 654) zeigt fi, 
bald nachdem er den römiſchen Biſchofſtuhl beftiegen, als eis 
nen Eiferer gegen bad unzlichtige Leben ber Geiftlichleit. Im 
einem Schreiben an den Bifchof Amandus von Utrecht fagt 
er, ex habe vernommen, daß Amandus aus zu großer Be⸗ 


*) „Separari eos a proprio episcopo oportebit.‘“ Das separare 
fheint hier Trennung der eingegangenen Ehe zu bedeuten; fonft heißt 
es auch ercommuntciren. , 

) Mansi. t, X. p. 625 sq. _ j 

Lid. p. 665. 
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trübntg darüber, daß bie Priefler, Diaconen und andere Kle⸗ 
riter nach ihrer Ordination fich durch Unzucht befleden, fein 
Amt nieberlegen und in Stille und Muße fein Leben ver: 
bringen wolle. - Martin befämpft diefen Entſchluß, und er 
mahnt ihn, er möge flandhaft ausharren (Matth. 10, 22 
24, 13. 2. Zim. 3, 12), und bedenken, was Chriſtus erlitten 
habe, um die Menfchen von ber Macht des Teufel3 zu befreien. 
Er möge ja nicht ſolche Frevler gegen die Kirchenfagungen dul⸗ 
den. Denn wer einmal nach feiner Ordination in Unzucht 
verfalle, fei abgefekt und könne Fein Prieſteramt verwalten; 
ed möge ihm genügen, durch Weinen und Büßen fein ganzes 
Leben hindurch mit göttlicher Gnabe fein Verbrechen zu tilgen. 
Wenn man nämlich mur folche zu den heiligen Weihen zu be: 
fördern fuche, deren Körpern und Seelen kein Schandfled, 
keine Befledung des Lebens ein Hinberniß lege, um mie viel- 
mehr müffe demjenigen, welcher nach der Orbination Unzucht 
treibt, durchaus verboten werben, mit befubelten und verun⸗ 
reinigten Händen das Geheimniß unferd Heils zu berühren. 
Ein folcher fol daher für immer abgefebt fein, und Buße thun, 
damit er in dem ſchrecklichen Gerichte Verzeihung erhalte 
Nochmals ermahnt der Papft den Amandus: er möge nad bem 
Beiſpiele deſſen, ber für uns gelitten hat und geftorben if, 
recht thätig fein, und alle weltliche Leiden deßhalb gebultig 
ertragen, und auf bie Belohnung des Fünftigen Lebens red: 
nen. — Man fieht aus diefem Schreiben, daß Amandus mit 
Martinus im Briefwechſel fland; Martin erwähnt darin de 
bon Amandus erhaltenen Schreibens. Martin überfchicte ihm 
auch zugleich die Acten der 649 zu Rom gegen die Monothe: 
leten gehaltenen Synode, fammt einer encyclica unbtrug 
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ihm auf, fie den Bifchöfen mitzutheilen und in einer Synode 
biefelben Urtheile zu beflätigen ”). — In die Zeit des genann⸗ 
ten Papſtes fällt auch die Synode zu Chalond an der Marne 
(650), das ſchon früher gegebene Geſetz wiederholt, daß unter - 
Strafe der Degradation Bifchöfe, Priefter und Diaconen Feine 
extraneae bei ſich haben ſollten ). Die ungefähr gleichzei⸗ 
tige Synode zu Rouen verordnet, daß die Nonnen, welche mit 
Geiftlichen oder Laien Unzucht getrieben hoben, durchgeprügelt 
umd ind Gefängniß geſteckt werben follen. Geiftlichen und 
Laien wirb deßhalb verboten in die Klöfter zu gehen. Prieſter 
follen , nachdem fie Meſſe gelefen haben, fich fogleich entfernen. 
Allen wird zugleich zu Gemüthe geführt, was es für ein Ma- 
jeftätSverbrechen fei, eine Braut Chriſti, eine Braut des all⸗ 
mächtigen Gottes zu ſchwaͤchen *). — Eine Synode zu Toledo 
(653) verorbnet (c. 4.) in Anfehung der Bifchöfe, Über deren 
Unzuchtöfünden bitter geflagt wird, daß fle, wenn fie ferner 
durch verfluchte Verbrechen mit was immer für Weibern (cum 
quibuslibetfoeminis), ſich befledten, abgefegt werben follten. 
c.5. beißt ed: „Das heilige Concilium bat erfahren, daß 
„Priefter und Diaconen ber Verordnungen ber Vorfahren un⸗ 
„eingeben? in unreiner Verbindung mit ihren rauen ober mit 
‚andern Weibern (quarumlibet foeminarum) lebten, 
„und durch verfluchte Unzucht befledt würden, und in Wer: 
‚Kolung ihre grundverdorbenen Herzend gegen bie heilige 
VEhrift und die Vorfchriften ber Väter handelten” Dem 
emãß werben die Biſchöfe beauftragt, ale Geiftlichen fcharf 
— —— 

5) Mansi. t. X, p. 1183. Hark. Lp. 28 
' *) Mansi. t. X. p. 11%. 

') Ibid, p. 1202. 


* 
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zu zu beauffichtigen, damit ſlche Edandthaten ferner nicht u 
geibt würden. Ließen fich biefelben aber nicht bänbigen, fo, 
follten fie Zeitlebens ind Klofter geſteckt werben und dort Buße 
thbun. Die Weiber aber, -fie mögen Freie oder Mägpe fein, 
follen in die Klöfter geſteckt und ihnen alle Möglichkeit benom: 
men werben, zu ben Theilnehmern ihres Werbrechend zurüd: 
zukehren. c. 6. heißt ed: „Die Synode hat erfahren, daß 
„einige Subdiaconen nicht bloß Unzucht trieben, fonbern, was 
„auch nur zu ſagen unerlaubt iſt (quod dictu quoque 
„mefas est), ſich fogar Frauen genommen hätten, und be 
haupteten, baß ihnen bieß erlaubt fei, weil fie wicht wüßten, 
„daß fie bei der Ordination ven Segen vom Bifchofe empfan 
„gen hätten *)." Es wird nun verorbnet, baß mit ber lieber: 
veichung ber Gefäße ihnen auch der Segen ertheilt und fo alle 
Verunreinigung durch Weiber von ihnen entfernt werde. Ba 
fi künftig eine ſolche zu Schulden kommen laſſe, fol «uf 
Beitlebens zur Buße ind Kiofter geflectt werben. Im c. 8. 
wirb erzählt, daß mehre Geiftliche, welche im Drange der 
Umftände wider ihren ausbrüdlichen offen ausgeſprochenen 
Willen ordinirt worden wären, barin einen Grund erfannt 
hätten, ihre vorige Ehe fortzufegen und, wie es fcheint, auch 
in den Laienſtand zurückzukehren. Das Concil ſucht ſie zu wi⸗ 
derlegen, behauptet, daß die einmal ertheilten Weihen unaunk 
loͤſchlich ſeien (da auch die Taufe nicht. bloß nolentibus: 
verum etiam, quod majus est, nescientibus ım- 
pertitur), und gebietet, daß die, auch wider ihren Wilken, 
orbinirten Geiftlichen, welche nicht treu im Klerifalftande be: 








*) „Asserentes hoc ideo sibi licere, quia benedictionem a ponti- 
„fice se nesciunt percepisse.“ 
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harren, die ihnen zu Theil gewordene Gnade von ſich werfen, 
oder die Ehe fortſetzen, wie Apoſtaten excommunicirt, aller 
firhlihen Würden entfegt und auf Zeitlebens ind Kloſterge⸗ 
fangniß geftoßen werben follen, um Buße zu thun H. 

Martin’3 Nachfolger, Eugen (654 — 657) hat Feine 
Spuren feiner thätigen Einwirfung auf biefen Zweig ber 
Kirhenzucht zurüdgelaffen. Dagegen ift ein in dieſe Zeit 
fallende Concilium zu Toledo (655) bier anzuführen. In 
den Befchlüffen deſſelben (c. 10.) heißt ed: Da alle Gefehe der 
Unzucht der Geiftlichen nicht hätten Einhalt thun Fönnen, ‚fo 
müffe man jegt nicht hloß die Urheber der Werbrechen, fondern 
auch die Erzeugniſſe der Berurtheilten trafen (1). Wer daher 
vom Bifchof bis zum Subdiacon herab, aus‘ fluchwürbiger Ehe, 
ſei es mit einer freien Weiböperfon, ober mit einer Sklavin 
Söhne erzengt (velex ancillae, vel ex ingenuae de- 
testando connubio), fol canonifch geſtraft werben; bie aus 
einer folchen Befledung (proles autem tali nata pollu- 
tione) erzeugten Kinder follen nicht bloß die Werlaffenfchaft 
ihrer Eltern nicht erhalten, fondern auf immer ald Sklaven 
der Kirche angehören, bei der ihre Väter, die fie ſchandmäßig 
erzeugten, angeſtellt waren **). Auf Eugen folgte der Papft 
Bitalion (657 — 672). Won diefem tft und ein Schreiben 
an den Bifhof Paulus in Greta aufbewahrt. Der Papſt 
hatte erfahren, daß ein Diacon, mit Namen Johannes, nach 
der Ordination geheirathet habe. Witalian trägt nun dem 
Paulus auf, dieß zu rügen (corrigat), bamit es nicht noch 
einmal vorfomme. Sicher hatte Paulus den Schritt bed Dias 





*) Mansi, t, X. p. 1216 — 1218, 
”) Ibid, t. ZI. p. 29, | 
j 24 
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eons eher, ald er von Rom Nachricht erhielt, gefannt und — 
gebilliget *). 
Noch find von Eoncilienfchlüffen aus ben lebien Decennien 
des ſiebenten Jahrhunderts folgende anzuführen: Ein im Sahre 
670 ober, wie Manſi beweiſt, im Jahre 676 oder 677 zu 
Autun gehaltenes Concilium verbietet (c. 10.) den extraneis 
und den Weibern, in die Klöfter der Mönche zu gehen. Aud 
follen (c. 5.) die Mönche keine compatres haben **). Auch 
führt Manfi aus Burchard einen Canon gegen die Unzucht ber. 
Beiftfichen an, der biefem Concil zugeeignet wirb, ber aber 
ſonſt wörtlich uͤbereinſtimmt mit dem can. 5. bes Contils zu 
Ilerda v. 3.524 — Das im Jahr 675 zu Braga in Spa 
nien gehaltene Contil gebietet, daß die Geiſtlichen nicht bloß 
Feine extraneae, fondern auch, bamit alle Gelegenheit zur 
Unzucht und zu Werbrechen entfernt werbe, Feine Schwein. 
‚unb weibliche Blutsverwandten 'bei ſich haben ſollen. Nur 
bie Mütter werben ihnen erlaubt. Wer dieſen Befehl über | 
ſchreitet, muß ſechs Monate Buße thun ***). | 
Bei diefem entfchiebenen Beſtreben ber abendländiſhen 
Geſetzgebung, bie ehelichen Verbindungen ber Geiſtlichen ganz: 
lich auszurotten, wurde das ganze Gewicht des päpfllichen An 
ſehens nöthig gewefen fein, um ben Beſchlüſſen ver im Trullus 
(692) gehältenen Synode auch im Abendlande Eingang zu ver: 
fhaffen, Allein in Rom war man nichtöwenigerald geneigt, die 
Synodalſchluͤſſe des Trullus anzunehmen, weil man auch ſonſt 
Urfacge zur Unzufrievenheit hatte. Namentlich waren es ſechs, 





) Mansi. t. XI. p. 18. 
”*) Nicht Taufpathen ſein. S. Du Fresne Glossar, ı. I, p. 598. 
”®) Mansi, & XI. p. 157. 158. 
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außer dem breizehnten Canon, welcher die Ehe der Geiftlichen 
erlaubte unb dabei ganz ausbrüdlich die entgegengefebten Vers 
orbnungen ber zömifchen Kirche verwarf, noch fünf andere 
Canonen, die dem römifchen Stuhl mißfällig waren, Im 
zweiten Canon wurden nämlich 85 apoſioliſche Canonen be⸗ 
flätigt, während die roͤmiſche Kirche nach Dionyfius Exiguus 
nur die 50 erſten annahm und ein, angeblich von Gelaſius 
herrührendes Verzeichniß verbotener Bücher auch diefe canoa 
nesin ſich aufgenommen hatte. Der can. 36. hatte die Be⸗ 
ſchlüſſe der zweiten und vierten allgemeitten Synobe (Tone 
stantinop. c. 8. Chalced. c. 28.) in Betreff des Ranges 
des Patriarchen von Conftantinopel erneuert, und der c. 38. 
wieberholte wörtlich den c. 17. Chalced., wo das Anfeheit 
des Yämifchen Biſchofs einzig und allein auf die pofitifche Ber 
deutung ber Stadt Rom gegrlindet wurde, was den Päpften, 
die ihre Anfprüche auf den Primät in der heiligen Schrift bei 
gründet fanden, höchft anftößig fein mußte. Der c. 55. ver: 
bot ausbrüdtich die in der römifchen Kirche herrfchende Ge⸗ 
wohnheit am Söonnabende in der Quadrageſima zu faften und 
bebrohte die Kleriker, welche bie Sitte ber rbmiſchen Kirche 
' beobachten würden, mit Abfegung, die Laien mit Exrcommuni⸗ 
cation. Ferner unterſagte der c. 67. den Genuß bed Blutes 
von Thieren, ber in der römifchen Kirche erlaubt war. End⸗ 
lich verbot der c. 82. Chriſtum unter dem Bilde eines Lam: 
mes darzuſtellen. Zugleich hatte man als Kirchengeſetze ers 
Märt, die Befchlüffe der Concilien von Nicãa, Anryra, Rev 
cäfaren, Gangra, Antiochien, Laodicea, Conſtantinopel d, 
J. 881, Epheſus, Chalcebon, Sardica, Carthago und Con⸗ 
ſtantinopel v. 3.8394, fo wie auch die Canones bes Dionys 
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fius AMexandrinus, Gregorius Shaumaturguß, Athanaſius, 
Baſilius d. G., Gregorius Nyſſenus, Gregorius Nazianzenus 
Amphilochius von Iconium, Timotheus Aler., Cyrillus Aler, 
Gennadius, Patriarch von Conſtantinopel, fo wie des Cyprian 
von Varthago und feiner Synode Dagegen waren viele 
abendländifche Synoden Üübergangen, und nicht ziner einzigen 
Decretale eined römischen WVifchofs wurde Rechtskraft ertheilt. 
Allenthalben ift alfo unverkennbar, daß auf diefer Synode 
das Anfehen bes römifchen Stuhles wenig beachtet war. © 
natürlich dieſes nun auch erfcheint, weil zu jener Zeit auch im 
Abendlande, mit Ausnahme von England, der päpflliche Ein 
fluß ſehr geſunken und kurz vorher auf der fechöten allge: 
meinen Synode 680 ber Papft Honorius als Keber mit 
dem Bannfluche belegt worden war; fo ift doch auch begreif- 
lich, daß man in Rom auf diefe Synode nicht gut zu ſprechen 
war. Obgleich alfo bie zömifchen Gefandten zu Eonflantins 
pel bie Beichlüffe ber Synode unterfchrieben hatten; fo ver 
weigerte doch der Papft Sergius die Annahme. Der Card 
von Italien erhielt vom Kaifer Befehl, ihn zur Annahme zu 
‚ zwingen, und ihn nach Conflantinopel zu fchaffen. Doc die 
Empörung der Befakung von Ravenna und die Abfekung Ju⸗ 
ſtinians verhinderten die Ausführung ). Im J. 701 brach 
eine neue Empörung gegen ben Erarchen aus, weil das Ge 
vücht fich verbreitet hatte, man beabfichte einen ähnlichen 
Zwang gegen den Papſt Sohannes VI. (701 — 705), der 








*) Anastasius Biblioth, LXXXV. Vit. Sergii bei Lud. Ant. Me 
retori, Rerum Ital. Scriptores t. IIL p. 1. Mediolani 1723. £ p. 149. 
Schmidt, Hand. d. 8. ©. Ih. 3. ©. 254, 
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auf Sergius gefolgt war”). Späterhin wurde Gofannes vm. 


(705 — 708) von Juſtinian II., der wieder den Thron ein⸗ 
genommen hatte, aufgefodert, die Beſchlüſſe der im Trullus 


gehaltenen Synode anzunehmen oder zu verbeſſern, aber ohne 


Erfolg **). Nicht beffer gelang es dem Kaifer bei dem Papfte 


Eonftantin (708 — 715), den er nach Conſtantinopel berief, 
theild um Ihn Überhaupt zu gewinnen — denn Rom hing nur 


noch ſchwach mit dem orientalifchen Reiche zufammen, und bie 


Däpfte waren ald große Güterbefiger nicht ohne politiihe Be⸗ 


deutſamkeit — theild auch, um ben Streit Über jene Synodal⸗ 
befchlüffe zu beenden: denn obgleich ber Kaiſer feinen Gaſt mit 
den übertriebenften Ehrenbezeugungen empfieng und ihm fogar, 


di 


nach der "Erzählung des Anaflafius, mit ber Krone auf dem 


aupte vor ihm niederfallend, die Füße geküßt haben ſoll*); 
ſo ſagt doch die Geſchichte nichts von einer Annahme des Con⸗ 


cils, deſſen Beſchluſſe fortdauernd eine wichtige Scheldewand 
zwiſchen ber griechiſchen und roͤmiſchen Kirche bildeten und die 
nachmalige große Kirchentrennung vorbereiteten +). 


ir 





*) Anastas. vit, LXXXVI. Joannis VI. p 151, 

**) Anastas. vit. Joann. VII. ibid. 
“*#) Anastas. vit, LXXXIX, Constant. p. 152 sq. Kol. Sqedh, 
Th. 19. ©. 609 fg. | 

+) Nach und nach fing man In der abenblänbifehen Kirche an, In glids 
licher Unwiſſenheit einige Canones der trullanifchen Synode als ca- 
. nones synodi VI. zu citiven. Gratian überfegt c. 6. Dist. XVE 
eine griechiſche Erzählung dieſer Synode und fest hinzu: „ex his 
„ergo eolligitur, quod sexta synodus bis congregata est: primo sub 
„Constantino imp, et nullos canones constituit, secundo sub Justi- 


„niano filio ejus et praefatos canones promulgavit.“ — ben fü - 


nahm Gratian in diefer gluͤcklichen Unwiſſenheit einige canones dieſer 
Synode auf.- Auch den can. 13. führt er als einen canon Bextao 
synodi auf. (c. 13. Dist. XXIL) Vgl. Gicfeler, Thl. J. ©.400,400. 


v 
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‚ Mittlerweile waren bie kirchlichen Verordnungen gegen | 
- bie Ehen ber Geiſtlichen in die zum Gebrauche bes Abendlan⸗ 
bes veranflalteten Sammlungen ber Kicchengefege übergegan- 
gen. Go namentlich) in die des Fulgentius Ferrandus ), in 
bie prisca cananum collectio **), in bie statuta Eccle- 
siae antiquue #es), in in eine alte fpanifche Sammlung t) 
in bie capitula bes Bifchofs Martin yon Braga ++), in bie 
bes Dionyſius Eriguus, und in die Bearbeitung der ſpaniſchen 
Sammlung von Iſidor, Erzbifchof von Sevilla (+636) 46). 
Auch die fränkifchen und fpanifchen Zürften nahmen in ihre 
hürgeslichen Gefege die Kirchenfagungen gegen bie Ehen ber 
Geiſtlichen, gegen ihr Zufammenleben mit extraneis u.f.w. 





®) Mansi. t. VI. co. 16. 39. 40. 41. 93. 98, 117. 122. 130, 13, 
188. 150. 180. Justell, Bibl. Juris can, vet. t. L. pP» 448. 8q. 


+9) Mansi. t. VII. p. 1114. — 1230. Justell. Bihlioth, t. L p. 
1277. Fratt. Ballerin. in er ad Leonis app. t. III. p- 473. 


P Aguirre gab fe {m dritten Bande ber fpanifchen Concilien 
unter dem Namen Index sacrorum canonum, quibus ecclesia prae- 
sertim Hispania regebatar ab ineunte sexto saeculo usque ad ini- 
tum octavi. Sie enthält beinahe alle fruͤhern Coͤlibatsgeſetze im 
Auszuge. Mansi. $. VIII. p. 1180. — 1220. Auch in Conni Antigg. 
Eccles. Hispan, t. L 


+7) Mansi. 4, X. p. 846, — 860, Justell, Append. I. p. 13. 


+) Bol. Schrödh, Th. 17. &. 362. — 395. De vetustis canc- 
num collectionibus dissertationum sylloge (Differtationen von Cou⸗ 
‚fant., de Marca, Ballerini, Berard, Quesnell u. f. m.) Vene- 
His 1778. &; verngehrt, neu herausgegeben von Andr. Gallandius 
t. I. II. Moguntiaci 1790, Jo, Anton. Sauter, Fundameuta juris Ec- 
elesiastici Catholicorum, p. II. Frib. et Constant. 1809. 8. ed. IL 
Rotwilae, t. I. p. 169. sq. 3. T. Spittler, Gefch. des canon. Rehtd 
‚ bis quf die Zeiten des falfchen Iſidor's. Halle 1778. 8, | 
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ohne alles Bedenken auf *). Dieß war au natürlich; 
denn biefe Einrichtimgen fihienen damald zum Weſen bes 
chriſtlichen Kirchenthbumd zu gehören, und auf ben Schub des 
weltlichen Armes den gegründetften Anfpruch zu haben. Auch 
war man in jener Belt weit entfernt, Die Nachtheile einzufehen, 
die dem Staate erwachfen Tonnten, wenn bie immer zahlrei⸗ 
per werbende Geiftlichleit, während ihre Macht und ihre 
Reichthümer zunahmen, fich von den Baien immer mehr abe 
fonderte, und bie ehelichen Werbältniffe verſchmähte, welche 
vermittelft der Daraus hervorgehenden Kinder ein engered Banb 
zwiſchen ber Geiftlichkeit und ber Staatögenoffenfchaft geknüpft 
haben würden. Webrigend finden wir die Macht der Fürften 
damals fo wenig befefligt, daß diefe, weit entfernt eine Oppo⸗ 
fition gegen die Firchliche Gewalt wagen zu dürfen, die es den 
Bifchöfen leicht gemacht haben würbe, fie durch eine angezet= 
telte Empörung vom Thröne zu ſtürzen, vielmehr alles auf: 
bieten mußten, um ſich des Schuged der Kirchenhäupter zu 
verſichern, um in diefen eine Stüge für ihre fo häufig wanken⸗ 
den Fürftenflühle zu finden. eſonders iſt dieſes in Spanien 
der Fall. 





9 Childebert's Conftitut. um 554. c. 7. wegen ber Ehen der 
Nonnen. Mansi, t. XI, App. p. 7. Chlotar's Conſt. von 613, * 18, 
eben deßwegen. (Ibid. p. 17.) Dagobert's lex Bajuvariorum tit, J. 
c. 12. in Betreff deſſelben Gegenftandes. c. 13. gegen die extranens 
der Prieſter. Ibid. p. 68. Bol. auch Corpus: juris Germianfei 
entiqui ed. Petri Georgisch. Halae Magdeb, 1738. 4. p. 262. 
u. f. w. 
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Beſondere Pichlihe Werhältniffe Britanniens, 
Insbefonbere in Anfehung der ehelichen VBerbält: 
niffe der Geiſtlichkeit. 

Meber die ältere Kirchenverfaffung Britanniend, wo des 
Chriſtenthum frühzeitig Anhänger gefunden hatte, find un 
nur wenige Nachrichten erhalten. Sn ber erften Hälfte des 
pierten Sahrhundert3 ſcheint Britannien drei Primärbifchöfe ge: 
habt zu haben *). Der Symobe zu Arles (314) wohnten we: 
nigftens drei britannifche Bifchöfe bei (von London, von York 
und von der Stadt colonia Londoniensium, beren Nas 
me noch zweifelhaft ift), ein Priefter und ein Diaconus, welde 
fänmtlich die Befchlüffe der Synode unterfchrieben. In ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts ſchickte Papſt Coleſtin zur Be 
Eehrung der Schotten in Ireland und Schottland ben heil. Pal: 
ladius, der aber wenig außrichtete. Glücklicheren Erfolg hats 
‚ten die Prebigten bed Briten Patricius, Sohn eines Diaconu 
und Enkel eines Prieflers, ver, als er im 3.460 als Bi 
[hof von Armagh flarb, den größten Theil der Einwohner 
Srelands zum Chriftenthum belehrt hatte, dad auch unter den 

Schotten in Schottland zahlreiche Anhänger hatte. Die briti⸗ 
ſche Kirche hatte aber ſtets nur in einem ſehr loſen Verbande 
mit den Übrigen Kirchen gelebt und baher auch viele Eigen⸗ 

-thümlichkeiten der ältern Kirche in fich erhalten, die durch ten 

- Briten Patricius auch nach Ireland und Schottland fich vers 





+) S. Schmidt’ Handbuch der K. &. Ih. 2. S. 79. Ih. 3. ©. 
1A f. ©. Staͤudlin, Richengefichte von Großbritannien. 2 
Göttingen 1819. 8. Ih. 1. &. 50. f. 


. 
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breiteten. Im biefen Ländern wußte man demnach auch nichts 
von Verboten der Priefterehe. Man fieht diefes aus den Be⸗ 
fhlüffen einer zwifchen ven Jahren 450 und 456 von Patri⸗ 
cius in Ireland gehaltenen Synode, welche im fechöten Canon 
verordnet, daß die Kleriker ihren Körper anftändig bededen, 
und ihre Haare nach römifcher Sitte fcheeren, ihre Frauen aber 
mit verhülltem Haupte einhergehen follten. Die Uebertreter 
biefer Berorbnung werben mit der Beratung bed Volkes und 
mit Ercommuntcation bebroht *). Mönche und Sungfrauen 
folen jedoch (nad) c. 9.) nicht zufammen kommen in einem 
Hospitium, follen nicht auf einem Wagen mitfammen herums 
fahren, noch häufig mitfammen Gefpräche halten: auch follen 
(nah c. 17.) gottgeweibte Jungfrauen, wenn fie.einen fleifch- 
lichen Bräutigam geehelicht haben, ercommunicirt werben, 
bi fie den Ehebruch aufgegeben haben und Buße thun **). 
As fpäterhin durch bie angelfächfifche Eroberung die Eirchlichen, 
fo wie bie bürgerlichen Berhältnifje Britanniens fehr zerrlittet 
worden, ſchickte im Anfang des fiebenten Jahrhunderts Papft 
Gregor I., um den Angelfachfen das Evangelium zu predigen, 
den Mönch Auguftin***) mit andern vierzig Benebictinern nach 
England, wo fie zuerft bei Ethelbert, König von Kent, defs 
fen Gemahlin Bertha, eine fränkifhe Königstochter, eine 





*) „Et si non more Romano capills ejus tonsi sunt, et uxor ejus 
„si non velato capite ambulaverit, pariter a laico contemnantur et 
„ab ecclesia separantur.‘‘ 

*“*) Mansi. t. VI. p. 516. 517. bel Dav. Wilkins Concilia Mag 
nae Pritanniae et Hiberniae. vol. IV, Londini 1737, fol. vol. I. p. 
1.— 8. find die wenigen Ueberreſte der Altern brit. Kirchenverfaſ⸗ 
fung aufgenommen. 


se) ueber Ihn f. Schroͤch, Th. 16. &. 267. — 280. 
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Chriſtin war, Eingang fanden. Durd die Bemũhungen Aus 
guſtiws und feiner Gehülfen, und ber nachfolgenden Miſſio⸗ 
narien, durch Heirathen und Eroberungen, verbreitete ſich all: 
mählig bad Chriſtenthum auch in. den übrigen angelſächſiſchen 
Staaten. Ganz natürlich fuchten die von Rom autgefanbtn | 
Mönchsmiſſionarien nicht bloß Britannien zu bekehren, fonbern 
auch Roms kirchliche Herrichaft zu begründen und bie roͤmiſche 
Kirchenverfaffung einzuführen. Gregor esnannte den Minh 
Auguftin as Bifchof von London zu feinem Bicar und beſchenlte 
denfelben mit dem Palium *). Diefer fuchte auch fogleih 
ben ihm ertheilten Primat auf ber ganzen Infel geltend 1 
machen, und betrug ſich dabei mit vielem Uebermuthe. Der 
Romaniſirung ſetzten ſich die noch vorhandenen altbritiſchen 
Biſchöfe und die ſchottiſche Kirche entgegen. So ſehr wichen 
die altbritiſchen Kirchengebräuche von den von Auguſtin mitge- 
brachten ab, daß die altbritiſchen Biſchöfe Bedenken trugen, 
ihn auch nur für einen Chriſten zu erkennen. Namentlich 
wollte man einen Primat des römiichen Biſchofs nicht gelten 
laſſen, und baher auch bie dem Auguflin ertheilten Befugnifie 
nicht anerfennen **). Da bie Geiftlichen häufig verehelidt 








*) L.XIL ep. 15. Mansi. t. X. p. 39, 

) Dionoth, Abt des Kloſters Bangor, äußert fich über die An: 
fprüche des Papftes folgendermaßen: „Notum sit et absque dubitz- 
„tione vobis, quod nos omnes aumus et quilibet nostram obedien- 
„tes et subditi ecclesiae Dei et papae Romae, et unicuique ve 
„ro Christiano et pio ad amandum unum quesmque in suo 
»gradu in caritate perfecta et ad juvandım unumquemque eorum 
„verbo et facto Silios Dei. Etaliam obedientiam quam istam, non 
„scio debitam ei quem vos nominatis osse papam, net 
„e856 patrenm patrum: vindicari et postulari et istam obedien- 
„Uamı nos sumus paratidare et solvere ei et cuique Christiane 


⸗ 
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waren, welche Auguſtin vorgefunden hatte, fo fragte er bei 
Gregor an, ob Geiflliche, welche ſich nicht enthalten koͤnnten, 
heirathen koͤnnten und ob ſie, wenn ſie ſich verehelicht hätten, 
in den Laienſtand zurücktreten dürften. Gregor antwortete 
dem Auguſtin nicht ganz unumwunden auf ſeine Frage, ſon⸗ 
dern ſagt bloß, daß die Geiſtlichen, welche ſich außerhalb der 
heiligen Weihen befänden (d. i. welche nicht Subdiaconen [?], 
Diaconen, Prieſter und Biſchöfe ſind), wenn ſie ſich nicht 
enthalten koͤnnten, ſich verehelichen dürften und den geiftlichen 
Stand nicht verlaffen, fondern nur eines guten Lebenswan⸗ 
dels fich befleißigen follten *). Die berechnende Klugheit bes 
Papfted, der felbft ſich vorbehält, bei Gelegenheit die römischen 
Geſetze in ihrer ganzen Strenge durchzuſetzen, zunäcft aber 
fein Anfehen nicht gern auf die Probe ſtellen will, ift bier nicht 
zu verfennen. Um die alten Briten mit Rom zu vereinigen 
wurde in Wigornia (bei d. heut. Worcheſter 601) eine große 
Synode gehalten, die aber ben Haß beider Theile nur ver« 
mehrte. Erſt im achten Jahrhunderte Eonnten bie alten Briten, 
fo wie die Schottländer und Irelänper gänzlich zur Annahme 
der römifchen Kirchengebräuche bewogen werden: von nun an 
wird aber auch der Einflug Roms in der englifchen Kirche bald 
fehr groß **). Die Päpfte mifchten ſich in alle Kirchenanges 


„continuo. Praeterea nos sumus sub gubernatione episcopi Caer- 
„lionis super Osca, qui est ad supervidendum sub Deo super nobis 
„ad faclendum nos servare viam spiritualem.“ Wilkins. Conc, M, 
Britann, vol. I. p. 26. ®gl. Beda hist. Eccl gentis Anglorum, lib. 
IL c. 2%. opp. Colon, 1688, fo], t. III. p. 32. — 34, 

) L. XII. ep. 31. interrog. 2. (Mansi, t. X, p. 404.) 

“) Schmidt, Th. 3. S. 182 f. Pland, Bo. * S. 704 f. Vers 
ſuch einer Darſtellung der Geſchichte des Angelfächfifchen Rechts v von 
Georg Philips, Göttingen 18%. 8. E. 211. f. 
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legenheiten, beſtaͤtigten hen neuen Erzbiſchofen ihre Primats 


zechte und fehenkten ihnen Pallien. Sehr viel Antheil an dies 
_ fer Veränderung hatte folgende Begebenheit. Um die Strei- 
tigkeiten zwifchen ben Anhängern ber altbritifchen Gebyäude 
und den römifchen zu entfcheiden, ward eine Synode zu Stre⸗ 
naeshalh (synodus Pharensis) gehalten. Den Zwift ent: 
ſchied Oswiu, König von Northumberland. Er fragte beibe 
Parteien, welcher Apoftel die Schlüffel des Himmelreichs be- 
fite. Beide geftanden fie dem Petrus zu: Hierauf entſchied 


Oswiu: ich fage euch, weil jener (Petrus) der Pförtner if, 
fo win ich ihm nicht wiberfprechen, fonbern wünſche, fo viel 


ich weiß und vermag, ihm in allem zu gehorchen, damit, wenn 
ich zu ben Pforten des Himmelreichs komme, biefelben mir 
nicht verfchloffen bleiben *). “Der König Odwiu gewann eine 
fo große. Achtung gegen Rom, baß er ben König von Kent 


vermochte, den eben gewählten Biſchof, Wigharb, nach Rom 
- zu fenben, um ihn bort zum Oberbifchof von England weihen 


zu laſſen. Wigharb flarb in Rom und der Papſt Bitalian be: 
nuste fogleich bie Gelegenheit, nach England aus Italien einen 
Oherbifchof zu fenden. Ex erwählte dazu den Monch Theodo⸗ 
rus, gebürtig aus Tarſus in Eilicien. Unter bem Einfluffe die: 


ſes Theodor, ber von 668 — 690 Erzbifchof von Canterbury 


war, warb nun Roms Obergewalt vollftänbig befefligt**). Die 
angelfähfiihe Kirche nahm num bie römifchen Kirchenordnun⸗ 
gen, ‚ben Gregorianiſchen Gefang und die lateiniſche Sprache 





%) Beda hist. 3, 25, t. IIL p. 78. 


**) Lefenswerth ift Vitaliani —8 ad Theodor, archien. Cantuar. _ 


(Wilkins. t. I, p. 41.) 
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beim Gottesdienſt an ). Fügte man ſich auch damals noch 
nicht gänzlich in die Abhängigkeit von Rom, wie die Geſchichte 
des Northumbriſchen Biſchofs Wilfried zeigt, ſo kam es doch 
nun bald dahin, daß England mehr als irgend eine andere 
Kirche ſich unter Roms kirchliche Herrſchaft beugte. Vieles 
wirkte hier zuſammen: Füuͤrſten, bie vom Mönchögeifte ergriffen 
waren, innere Unruhen, bei welchen die kämpfenden Parteien 
fi mit Hülfe Roms zu überwinden fuchten, abgefegte Biſchö⸗ 
fe, bie nach Rom appellirten und natürlich dort Schuß fan⸗ 
den, Mönche, die von Rom mit Privilegien verfehen zu wer⸗ 
ben wünfchten. Da von Nom aus dad neue Kirchenthum in 
England gegründet wurde, fo war es in der Ordnung, daß 
auch gegen die Ehe der Geiftlichen gearbeitet wurde. Das 
fich ſchnell verbreitende Mönchthum mußte dieß erleichtern. 





Schon im vierten und fünften Jahrhundert gab es hier zahlrei⸗ u 


he Klöfter. In dem Kriege der Briten gegen Ethelbert von - 
Kent befanden fich im Heere ber Briten nur allein 700 Mönche 
aus dem Klofter Bangor, welche fämmtlich niebergehauen 
wurden. — Durch die römischen Mönche wurbe nun aber 
das Mönchthum recht begründet. Zahlreich wurden Kloͤſter 
geſtiftet. Wo ein Bisthum errichtet wurde, ba errichtete man 
auch gewöhnlich zugleich Klöfler. Wo der Biſchof wohnte, 
wohnten auch die Priefter in einem Haufe zufammen, lebten 
da nad) einer gewiffen Regel und verrichteten die gotteödienftlis 
chen Sefchäfte in der Cathedralkirche. Sie waren eine Art 
von Canonikern. — Auf die bifhäflihen Stühle fliegen 





®) Beda. 4, 2. ©. Auguſti, Denkwuͤrdigkeiten aus der chrifls 
lichen Archäologie, Bd. 4. ©. 302. Girfeler, 4. & 500, 





“ 
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and) meiſtentheils Mönche, bie dann bad Moͤnchsleben und bie 
Chelofigfeit mit der größten Schwaͤrmerei änpriefen. Als au: 


. Berordentlicher Beförderer und feutigſter Lobredner beider trat 


Alvhelm, Abt von Malmesbury, dann Biſchof von Shir⸗ 
burn (+ 705) auf *). Im feinem Buche vom Lobe der 
Zungfräulichteit hat er die überfpannteften Anfichten ver 
Kirchenväter über das ehelofe Leben gefammelt, und durch bie 
feinigen noch bei weitem überboten *H. Er wirb auch als 





*) Cave hist, ie t. I. p« 595. 


**) De laude Virginitatis, p. 30. — 50. Biblioth, Patrum maxi- 
ma Lugduni 1677. carmen de laude virginum p. 3. — 19. Pur 
ein Pröbchen. Er führt an, daß ein Engel zwifchen den drei Stäns 
den der Sungfräulichkeit, der Enthaltſamkeit und der Ehe folgende 
Unterfchiede angegeben habe: „Angelo hoc modo alternatim distin- 
„guente. Ut sit virginitas, aurum; castitas argentum; jugalitas, aera- 
„mentum. Ut sit virginitas divitiae; castitas mediocritas ; jugalitas 
„‚paupertas. Üt sit virginitas pax; castitas redemptio ; jugalitas cap- 
„tüvitas, Ut sit virginitas sol; castitas lucerna; jugalitas tenebrae. 
„ÜUt sit virginitas dies; castitas aurora; jugalitas mox. Ut sit virgi- 
„nitas regina; castitas domina; jugalitas ancilla Ut sit virginitas 
„yjhomo ; castitas semivivus; jugalitas corpus. Ut sit virginitas pur- 
„pura; castitas rediviva; jugalitas lana. Omnia haec non sunt extra 
„‚palatium sed aliter sedet in carruca 'praefecturae dignitas, aliter 
„mulionum vilitas, qui pedibus continet mulas et tamen sub und 
„imperatore ‚militare noscuntur etc. Cujus differentiae argumento 
„conjici et colligi datur, quod virginitas sit, quae ab omni spurcitia 
„earnali illibata, spontaneo coelibatus aflectu pudica perseverat; 
„Uastitas vero, quae pactis sponsalibus sortita matrimonii commer- 
„eium regni coelestis causa contemnit, jugalitas quae ad propagans 
„dam posteritatis sobelem et liberorum procreandorum causa licitis 
„connubii nexibus credatur.‘“ De laude YVirginitatis c. 9. p. 35, 
Bon ihm ſchreibt Wilhelm von Malmesbury: „Assistunt veritati dic» 
„torum meorum, quantum coelibatus amorem foverit, libri de vi 
„ginitate praeclari, quibus illius honorem definit,' pulchritudinem 
„amat, perseverantiam coronat, Neque enim fas est credi, sanc- 
„tum wirum aliter fecisse quami dotcuit, aliter vizisse quam dixit.“* 


⁊ 


| 
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ein Beförberer des ehelofen Standes ber Priefler genannt 8. 
Theodor von’ Canterbury nennt das Mönchthum eine zweite 
Taufe zur Vergebung der Sünden **). Auch der gelebrte 
Mönch Beba giebt die fämmtlichen Anfichten des Auguftinus 
und Hieronymus über Ehe und Ehelofigkeit wieder ***), Nach 
dem Grundſatze des Hieronymus, daß die Priefter, um immer 
Altardienſt verrichten zu können, fich auch immer der Frauen 
enthalten müſſen, lehrt auch er, daß die Priefter ehelos bleis 
ben, oder ben vertraulichen Umgang mit ihren Frauen aufhe⸗ 
ben müſſen F). Die Anpreifungen des Moͤnchthums verbrei- 
teten auch den Gefchmad an bemfelben außerordentlich. Weis 
ber verließen ihre Männer und Männer ihre Weiber, Eltern 
ihre Kinder, Kinder ihre Eltern, um ihr Leben im Klofter 
zu befchließen. Man eilte auch wohl in diefelben, um große. 
Berbrechen (z. B. Mordthaten, die damals fehr häufig vorka⸗ 
men) abzubüßen, oder um ein bequemes und ficheres Leben 
zu führen. Auch Fürften und Fürftinnen begaben fich häufig 
in's Kloſter. Der Northumbrifche König Oswiu gelobte im 





Wilhelm Malmesb. de vita Aldhelmi, p. III. ap. Wharton Anglia 
sacra, t. Il. p. 13. Ven. Beda Hist. Eccl. Anglor, lib, V. c. 19, 
p- 134. Monast. Anglican. p. 12.49.79. Bol. Matth. Chriſt. Sprens 
gel, Geſchichte von Großbritannien und Ireland. Halle 1783. 4. 
Th. 1. S. 231 f. 
*) Beda L & 
) Cap. 2 2 M. x. p. 25. . 
*®) Comment. in I. ad Corinth. c, 7. op, P. VI. p. 329. — 335. 
+) Commentar. in Lacam lib, I. c. 1. op. t. V. p. 222. de Ta- 
bernacul 1ib. III. c, 8, 9. t. IV. p. 905. sq. Weber Beda ſ. Cave 


 Hist. lit, t. I, p. 612. Sammlung der merkwürdigen Lebensbefchreis 
| bungen, groͤßtentheils aus der britannifchen Biographie Thi #. 


Halle 1757. 8. S. 71. — 135, 
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Kriege mit dem König von Mercia, daß, wenn ihm Gott ben 
Sieg verleihe, er feine einjährige Tochter zur beftändigen Jung: 
feaufchaft weihen, und überbieß zwölf Klöfter gründen wolle. 
Er fiegte und erfüllte fein WVerfprechen )Y. Der Northumbri: 
ſche Biſchof Wilfrid beredete die Gemahlin feines Königs &: 
frid, Edildrida zum Gelübbe einer befländigen Senafus 
Schaft **). Selbſt Beda, obgleich er für fich dad Mönchthu 
hoch erhebt, klagt bereits fehr über die große Menge ber Ki 
fler und die in venfelben herrfchenden Mißbräuche. Cr tadelt 
ed, daß fo viele vom Adel und dem Volke die Waffen ableg: 
ten, und fi in bie Klöfter begäben. Vorzüglich deckte er 
das dem Baterlande und der Kirche durch dad Mönchthum ber 
vorftehende Unglüd in einem Briefe an Egbert, den Bifhef 
von York, auf. Er rieth dieſem bie Klöfler zu vermindern und 
die Anzahl der Biſchöfe und Weltgeiftlichen zu vermehren, um 
dad Evangelium in den Lanbdftäbten und Dörfern, wo 
feit Tanger Zeit Feinen Kleriker gefehen habe und doch je 
ber dem Biſchof Tribut bezahle, zu prebigen. Demgemif 
fhluger vor, neue Bisthümer zu errichten und namentlich einen 
Theil der Klöfter in bifchöfliche Site zu verwandeln. Birlı 
Klöfter feien diefes Namens unwerth und dienten nur be 
Eitelkeit und Ueppigkeit. Viele Männer wählten das Kloſter 
leben nur, um von allen Staatsdienſten befreit zu werden 








ihre Lüſte ungeſtoͤrter zu befriedigen. Dieſe ſogenannten Mi 
che befolgten nicht nur felbft Fein Gelübde ver Keufchheit, fe 
bern ſie mißbrauchten fogar die Sungfrauen, welche Died Gr 





®) Beda hist, 3, 24, p. 74. 
“) Beda, 4, 19, P. 101. 102. 
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lübde gethan haben. Das Verderbniß der englifchen Klöfter 
habe daher auch fhon Viele bewogen, fi in auswärtige Kid- 
ſter zu begeben *). 

Die durd dad Mönchthum feftgehaltene ascetiſche Rich⸗ 
tung , zufammenwirkend mit dem Intereffe der Hierarchie, bie 
fih auch jenfeits des Kanals bald demfelben Streben. nach 
Reichthum und Macht hingab, wie in andern Ländern, mußte 
die Ehelofigkeit der Geiftlihen um fo mehr befördern, ald ohne⸗ 
hin viele Kleriker fchon als Mönche Im ehelofen Stande lebten. 
Auch find gewiß bie und da ſchon Zwangdmittel angewendet 
worden, um Ehelofigkeit und Enthaltfamteit bei den, Klerikern 
zu bewirken. Die erfien und erhaltenen Verordnungen in Ber 
zug auf die Keufchheit ber Geiftlichen liefert und der Erzbiſchef 
Theodor in feinen Kapiteln, die auch den Namen Pünitentiale 
führen und wahrfcheinlich in einer Synode, wie aus einem 
Antwortfchreiben des Papſtes Zacharias an Bonifazius hervor⸗ 
zugehen ſcheint **), bekannt gemacht worden find. Doc) iſt | 
zu bemerken, daß dieſe capitula nicht ein Erzeugniß Eng- 
lands, fondern eine von Theodor auf englifchen Boden verfegte 
Pflanze find. Im acht und zwanzigften "Kapitel heißt‘ es: 
ein Mönch, welcher Unzucht treibt, fol fieben Jahre Buße 
thun. Daſſelbe tritt nach Kap. 77. bei Nonnen ein, welde 
Unzucht treiben. Wenn ein Priefter Unzucht treibt, und, nach⸗ 
bem es Fund geworden ifl, getauft hat; fo follen (nach c. 84.) 
bie Getauften wieber getauft werben *"*). Wer eine Wittwe 


_ 


*) Sprengel, L c. ©. 191. — 201. Staͤudlin, S. 89. ſo. 
**) Mensi. t. XI. p. 2, 


*+*%) „Presbyter fornicans, si postquam compertum fuerit * 
„verit, iterum baptizentur,‘ 
25 
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geheirathet hat, ſei e8 vor der Taufe, ober nach derſelben; 
darf (nah c. 116.) nicht Priefler werden. Wer ſich ſelbſt 
verfchnitten hat, darf (nach c. 122.) nicht Kleriker werben, 
Wer nad) der Orbination fich verfchnitten hat, fol (nah c. 
123.) verurtheilt werden. Bifchöfe, Priefter und Diaronen, 
welche Unzucht treiben, falfche Eide fchwören, ober ſtehlen 
ſollen (nach c. 125.) abgeſetzt, aber nicht ercommunicirt wer⸗ 
den. — Einem Priefter ift es (nach c. 148.) nicht erlaubt, 
die Sünde des Biſchofs zu verrathen, weil er über ihm if”). 
Auf die Keufchheitö-Gelübde der verehelihten Laien und ihre 
Enthaltung zu gewifien Zeiten beziehen fich mehrere Borfchriften. 
So wird (c.49.) befohlen, daß der Mann ſich vierzig Tage vor 
Oftern und eine Woche nach Oftern und eine Woche nach Pfingfien 
feiner Frau enthalten folle. Das im 3.697 zu Berghamſted ge 
haltene Concil verordnet im fiebenten Canon: „Wenn ein Priefter 
„einen unrechtmäßigen Beifchlaf geübt, oder die Taufe eines 
„Kranken verfchoben hat, ober fo befoffen ift, daß er fein Amt 
„nicht verwalten kann; fo fol feine Amtöverwaltung nad dem 
„Willen des Biſchofs caffirt werden, (ministerium ejus 
„cesset ad arbitrium episcopi) ).“ Im bie lebten 
Jahre des fiebenten Jahrhunderts wirb auch noch von D’ Achern 
und Manſi eine Sammlung Ireländifcher Canonen geſetzt, wo 
(c. 19.) von den in ben Klerus Aufzunehmenden gefobert 
wird, daß fie nur mit einer Jungfrau verehelicht feien **). 





©) Mansi. t. XII. 9.28. 8q. Vgl. Die capitula de remedis pecce- 
torum. ib. p. 37. Edm. Martene anecdota, t. IV. p. 21. sq. 


**) Mansi, t. XU. p. 112. Wilkins. t. L p. 60. 
%*) Mansi. t. XII. p. 119. 
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Den Klerifern werben‘ die extraneae verboten *). \ Diefe - 
Ganonen enthalten auch die Fanonifchen Strafen gegen bie So⸗ 
domiterei der Geiftlichen, die Unzucht, bie Selbftbefledung 
ber Bifchöfe, Priefter, Aebte u. ſ. w. **). Ein allgemeines 
Geſetz, welches von ben Klerifern Ehelofigfeit oder Enthals 
tung von ihren Frauen gefodert Hüte, gab es übrigens noch nicht, 
Selbft die Priefter in den Collegien .bei den Kathedralkirchen 
waren durch kein .Gelübbe der Ehelofigkeit gebunden. Auch 
für Mönche und Nonnen war die Regel noch nicht fo flrenge, 
daß fie nicht nach Gefallen dad Klofter hätten verlaffen und 
heiraten ‚bürfen. Ehemalige eigentlihe Klöfter, aus denen 
die Mönche vertrieben worden waren, wurden von verheira⸗ 
theten Kleritern und ihren Familien bewohnt, die unter einem 
Oberpriefler und nach einer gewiſſen Regel lebten. 


$. 21. 


Betrahtungen über den wirklichen Zuftand der 
Geiſtlichkeit rüdfihtlih des ehelofen Lebens, 
Sittliche Folgen, 


Benden wir zuerft unfere Blicke auf den Orient, fo fin- 
ben wir, baß hier zwar die ehelichen Verhältniffe ber Geift- 
lichen infofern gehemmt, als bie ehelofen Bifchöfe, Priefter 
und Diaconen, nad) der Weihe nicht zur Ehe zugelaffen wer: 
ben; da aber ven fchon im Eheftande Lebenden Geiftlicherr ihre 
ehelichen Rechte nicht verfümmert wurden; fo iſt es im Orient 
ganz gewöhnlich, daß die Geifllichen verheirathet find und 


"Mansi. t. XII. p. 121. 
) Ibid, p. 145. 147. 148. sq, 
25 * 
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Kinder zeugen. Sokrates berichtet uns Folgendes: „Eine 
„andere Gewohnheit habe ich auch in Theſſalien kennen gelernt. 
„Der ordinirte. Klerifer wird, wenn er nach der Ordination 
„der Stau, welche er vor der Annahme des Klerikats gefetlid 
„geebelicht hat, beimehnt, abgefest. Im Orient aber ent 
„halten ſich alle freiwillig , au) die Bifchöfe, aber nur wen 
„fie wollen, ihrer Frauen; durch den Zwang eined Geſetzes 


athun fie es aber nicht. Denn viele berfelben haben zur Zeit, 


„wenn fie Bifchöfe find, von ihren rechtmäßigen Frauen Air 
„ber erzeugt. Der Gewohnheit in Sheffalien Urheber wır 
„aber Heliodor, Biſchof von Trica .“ Daſſelbe melke 
Nicephorus. Die Verordnung Juſtinian's muß alſo nur eine 
Zeitlang allgemeine Wirkung gehabt haben. Denn das auf 
ber Synode im Trullus gegen die Ehen ber Biſchoͤfe gegebene 
Geſetz erflären bie gelehrten Griechen Zonaras und Theodotus 


Balfamon für das erſte deßhalb erlaffene Kirchliche Gefeh *). 





*), „ Eyvow sa dyd za) Fragov 8005 dv Ossoalle, yarouın 
„Kingenös duei 79 voup yauncaz zolv Kingınös yEynsar, were 
„rò Kinginög yerlodaı avynadewärncag avrj anonnguxtog yiveaı 
„ev dv Avasolj zavray yraum ansyouiser nal raw Imiaxdxar, 
„el xal Bovloıyro, 0 ulv avayın YOuov Touro xolovsrav xolid 
„yag avsör 89 zo Raıga zig Enıoxonns na) zaidag 2 vis Fopl- 
Hung Yapsens wenoinnuow alld rod uls dv Bsasalle EBons aerr- 
„yös "Hllodngog, Teixung zig Eusl yeromesog, 0U Adysras zor- 
„ara dowrixa Bıßlia & wlog av Erafe zul Mdromınd Koosıyn 
„Qevoa.“‘ Socrat. H. E. 5, 22. p. 296. 297. 


*) Ad can. ap. 5. Balsamon. „Toò rüg Exıng ewrödon züs hr. 
„zB Toovilp 100 zularlov yevousuns Liv vois Enienözos Erst 
„yvvaixag, nal era 709 "Exrionozınor aklana, wcasg FErovar 
„aurds zal ol merd T0r yauov Kerporovovussos EgEic] dicmovor.® 
Eben fo Zonar. ©. Zuvodıxor sive Pandectae canonum — Guileln, 
Beveregü. Oxonii 1672. fol. p. 3. 4. 
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Doch herrſchte auch im Orient nicht gleichförmige Obſervanz, 
und ohne Zweifel fuchte man in einigen Dißcefen die Ehe bet 
Geiftlichen theils dadurch abzuftellen, daß man entweder nur 
Unverbeirathete, namentlich Mönche weihte, ober bie Verehelich⸗ 
ten die Ehe aufzuheben noͤthigte. Beſonders wurden die Moͤnche 


häufig zu Biſchöfen erhoben. Doch iſt das hie und da durch⸗ 
geſetzte Verbot ber Fortſetzung einer vor der Ordination einges 


gangenen Ehe nur ald Ausnahme zu betrachten; wogegen «8 
in manchen Diöcefen auch wieber geftattet fein mochte, felbft 
nach ber Orbination noch in die Ehe zu treten. Für ben Be⸗ 
fand der Ehe im Allgemeinen fpricht auch der Umfland, daß 
von den empörenden Folgen bed Cölibats im Drient gar nicht 
oder nur fehr wenig die Rebe ift. 

Sehen wir nun zum Abendlande über, fo finden wir, daß 
hier allerdings viel mehr gethan iſt, um die Ehe der Geiſtlichen 
zu unterdrũcken: dennoch aber würde man ſich irren, wenn man 
annehmen wollte, es habe ſchon damals ein Cölibätsgeſetz in 


ber Ausdehnung gegeben, wie es jetzt in ber Fatholifchen Kirche - 


durchgeſetzt ift. Zwar flellte man es als Geſetz auf, daß nad) der 
Ordination- Niemand mehr heirathen dürfe, aber da es nicht 
verwehrt war, fich vor der Erlangung bed Subdiaconats oder 
Diaconat3 zu verebelichen, und oft auch verehelichte Laien zu 
Prieftern oder Bifchöfen geweiht wurden; fo mußten in allen 
Graden des geiftlihen Standes verehelichte Geiftliche vorkom⸗ 
men, und es fcheint, daß in manchen Discefen fie die Mehrzahl 
ausmachten. Solchen Geiftlichen war dann aber freilich zur 
Pflicht gemacht, mit ihren Frauen im Stande volllommener 
Enthaltfamkeit zu leben, weßwegen ihnen auch empfohlen 


% 
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wurbe, nicht in einem gemeinfchafttichen Bette mit ber Frau, 
ober in berfelben Stube mit ihr zu ſchlaſen u. f. w. Webrigens 
galt das Geſetz der Enthaltfamkeit, fo wie aud das Verhei⸗ 
rathungdverbot, eigentlich nur für die Diaconen, Priefter und 
Biſchöfe, obgleich Leo und Gregor es ſchon auf Subdiaconen 
auszudehnen fuchten. worin einige ſpaniſche und galliſche Sy 
noben folgten. Doch war dieß nicht allgemeines Geſetz. Self 
in Sicilien febten zu Gregor's Zeiten die Subdiaconen ihre 
Ehen fort. Daſſelbe galt auch noch fpäter in anderen Ländern 
Vebrigens hatte fich die monarchiſche Kirchenverfaffung noch 
nicht fo vollfländig ausgebildet, daß die erwähnten Geieke 
überall mit gleicher Strenge zur Ausführung 'gefommen wären. 
Einige Bifchöfe geftatteten ihren Klerikern den ruhigen Genuß 
der Ehe, anbere erlaubten fogar ven bereit ordinirten fi) zu 
verehelichen: beides allerdings in Folge einer von den Geſetzen 
nicht gebilligten Nachficht, bie aber, wie die dagegen eifernden 
firchlichen Verordnungen beweifen , nicht ganz felten geweſen fein 
mögen. Wo größere Strenge gelibt wurde, gewann freilich bie 
Keufchheit nur wenig: denn bie fo oft wieberholten kirchlichen 
Verordnungen gegen bad Zufammenleben mit extraneis dürf- 
ten body wohlein Beweis fein, daß dieStelle der Ehefrauen oft 
burch unverheirathete Beifchläferinnen erfeßt wurde und daß 
man wenigſtens in bie Keufchheit der damaligen Geiſtlichkeit 
nur wenig Vertrauen feste, weil man ihr für ihren Umgang 
mit dem weiblichen Sefchlechte nicht Vorſicht genug empfehlen 
fonnte, um böſen Berdacht abzuwehren. Wir haben aus it: 
ner Zeit eine nicht unmerkwürdige Schrift eines unbekannten. 
Verfaſſers, in welcher gegen biefes Zufammenleben ber Geil: 


) 
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lichen mit Srauenzimmern gefämpft wird *), Hier wirb ers 
zählt, wie die Klerifer vor Begierde nach Weibern fo fehr 
taften und brannten, daß fie den Tod der Trennung von den⸗ 
felben vorzögen, und wie alle decreta legalia bei ihnen er= 
folglo8 wären, ja wie fie fogar öffentlich diefe Werhältniffe zu 
vertheibigen wagten. . Bon dem, was zur Vertheidigung an⸗ 
geführt zu werben pflegte, erfahren wir fobann dad Nähere, 
indem bie Geiſtlichen ſelbſt redend eingeführt werden. Hier 
berufen ſie ſich auf die Unverletztheit der beiderſeitigen Keuſch⸗ 





) Dieſe Schrift (de singularitate clericorum) befindet ſich unter 
den dem Bifchof Enprian von Carthago zugefchriebenen- Werken. ed. 
cit. Venet. 1728. p. CXLII. — CLXXVIII. Schon die Sprache 
beweift,, daß fie weder, wie einige gemollt haben, bem Cyprian, nody 
tem Drigenes, noch dem Auguftin, noch dem Hieronymus, noch dem 
Chryfoflomus beigelegt werden kann. cf. editt. in vita $. Gypriani. 
c. 36. praef. p. XCIK sq. Die englifchen Herausgeber der Werke 
Cyprians (Oxoniae 1688. rec. Amstelod. 1700. 5.) verfegen fie in 
das Zeitalter Beda’s, ohne daß fie nur irgend einen haltbaren Grund 
beibringen. Die Benedictiner laſſen fie im dritten oder zu Anfang 
des vierten Sahrhunderts entfichen. p- XCVI. Wir verfegen fie ins 
fünfte oder fechste Sahrhundert, und weiſen ihr gallifchen trs 
fprung zu. Für diefes Zeitalter fpricht die fchlechte Sihreibart. De- 
mutare, minorari, dimidietas, ancillata caritas, conjugalitas castrata, 
constitutionarii constitutionis clericalis etc. Als die Schrift gefchries 
ben war, waren bereits vielfach Cölibatsderrete promulgirt worden, 
denn die decreta legalia (n. 37. p. CLXXIL) werben erwähnt. — 
Für Gallien fpriht, daB ausdrädtich gallifche Verfehnittene ers 
wähnt werden. n. 33. p. CLXIX. unſerer Behauptung ſcheint 
zwar zu wiberfprechen, daß das Buch zu einer Zeit gefchrieben fein 
muß., welche noch Märtyrer hervorbrachte. (Eben deßwegen verfetzt 
auch Schrödh, Th. 4. S. 280. das Werk in die Zeit bald nach 
Cyprian.) Allein die war auch noch der Fall im fünften und ſechs⸗ 
ten Sahrhunderte in Gallien bei den Bebrüdungen und Mifhands 
lungen der Katholifen durch die Arlaner und vor allem durch die 
Eombarden und Gothen. — Ueber den Verfafler erlauben wir und 
folgegde Muthmaßungen. Daß derfelbe ein Bifchof war, giebt er 
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heit, und behaupten, daß ihnen ihre Verbindung eine Gele⸗ 
legenheit gebe, deſto glorreicher zu fiegen. Sie ſagen, auch 





gleich aufangs zu erkennen. Er hatte bereits früher ſchon ein Aut: 
fihreiben an feine gefommte Seiftlichkeit über ihr gefammtes Verhal⸗ 
ten erlaffen. Da aber Viele durch den Umgang mit Weibern zur 
Bünde: verleitet worden waren, fo erließ er jein zweites Schreiben 
gegen diefelbe. Obgleich, fagt er, feine Ermahnung ſchon durch 
fein Anfehen hinlänglich begrüntet wäre, fo habe er doch noch, ta 
mit er nicht als Träumer ausgehöhnt werde, Eründe aus der hei⸗ 
ligen Schrift beigefügt. Dürfte man nun nicht etwa muthmaten, 
"daß wegen Gleichheit der Namen eine Perfonenverwechfelung vorge 
fallen ſei. Es gab einen weniger befannten Cyprian, Bifchof von 
Bourdeaur, der den Synoden zu Agde und der eriten zu Orleans 
beimohnte. Le Cointe Anuales Ecclesiastici Francorum ad an. 5% 
m. 7. ad an, 511. n, 41. Parisiis 1665 f. t. I. p. 240. 288, Ginaw 
derer Cyprian war Bifhof von Zoulon. Er war ein Freund des 
Caͤſarius von Arles, dickes großen Beförderers des Moͤnchthumẽ. 
Gr war ein Mann von großem Anfehn, und wohnte mehreren Ex 
noden, unter andern denen zu Drange (529) und zu Orleans (41) 
bei. Le Cointe 1, c. ad an. 541. n. 49. p. 599. ad an 536. n. 10. 
18. p. 455. 457. ad an. 542, n. 25. p. 620. Dieſem Cyprian moͤch⸗ 
ten wir diefe Gchrift zueignen. Mit feinem Mönchsfinne ftimmt fi 
genau üderein. — Zuruͤckgekehrt von einer der Synoden, welche ja 
fammtlic die Ehe der Geiftlichen unterfagten, mochte er die Derrete 
abermals publiciet, und noch nebenbei dieſes Schreiben erlaffen haben. 
In Spnodalfchlupform fehreibt er auch n. 44. „Rogo vos quantım 
„valeo, et ultra quam valeo, haec sint studia omnium clericorum, 
„ut aingularitatis inaccusabilis secessione fungantur : ne aut ipsi per 
„feminas, aut feminae per illos ad ignominiosa ludibria provocen- 
„tur. Si quis habet matrem, vel fillam, vel sororem, vel conju- 
„gem, vel cognatam, sic habeat, ut nulla ancilla intersit, neque 
„aliqua ingredistur extranea‘ etc. p. CLXXVII. — Daß dies cut 
andere Biichöfe, welche noch etwas fehreiben konnten, thaten, zäg 
das bereits erwähnte Schreiben des Weranus, Biſchof von Cavaillen. 
Bu jener Zeit was auch vielfache Gelegenheit zum Martyrthume. it 
Feuer und Schwert verwüfteten die Longobarden. Gallien und morde⸗ 


ten Bifhöfe, Priefter und Volk. Le Cointe ad an. 582. n,%. 
P⸗ 619. 
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Elia habe bei einer Wittwe gewohnt (2 Kön. 17.), die Apo⸗ 
fiel hätten Frauen auf ihren Reifen mit fih geführt, Jo⸗ 
hannes habe auf Befehl Chriſti deſſen Mutter zu fich genom⸗ 
men , Chriſtus habe mit der Samariterin am Brunnen gefef= - 
fen, auch ‚habe ‘er fi) von gottfeligen Srauen, als von der 
Martha, bedienen laſſen; und wie diefen, fo könnte auch ih⸗ 
nen die Verbindung mit Frauenzimmern nicht zum Verbrechen 
angerechnet werben. Der Apoflel befehle auch: Traget einer " 
des andern Laſt, und fo erfüllet dad Geſetz Chriſti (Gal. 6,2). 
Wollte man aus dem Zufammenleben der Geiftlichen mit dem 
weiblichen Sefchlechte immer Arges befürdten, fo müßte man 
ihnen alle Zufammentunft mit demfelben unterfagen. Sie 
kämen aber mit vemfelben auch in der Kirche zufammen, und 
müßten ed auch in ihren Wohnungen, wegen geiftlicher Ange⸗ 
legenheiten befuchen. Die Srauenzimmer feten auch am beften 
geeignet, bie häuslichen Angelegenheiten zu beforgen. .Alle 
diefe Ausflüchte werben nun widerlegt, dabei wird gefchilvert, 
wie fo oft anfcheinend unſchuldige Verhaͤltniſſe das Laſter be⸗ 
mänteln müſſen, und wie ſolches von dem nachtheiligſten Ein⸗ 
fluß auf die Sittlichkeit der Laien ſein müſſe, und zum Theil 
in ſehr rührenden Vorſtellungen, ähnlich denen des Chryſoſto⸗ 
mus, gegen dergleichen Gefahren gewarnt *). In der That 
verdienten biefe Vorſtellungen denen vorgehalten zu werden, 

welche, indem ſie die Geiſtlichen von rechtmäßigen Ehen zu⸗ 
rückhalten, ihre Verhältniſſe zum weiblichen Geſchlecht ver⸗ 
giften und dadurch eine Quelle ſittlichen Verderbens eröffnen. 


e) Der Verfaſſer weiß ſogar das Gefaͤhrliche der in Beſorgung 
der haͤuslichen Geſchaͤfte begriffenen Frauensperſonen zu ſchildern. 
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Das wäre dann aber feeitich ein Geſichtspunkt, der mit ben 
Anfichten unſets alten Verfafferd durchaus nicht übereinftimm- 
ge; denn dieſer iſt ganz in den ascetiihen Begriffen befangen, 
‚nad welchen ba8 Weib als die Quelle der Sünde erfcheint und 
daher auch die Ehe höchftend auf Nachficht Anfpruch machen 
kann. So fagt der Berfaffer unter anderm: „Durch das 
„Weib ift die Sünde und der Zod in die Welt gekommen, 
„durch ein Weib hat zwar Ehriftus (d. h. von einem Weibe ge: 
„boren) die Welt befreit, aber noch immer herrſcht durch dafs 
„felbe der Tod. Hätte Adam, welcher durch die Eva ver: 
„führt wurde, den Tod fo vieler vorausgefehen, er würbe im 
„Sade und in ber Afche Buße gethan haben. O weit bleibe 
„entfernt jene Pet, jene Seuche, jenes heimliche Verderben. 
„Der Herr hat zwar dem Manne die Frau zur Gehülfin ge 
„macht, aber aus Neid der Schlange iſt fie eine Feindin gewor⸗ 
„ben. Jeder, ber durch die Liebe zu einem andern hingezogen 
„wird, kann Gott nicht anrufen, und wer für einen andern 
„zu forgen bat, Tann an Gott und göttliche Dinge nicht den⸗ 
„ten. (1. Kor.7, 32.) Jede Verbintung mit einem Weibe 
„it eine feindfelige. Bon Kohlen fprühen Funken, vom Ei: 
„fen wird der Roſt genährt, die giftigen Nattern hauchen 
„Krankheiten und bad Weib verbreitet die Peflilenz der Be: 
„gierde.” — Ale Stellen aus dem Pretiger Salomo's und 
fonft werden zufammen gefucht, um das weibliche Geſchlecht 
als die Peft und den Fluch der Menfchheit barzuftellen *). 


®) 1... quando in domesticis negotiis nunc lacertos ac femora 
„lanificis operibus nudat, nunc aestuans detegit membra ‚'nunc fati- 
„gata jactatur, aut in risu aliquando dissolvitur, nunc blanditias 
„exhibet, et quod est venenosius super cuncta psallere delectatur, 


J 
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Uebrigens waren diejenigen Geiſtlichen, welche ſich in un⸗ 
erlaubte Verhältniſſe mit extraneis einließen, in der Regel 
gewiß diejenigen, welche, wenn ihnen nicht die Möglichkeit - 
ber Ehe abgefchnitten geweſen wäre, ein untabeliges Leben ge⸗ 
führt haben würden. Leider fehlte es auch nicht an Seiftlichen, 
weiche auf eine noch weit verberblichere Weiſe auöfchweiften 
und fich dabei wohl auch ben Schein vorzüglicher Keufchheit zu 
geben fuchten. Wurden fie entlarvt; fo konnten fie immer 
noch hoffen beffer wegzufommen als es in ähnlichen Fällen bei 
Laien der Fall gewefen wäre. Go hatte (um 584) ein Kle⸗ 
riker aus Mans mit der Zochter vormehmer Eltern öfterd Uns 
zucht getrieben, und um deſto ungeflörter feine Wolluft zu bes 





„aut canere”? Cujus cantu tolerabilius est audire basiliscum 
„sibilantem. — Semel dixerim — incongrua est solalitas fe- 
„minarum. Omnes inconveniens sodalitas mulierum , gluten est de- 
„lictorum, et viscum toxicatum, quo diabolus aucupatur.“ n. 10, 
p. CLII. Uchrigens fcheinen dem Verfaſſer Menfchenfenntnig und Ere 
fahrung nicht gemangelt zu haben. Es gewähre ſchon Suͤßigkeit, 
fagt er, ein Weib zu fehen, wenn fie vom Schmerz übermannt werde, 
was müffe erft dann gefchehen, wenn fie fcherze oder fchmeichele. 
(„Taceo relique, quae magis pudenda sunt quam dicenda, solum 
„hoc dico, in dolore vel in ira mulierem frangi conspicere, jam 
„non est sine mulcedine, Quid dicimus, si videas jucundantem, 
„aut quod est deterius blandientem.“ n. 10. p. CLIL) Auch nicht 
ein altes noch häßliches Frauenzimmer follen die Geiftlichen In ihre 
Baus nehmen, weil man ta, wo man vom Verdachte ficher iſt, am 
fchnenften fündige, auch die Luft fih nicht an das Häfliche kehre, 
intem ter Zeufel ihr das hübfeh mache, was abfcheulich if. „Non 
„despecta, non vetula, sine affhinitate, peculiariter suscipienda ad 
„domesticum obsequium: quie magis illic cito delinquitur, ubi sine 
„suspicione securum potest esse delictum; maxime quia cupidini 
„‚nulla deformitas, nulla despectio fastidii, vel vilis existit, cui 
„diabolus pingens speciosum efficit, quidquid foedum vel horridum 
„fuerit, « 
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friebigen, fie mit abgefchnittenem Haar und in männlicher 
Kleidung nach einer entfernten Stadt gebracht. Doch ber 
Frevler wurde erſpürt, ergriffen und käuflich ausgeboten; falls 
ihn Niemand kaufen würde, follte er getöbtet werben. Da 
Faufte ihn der Bifchof Aethertus von Lifieur für zwanzig Golb- 
flüde vom gewiffen Tode los, und, ba er fich zum Unterridt 
erbot, fo verfammelte Aetherius freudig die Stabtjugend, un- 
tergab fie ihm, und befchenfte ihn mit Ader= und Weinland. 
. Doch bald wagte er ed wieder, die Matter eines Knaben zu 
nothzüchtigen.. Auch dießmal befreite ihm Aetherius vom 
Tode, und rügte fein Verbrechen nur durch fanfte Worte. 
Doch nun wurde der Boͤſewicht Feind feines Wohlthäters. Er 
ſuchte mit Sleichgefinnten ven Bifchof von feinem Amte zu ent 
fegen, dingte einen andern Geiftlichen, der jenen mit dem 
Beile morben folte, und als dieſes verhinbert wurde, ver: 
dächtigte er den 70 jährigen Greis beim Volke, als pflege er 
Unzucht mit Weibern, und (ug ihn felbft mit Ketten. Mit 
Noth entkam Aetherius dem Unglüd *). 

Inwiefern bie fonftige Sittenlofigkeit der Geiftlichen **) 
zum Theil ald Folge ihres ehelofen Lebens angefehen werben 
barf, ift nicht fo Leicht audzumitteln. Daß heut zu Tage das 
ebelofe Leben die Rohheit und bie Neigung zum Trunke befon- 
ber& zu nähren pflegt, iſt unläugbar; und eben fo unläugbar 





) Greg. Turon. H. Franc, J. VI. c 36. bei Bouguet t. II. p. 
284. — 286. Aimoin Gesta Franc. L III. c. 52. dei Bouquet t DL 
p- 91. Chroniques de S, Denis L III, ch. 16. 1. c. p. 234. 


) Gine abfehredende Schilderung der Eitten der Geiftlihen und 
Mönche giebt Salvianus de gubernatione Dei Hb, V. c. 10. ed.. 
Steph. Baluzii. Parisiis 1684, 8. p. 114. 115. 
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ift es, daß biefe Unfitten zu jener Zeit bei der Geiſtlichkeit “ 
nen hohen Grad erreicht hatten. Insbeſondere war die Truͤnk⸗ 
liebe, nach dem Zeugniffe des Biſchofs Cäfariud von Arles, 
bei der Geiftlichkeit fo groß, daß fie ihre Ehre, ja ihr Süd 
barein ſetzte, die Laien im Bechern zu übertreffen. Oft wurs 
den bie Laien zu den Saufgelagen zugezogen und mußten dann 
die hohe Zeche bezahlen, was fie auch gern thaten.. Und wie 
vormals ber Heide feinen Göttern und entfchlafenen Freunden 
beim &rinfen mit einer Weinſpende gedachte; fo erinnerte fih 
auch ber Chrift, Pfaff wie Laie, bei vollen Bechern an Gott 
und die Heiligen *). Mit Recht klagt Cäfarius folche Geift- 
liche als Beförderer eines ſchnöden und finnlichen Heidenthums 
an, und fucht durch Hinweifung auf die fürchterlihen Qua⸗ 
Ien, bie fie dereinſt dafür jenfeits würden erbulden müffen, fie 
abzufchreden. Doch diefe Art zu faufen rügen an dem ver- 
funfenen Klerus die Concilien bis in's ftebzehnte Jahrhundert 
herab **). 





”) „Expavescant qui inferni supplicia non formidant, Et hoc 
„quidem non solum laicis, sed etiam et clericis dicimus: quia, quod 
„pejus est, multi sunt etiam majoris ordinis clerici, qui cum aliiæ 
„sobrietatis bonum debent jugiter praedicare, non solum hoc non 
„faciunt, sed etinm se et alios inebriare non erubescunt nec me- 
„taunt. Illud vero quale est, quod jam transacto convivio, et ex- 
„pleta siti, cum amplius bibere nec possint, nec debeant, tunc 
„quasi novelli, et qui ipsa hora supervenerist, diversis nominibus 
„incipiunt bibere, non solum veterorum hominum, sed etiam ange- 
„lorum, antiquorumque sauctorum, aestimantes, quod maximum 
„illis honorem impendant, si se in illorum nominibus nimia ebrie- 
„tate sepeliant. ‘“ — Homilia 6. p. 45. sq. 44. Homilia 5. admonitio 
ut malum ebrietatis totis viribus caveatur p. 32. sq. p. 40. sq. edit. 
p- 124. — 5. Caesarii Homiliae XIV. ed. St. Baluzius, Parisiis 
1669, 8. 


er) Geist Bifhäfe dienten dieſem Lafter aufs Sthandlichſte. Nah 


% 
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Auch die geiftigen Folgen der gewaltfam unterbrüdten Na⸗ 
turtriebe, eine trübe, vüftere, . rampfhafte Anſchauung des 
Lebens, eine mit unreinen Bildern ringende oft. bis zum Wahn⸗ 
finn verirrte Einbildungskraft blieben bei den Klerifern, welche 
der von ihnen gefoderten Keufchheit ernftlich nachftrebten, nicht 
aus. So fandder Biſchof Eparchius von Auvergne (T 473) 
einſtens zur Nachtfeit die Kirche voller Teufel. Auf dem bi- 
fhöflihen Site faß das Oberhaupt der Teufel in Geftalt einer 
ſchon gekleiveten Frau. Eparchius begann: „O bu fluchwür⸗ 
„dige Hure, gerlügt es dir nicht, alle Orte mit beinen Befle⸗ 
„ungen anzuſtecken, auch noch die gottgeweihte Stätte befubelfl 
„du? Entferne did) vom Haufe Gotted, damit ed nicht mehr 
„von dir befudelt werde.“ Der Teufel erwiederte: „Weil 
„bu mich eine Hure nennft, fo will ich dir viele Fallſtricke we⸗ 
„gen ſehnſüchtigem Verlangen nach Weibern legen, (multas 
„tibi parabo insidias ob desideria mulierum).“ Hier⸗ 
auf verſchwand der Satan wie ein Rauch. Aber Eparchius 
wurde in feinem Körper zur Luſt verſucht; indem er fich aber 
mit dem Zeichen bed heiligen Kreuzes bewaffnete, Tonnte ihm 
der Feind nicht ſchaden *). 

Was nun bie verheiratheten Kleriker anbetrifft, von denen 
man Enthaltſamkeit foderte; ſo wollen wir nicht bezweifeln, 





dem Zeugniſſe des Gregor von Tours (lib. V. cap. 41. p. 257.) be⸗ 
trank fi) der Bifchof Eonius von Vannes (um 580) fo ſtark, daß 
er unfähig war, fich auf den Beinen zu halten. Der Bifchof Droc 
tigifilus von Soiſſons hatte durch vicles Saufen den Verſtand ver: 
loren. Die Sache kam auf einer Synode zu Sourci (589) zur Epras 
he. Gregor von Zours (ib, IX. c. 36. p. 534.) rühmt jedoch von 
ihm, dag ihm Niemand habe Ehebruch vorwerfen können. 
*) Greg. Tur. H. F. L IL c. 21. Bouquet p. *””, 
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daß ſelbſt unter denjenigen, welche fortdauernd mit ihren Frauen 
zuſammenwohnten, einige ber übernommenen Pflicht getreu 
blieben. So meldet die Gefchichte von Salvianus (um 440), 
Priefter zu Maffilien, daß er feine Frau Palladia, mit wel: 
her er eine Tochter Auspiciola gezeugt hatte, nachher zu ei= 
ner volllommenen Enthaltſamkeit beredete. Nach einigen 
Nachrichten, die aber unverbürgt find, traten beide in ben 
Moͤnchsſtand *). Seine Schwiegereltern waren damit fo un⸗ 
zufrieden, daß fie mit den beiden Eheleuten fieben Jahre lang 
alle. Verbindung abbrachen. Salvian fehrieb, um fie zu bes 
fänftigen in feinem, feiner Frau und feiner Tochter Namen an 
fie einen Brief, worin fie gebeten werben, ihnen zu vergeben, 
was fie aus Liebe zu Chriflus gethan hätten. Der Brief tft 
nicht ohne rührende Stellen, aber auch mit ſchwülſtigen, lee⸗ 
ren Declamationen angefüllt **) So meldet auch Venan⸗ 
tius Fortunatus von dem Biſchof Leontius von Bourdeaur, 
daß er, nachdem er Biſchof geworden, ſeine Frau Placidina 
als feine Schweſter betrachtet habe***). Bei andern berühmten 


*) Tillemont, Memoires t. XVI, notes sur Salvien. p. 747. eto. 
**) Ep. 4. p. 197. — 205. op. ed. Steph. Baluzius, Paris. 1684.. 
8. Salvian hat auch eine Schrift von den Vortheilen des jungfräus 
lihen Standes gefchrieben (de Virginitatis bono ad Marcellum Pres- 
byterum libri 3. Cave hist. lit t. I. p. 433); ferner auch eine 
Schusfihrift für die Habfucht der Geiftlihen, die an ſchamloſer 
Dreiſtigkeit alles uberbot, was bisher der Geiz und die Gier der 
G:iftlihen und Mönche zur Befchönigung Ihres Strebens nach irdi⸗ 
fhen Gütern aufgeftellt hatte. Libri IV adversus avaritiam, op. p. , 
217. — 312. ©. die Auszüge bei Schrödh, Th. 16. S. 418. — 434. 
*e®) Lib. I. carm. 15. 

Cogor amore etiam Placidinae pauca referre, 

Quae tibi tımc conjux est modo chara soror. 
bel Bouquet t. IL p. 474. Maxima Biblioth. Patrum, Lugduni 1676. 


— — nn --00- 


. — 400 — 


‚Männern dieſer Zeit laͤßt ſich nicht ohne Grund zweifeln, ob 
fie zu einer Angelobung der Enthaltſamkeit ſich verſtanden ha 
ben. Cajus Solius Apollinaris Sidonius (F um 482), 
ein Gallier von vornehmer Geburt, dann Befehlöhaber von | 
Rom und Verwalter mehrerer anfehnlicher Aemter, zulegt Bi: 
fchof von Glermont, ein Mann von großen Zalenten und au 
nehmender Gelehrſamkeit war mit Papianilla, der Tochter des 
Kaiferd Avitus vermählt *). Sidonius ordinirte auf Ver⸗ 
langen der Gemeinde zu Bourges zum Metropdliten ber Pro 
vinz und zum Biſchof der Stadt Bourges den Simplicius, der 
mit einer Tochter des Palladius verheirathet war, und mit ihr 
Soͤhne gezeugt hatte. Beider Eheleute Väter und Vorfahren 
waren Biſchöfe geweſen. So waren des Simplicius Vater 
Eulodius und Schwiegervater Palladius Biſchöfe von Bour⸗ 
ges. Sidonius erzählt weitläufig die Wahlverhandlung und 
ruhmt bie Frau bed Simplius, erwähnt aber nicht das geringſte, 
bag man an ihn bei der Ordination bie Foderung geſtellt hätte, 
ber Grau zu entfagen, oder an dieſe, in die Enthaltung ein- 
zuwilligen **). 





t. X. p. 531. col. 1. Vgl. Epitaphium Leontii. Bouquet, p, 4%. 
Weber Reontius f. Gregor. Tur, hist. Francor, 1, IV. c. 26. Boug. 
t. II. p. 215. 216. 


*) Gregor. Turon. 1. II. c. 21. 22. Bouquet. t. I. p- 172. Gin 
Brief des Sidonius an feine Gemahlin befindet ſich in feinen Brie⸗ 
fen. 1L V. ep. 16. in Jacobi Sirmond. opera. t. I. Paris. 16%. 
p- 988. 989. Von feinem Sohne thut er Meldung L IV. ep. 1%, 
p. AT. Die Beweis Sirmond's p. 987. n. c., daß Apollinaris fine 
Frau als Schwefter behandelt habe, ift von feinem Belange. Ueber 
fein Leben und feine Schriften f. Cave hist. lit. I, p. 453. 

7 Sidon. Apoll, . VIL ep. 8. 9, Sirmond. t. L. p. 1029. — 


— 41 — 


Prosper, ein galliicher Dichter, von feinem Vaterlande 
der Aquitanifche genannt, den man ehemals für einen Biſchof 
in Gallien over Italien hielt, in neuerer Zeit aber nur zu einem 
Geheimfchreiber des Papftes Leo gemacht hat (+ 463), war 
vermäblt. Er fodert feine Srau in einem eigenen Gedichte auf ' 
gleich ihm muthvoll nach chriftlicher Tugend zu ringen, erwähnt 
aber nichts von einer vorgegangenen Veränderung zwifchen 
ihnen, fordern brüdt vielmehr das Fortbeflehen ber vorigen 
Berhältniffe zwifchen ihnen aus ). Welche unnatürliche Lage 
zwiſchen ben Ehegatten durch die bei der Orbination gefoberte 
Entfagung auf bie eheliche Beiwohnung manchmal herbeigeführt 
wurde, ift inäbefondere aus einer Erzählung Gregor’d bed Gros 
fen zu erfehen. Ein Priefter aus dem Gebiet von Nurfia, 
ein würbiger Hirt feiner Heerde, habe nämlich von der Zeit 
feiner Ordination an feine Frau nur als feine Schwefler ges 
liebt, fie aber wie einen Feind gefheut, mit ihr alle Ges 
meinfchaft. abgebrochen und nie biefelbe ſich nahen gelaffen. 
Hochbetagt fei er von einem Fieber ergriffen worden. Als er 
bereits fanft auszuhauchen im Begriff war, eilte feine Gattin 
herbei und horchte ihm an ber Nafe den leifen Athemzug ab. 
Da raffte ber fterbende feine Lebenskräfte zufammen und tief 

9 „Tu modo fida comes, mecum isti naccingere pugnae, 

„Quam Deus infirmo praebuit auxilium. 

„Sollicita elatum cohibe, solare dolentem. 
„Exemplum vitae simug uterque piae, 

„Custos esto tui custodis, mıtua redde, 
„Erige lubentem ‚ surge lrvantis ope. ' 

„Ut caro non eadem tantum, sed nıens quoque nobis, 
„Una sit, atque duos spiritus unus alat.‘““ 


Poema conjugis ad uxorem. V.115. — 122. Opera Prosperi. Paris, 
711. £ p. 779. Die Noten des edit. p. 771. fagen nichts. 
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fühlend das hatte Geſchid der Trennung rief er: „Entferne 
„dih von mir, o Gattin, noch lebt das Keuer, räume das 
„Stroh hinweg*)." Solche Geſchichten dürften nicht eben die 
Vermuthung erregen, daß der große Haufe ber verheiratheten 
GBeiftlichen bie Feuerprobe heldenmäthiger Enthaltfamkeit mit 
Glück beftanden haben werde. Die wiederholten Verordnun⸗ 
gen der Concilien gegen bie Geiſtlichen, welche mit ihren 
Srauen fogar Kinder erzeugten, onnten zwar bie Kinderzeu: 
gung hemmen, nicht aber verhindern, baß die Geifllihen Onan's 
Beifpiele folgten. Viele Biſchöfe mochten freilich dadurch 
den Hauptzwed erreicht glauben, weil e3 ihnen weniger um 
die Sittlichkeit ald um die Beförderung ihrer eigennützigen 
. Abfichten zu thun war. Daß es dergleichen gab, beweift das 
Beispiel des Biſchofs Cautinus von Auvergne, obgleich zur 
Ehre der Menfchheit angenommen werben muß, daß es ber 
Ungeheuer, bei denen die Nichtöwürbigkeit fo offen zu Tage 
lag, nicht viele gegeben haben wird. Won diefem Biſchof, 
der nach der Erzählung des Gregor von Tours ber Trunkſucht 
auf das ſchändlichſte fröhnte *), und Geiftliche ſowohl als 
Laien ihrer Güter beraubte, fuchte den Prieſter Anaſtaſius, 
der von ber Königin Chrotechlldes einige Beſitzthümer erhalten 
hatte, zur Heraudgabe der ihm von der Königin ausgeſtellten 
Schenkungsurkunden zu bewegen. Als weder Schmeicheleien 
noch Drohungen etwas helfen wollten, ließ er ihn einfperren, 





*) „ Azöoora ar duod, yvvar, To yap 17) Fri En, £xagor ro | 
„&zvgov.““ Gregorii M, Iib. IV. Dialogor. c. 11. ed. Bened, Paris. 
1705. f. t. II. p. 387. 


) „Cautinus — ultrd modum vino, deditus. Nam plerumque in | 
„‚tantum infundebatur potu, ut de conrivio vix a quatuor poriaretur.“ | 
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und befahl, wenn er die Documente nicht herausgaͤbe, ihn zu 
mißhandeln und burch Berhungerung zu morden. Doc Anae 
ftafins widerſtand muthig, und zog ed vor, eine Zeitlang durch 
Hunger bahin zu ſchwinden, ald arm feine Kinder zu hinter 
laſſen *), Hierauf ließ ihn. Cautinus in einen geräumigen 
Sarkophag neben einen in Fäulniß Übergegangenen Leichnam 
legen und in einer Gruft beifegen, die durch Hüter bewacht 
wurde, damit dem Unglücklichen Rettung unmöglich würde, 
fo daß der Gequälte faſt nur durch ein Wunder bet Tode ent: 
tinnen konnte *). Solche Verworfenheit erregt Schauber und 
möchte fabelhaft ſcheinen, wenn nicht ber Berichterftatter jeden 
Zweifel unmöglich machte. Die Erzählung wird inzwifchen 
erflärlicher, wenn man fich ſo mancher andern Beifpiele nichts» 
würbiger Bifchöfe erinnert, bie uns jene Zeit darbietet. Die 
zwei Bifchöfe Salonius von Embrun und Sagittarius von ' 
Gap übten Räuberei, Mord, Ehebruch und andere Lafter auf 
ſchamloſe Weiſe *H. An Victor, Biſchof von Troyes, Übten 
fie unerhörte Gewaltthätigkeit. Bet einer Feſtlichkeit über: 
fielen fie ihn mit bewaffneter Schaar, mit Pfeilen und Schwer 
tern, morbeten feine Diener, plünderten fein Haudgeräth und 
mißhandelten ihn. Auf Befehl des Königs Guntram verſam⸗ 


*) „Sed ille — numquam praebuit instrumenta, dicehs, satius sibi 
„esse ad tempus inedia tabescere, quamı sobolem in posterum mise-+ 
„ram derelinqui.‘ 

) Greg. Tur. H. F. lib. IV. c, 12, p. 208. 209. Aimoin G. F. 
1. IH. c. 36. p. 64. Chroniques de 8. Denis, liv. II. ohap. 22. 
p. 202, 

**) „Adsumto episcopatu, in proprium relati' arbitrium, coeperunt 
„in pervasionibus, caedibus, homicidiis, adulteriis, diversisque in 
„sceleribus insano furore grassari,.“ Greg. T. H. F.1. V. c. 21. 
p. 247. ' 

26* 


- 
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melten fich die Biſchbfe zu yon 567, und entſetzten fie des 
Amtes *). Doch der König Guntram fuchte fie in ihrem Amte 
zu erhalten, denn fie hatten unter dem berühmten Feldherrn 
Mummolus im Kriege gegen bie Longobarden, weldye in Gal⸗ 
lien eingefallen waren, fich als tapfere Anführer gezeigt, und 
zu dem Siege bei Evreux (575) viel beigetragen”). De 
König gab ben beiden Bifchöfen, ba er fie gegen bie oͤffentliche | 
- Meinung und bad Urtheil des Conciliumd nicht gerabezu 
ſchũtzen konnte, den Rath, an ben Papft zu appellicen, empfahl 
ihnen, felbft nach Rom zu reifen und gab ihnen fogar Schrei- 
ben mit. Johann LIE. mochte diefe Gelegenheit erwünfcht 
finden, um fein oberherrliches Anfehen geltend zu machen und 
zugleich einen Fürften fich zu verbinden. Er reformirte vie 
Entſcheidung der Synode und ſetzte bie Wöfewichter wieder in 
ihre Aemter ein. Da fie aber ihr Sündenleben wieder anfın 
gen ***"); fo wurden fie auf einer Synode zu Ehalens (576) 
‘auch wegen ihnen zur Laſt gelegter Majeftätsverbrechen aufs 
neue verurtbeilt +). | 


% 


*) Manai. t. IX. p. 789. 790. 
*) Greg, T. H. F.L IV. c. 43. p. 25. - 
*#%) Greg. L c. p. 247. 248, 
$) Mansi. t. XL p. 920. 921. Wgl. Greg. Tur, V, 39. p, 310. 
und anteced. 
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Fuͤnfter Zeitraum. —* 
(Vom Jahre 700 — 850.) j 


$. 22. 


Beſtrebungen zur Unterwerfung des Klerus unter 
die beftehenden Keufchheitsgefege im ‚Ttntiigen 
Reihe 


Zu Anfang bed achten Jahrhunderts geſtalteten fich die eilt. 
niffe für Rom änßerft günflig, um fein gefuntened Anſehen 
aufs neue zu heben, und feine Herrfchaft recht feft zu begründen. 
Zheils faßen auf dem roͤmiſchen Stuhle Männer, welche fir . 
auf ihren Vortheil verftanden, theils faͤllt in dieſe Beit die 
Verbindung bes fränfifchen Reiches und ber fränkifchen Kirche. 
mit Rom, und bie Belehrung Deutſchlands. In Oſtfranken 
und bei den Friefen war bereits im fieberiten Jahrhundert durch 
Schotten, Ireländer und Weſtfranken bad Evangelium geprer 
bigt worden. Dad meifte gefchah aber durch den erzliſchen 
Moͤnch Winfrid, ber aus feinem Vaterlande die tieffte Unter 
würfigfeit gegen ben römifchen Hof mitgebracht hatte, und 
daher von dem Papft Gregor IL. und feinen Rachfolgern 
trefflich gebraucht werben konnte, um die neu bekehrten Laͤn⸗ 
ber für den römifchen Stuhl zu gewinnen ”). Winfried hatte, 
nachdem ſein erſter Bekehrungsverſuch mißlungen war, eine 
Reife nad) Rom gemacht, wo er von Gregor II, freundlich 


*) Schrödh, Th. 19. &. 161 — 251. Schmidt, Handbuch der 
Kchengefh. Th. 4. S. 1 — 86. Defien Beiträge zur Kirchenges 
ſchichte des Mittelalters, Th. 1. Gießen 17%. 6. 1 — 59. 


1 


— 406 — 


empfangen wurbe und mit biefem fchlauen Manne täglichen 
Umgang pflegte, Mit päpfilihen Vollmachten verfehen, und 
mit Reliquien für die rohen Völker befchenkt, wurbe er im J 
719 nad) Deutfchland entlaffen und angewiefen, ſich allent: | 
halben bie Einrichtungen der römifchen Kirche zur Richtſchnur 

zu nehmen ). Im 3.725 kehrte er nach Rom zurüd, um 
Bericht Über ben Erfolg feiner Bemühungen abzuflatten. Der 
hocherfreute Papſt weihte ihn zum Biſchof der neuen Gemeinde, 
belegte ihn mit dem Namen Bonifacius, und ließ ſich von ihm 
Fügtich einen Eid ber Unterwürfigkeit fchwören **). Bm 
(Bregor III. warb Bonifacius im 3. 732 zum Erzbiſchof und 
apoſtoliſchen Vicar ernannt und wiederum mit Reliquien be 
fehenet ***). Bu -demfelben Papfte reifte Bonifacius auch 738 
nach Rom und kehrte von da mit Empfehlungsfchreiben und 
Reliquien aufs neue verfeben zurüd +). | 
: Mir würden, auch wenn ed an ausbrädlichen Belegen 

fehlte, vorausſetzen bürfen, baß bem beutichen Erzbifchofe bie 
Aufrechthaltung ber in ber abenblänbifchen Kirche, und befons 
vers in Rom für fo wichtig gehaltenen gegen bad eheliche Leben 
ber Geiftlichen gerichteten Geſetze zur befonbern Pflicht gemacht 





9 Bei Oihlop. vit Bonifacä L 1. c.9. in Canisil lection, antig. 
ed. J. Basnage t. III, p. 1. Amstelodam, 1725. fol. Wilibald. vit 
Bonif, q. 5. & (bei Canis. L c. % IL p. L) Bonik ep. 118. ed. 
Serar. P 164. 

**) Othlon. $, 14. Wilibald, &. 7. Bonif, epist. ed. Serer. p. 168. 
Mansi. . KIL p. 235. 

"r) Wilibald. © 8 Bonif. ep 122. ed. Serar. p- 167. | 
- 42. Wilibald, c. 9. Othlon. L 1. © 28. Bonif. ep. 128. ed. Sau, 
p- 176 . 
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worben ifl, denn mie fehr eifrig Gregor II. für dieſe Ange⸗ 
legenheit war, ſieht man daraus, bag ein im 3. 721 zu Rom 
gehaltenes Concil (cap. 1 und 2.) ben Fluch über alle diejeni- 
gers auögefprochen, welche eine Presbytera, eine Diacona, 
eine Nonne heirathen würden. Unter Presbytera und Diacona 
hat man die Frau eined Prieflerd oder Diacond zu verflehen, 
von ber fich dieſe bei der Ordination losſagen mußten, Dieſe 
Srauen durften ſich aber nicht aufs neue verheirathen. Man 
fieht zugleich hieraus die Damalige Praxis der römifchen Kirche- 
Man nahm noc immer Beweibte in ben Klerus auf, trennte 
aber, bei der Ordination beide Eheleute, trennte aber body die 
Ehe nicht; und verlegte fomit nicht nur das Mecht befonderd 
des weiblichen Theil, fondern feßte beide Theile der Gefahr 
zu fündigen aus. Mehrere folche Srauen hatten ſich nun wie: 
der verehelicht, und auf fie bezieht fich der von dem Eoncilium 
ausgefprochene Fluch). j 

Uebrigens find die Vorfchriften, welche dad von Gregor II. 
dem Bonifacius im 3. 723 an bie feiner bifchöflichen Gewalt 
zu unterwerfenden Geiftlichen und Laien wiitgegebene Em⸗ 
pfehlungsfchreiben in Anfehung bed ®Priefterflanded enthält, 
ziemlich gemäßigt. Wer zwei Frauen gehabt habe, weſſen 
Frau bei der Hochzeit nicht Jungfrau gewefen, wer ungelehrt 
jet (d. h. nicht leſen und zur Noth fchreiben koͤnne), wer an 
einem Theile des Körpers ein Gebrechen habe, wer einer Buße 
unterworfen fei, oder in Dienftpflichtigkeit flehe, folle nicht 
geweiht werben: auch Feine durch bie Saracenen vertriebenen 
Afrikaner, weil unter denfelben oft Manichäer und Donatiften 


⸗ 


*) Mansi. t. XII. p. 263. und p. 266. n. d. not, Binii. 
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wären *). Gregor verbietet alfo in dieſem Schreiben keines⸗ 
wegs Verehelichte zu Prieftern zu ordiniren, auch gebietet 
nicht, daß fich folche des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen 
enthalten follten **). Mit wehlberechneter Klugheit wußte 
der Papft bei einem Lande, das erſt zur Unterwürfigkeit erzogen 
werben ſollte, Nachgiebigkeit mit Strenge zu verbinden. Der 
Papft konnte ja doch erwarten, daß der möndjifch- fromme 
Bonifacius alle Kräfte aufbieten würde, um wo möglich noch 
mehr zu thun, als biefe oftenfible Inftruction auszuſprechen 
wagte, und es war eher zu fürchten, daß der eifrige Mann 
weiter geben würde, als es bie Klugheit erlaubte. Wenig: 
ſtens ertheilt der Papft fpäterhin, als Bonifacius fich an ihn 
gewendet hatte und fich über verfchiedene Punkte Verhaltungs⸗ 
befehle ausbat, dieſem unter andern (cap. 12.) die Weifung, 
daß er die Priefler und Bifchöfe, welche ein befledites Leben 
führen, zu beffern und zur Reinheit der kirchlichen Disciplin 
zurückzuführen fuchen möge, e8 aber ja nicht verſchmähen folk, 
mit ihnen zu reden und zu effen ***). Es iſt fehr wahrfchein: 
ih, daß man unter den befledten Prieftern und Bifchöfen die 
verehelichten zu verftehen hat, die der im römifchen Kir: 
henthum erzogene Mönch ald unzüchtige bargeftellt haben 
modte. Daß biefe Vermuthung nicht auß der Luft gegriffen 





*) Mansi. t, XII. p. 239, Ep. IV. Gregorii. Otklon, L 1. c. 18, 
p. 346. Baron. ad a. 723. n. 8. 

**) Diefelben Vorfchriften in Betreff der Aufnahme in den Ale: 
rikalſtand ertheilte Gregor dem Biſchof Martianus, dem Prieſter 
Georgius and dem Subtiacon Dorotheus, welche als Glaubenspres 
diger von Rom nad) Baiern gefandt wurten. Marzh. I. p. 36, 


) Mausi. t. XII. p. 245. 246. Harzh. 1. p. 33. Serar. ep. 126. 
p- 173. 
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ift, beweiſt ein in etwas fpätere Zeit gehöriges Schreiben des 
Bonifacius an den Papft Sachariad, in dem der Zuſtand ber 
fränkiſchen Kirche auf eine Weiſe geſchildert wird, die nicht 
gerade von Unbefangenheit zeugt. „Ueber achtzig Jahre,“ 
beißt es hier c. 3. „haben die Franken Feine Kirchenverfamm: 
„lung gehalten, keinen Erzbifchof gehabt, mod irgend eine 
„Kirchenfagung aufgeftellt: noch eine alte erneuert. Die Bis- 
„thümer find meiftens in den Händen geldgieriger Laien, ober 
„ehebrecherifcher Geiſtlichen. Ich habe unter Diaconen welche 
„gefunden, die von ihrer Jugend auf in Hurerei, ig Ehebruch, 
‚in Unveinigteit gelebt haben. So Tamen fie ind Diaconat 
„und balten fich in demſelben 4, 5 aucy noch mehrere Concu⸗ 
„binen Nachts im Bette; und doch fcheuen fie fi nicht, dag 
„Evangelium zu lefen, und fi) Diaconen zu nennen. In 
„dieſer Befchaffenheit werden fie Priefter, ja felbft Bifchöfe. 
„Auch einige Bifchöfe werden gefunden, welche, obgleich fie 
„lagen, fie feien Feine Hurer und Ehebrecher, dem Trunfe, der 
„Ungerechtigkeit, der Jagd ergeben find, bewaffnet zu Felde 
„ziehen, und mit eigener Hand Menſchenblut von Heiden und 
„Shriften vergießen.“ 0. 7. erzählt Bonifacius, daß ehebres 
cheriſche und hurerifche Biſchöfe und ‚Priefter, wovon die er= 
zeugten Söhne Zeugniß gäben (Bonifacius meint alfo wohl 
auch die in der Ehe lebenden), von Rom zurückkehrend, vor⸗ 
gaben, fie hätten vom apoflolifhen Stuhle die Erlaubniß er⸗ 
halten, ihr Amt ferner zu verwalten *). Bonifacius meldet 
zugleich, daß ihn Karlmann aufgefodert habe, eine Synode 


*) Mansi. t. XII. p. 312. sq. Harzh, 1. p. 43. ep. 132, ed. Se- 
rar. p. 181. 


x 


— 40 — 


zu halten, um bie Kirchenzucht wieber herzuftellen,. und ver: 
langt vom Papſte Verhaltungsregeln gegen die unwürdigen 
Geiſtlichen. Doch ehe noch das Antwortſchreiben bes. Papfies 
ankam, hielten Karlmann und Bonifatius im 3. 742 de 
Spnode *). Der Drt derfelben tft unbekannt. Bonifacius 
wird auf derfelben zum Erzbifchof über alle in Karlmanns 
Reichsantheile befindlichen Biſchöfe ernannt. Den Geiſtlichen 
wird verboten, Waffen zu tragen, ſich mit Jagd zu befchäfti- 
gen und Hunde und Ballen zu halten. Im fechöten Canon 
heißt e8: „Der Priefer, welcher Unzucht übt, fol in ein Ge 
„fängniß geftedt werden, nachdem er vorher gegeißelt und ge 
„peitfcht worden iſt *8). Wenn aber ein Mönch ober ein Kleti⸗ 
‚ ter in diefe Sünde fällt, fo fol er nach dreimaliger Züchtigung 
in den Kerker geworfen werben unb Buße thun. Eben ſo die 
Nonnen, denen noch überdieß dad Haupthaar abgeſchoren wer: 
den ſoll. Im ſiebenten Canon wird den Prieſtern und Diaco⸗ 
nen befohlen, keine Weiber in ihren Häufern zu haben ***), 








*) Baronius u. A., welche zur Unterfhägung ihrer ultramontani⸗ 
ſchen Meinung, daß keine Synode ohne Einwilligung des Papftes 
“ abgehalten werden koͤnne, behaupten, die Synode ſei erſt nah der 
Ankunft des Schreibens des Zacharias gehalten worden, ändern das 
Datum bed päpftlichen Briefe. S. Schmidt Beiträge, S. 3 
Manſi (p- 357. 368.) dagegen ſucht aus demfelben Grunde zu be 
weifen, daß die Synode nicht, wie bie Ueberfchrift lautet, im J. 
742, fondern 743 gehalten worden ſei. eine Gründe find unge 
nügend. Wäre übrigens auch die Synode im 3. 743 gehalten wer: 
ben, fo konnte bie doch nicht in Folge bes päpftlichen Briefes erſt 
gefchehen fein. | 

“*) „Si ordinatas presbyter (in fornicationis: crimen lapsus) sl, 
duos annos in Carcere permaneat, et antea flagellatus et scartica- 
tus videatur, et post episcopus adaugeat,‘‘ 

»*#) Nana. t. X. p. 366. Harzhb, I. p. 48. Othlon, 1. 1. c. . 
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Diefe Beſchlüſſe find Übrigens übereinſtimmend mit ben 
Unfichten, welche dad im 3. 743 vom Papfte Zacharias an 
Bonifactus erlaffene Antwortichreiben ausfpriht. Hier wird 
Bontfacius angewiefen, die Bifchöfe, Prieſter und Diaconen, 
welche in Hurerei, in Ehebruch, in gottlofer Ehe lebten, ober | 
mehrere Srauen hätten, burch apoftolifche Auctorität ihres 
Amtes zu entjegen. Gott habe gefagt, fährt Zacharias fort: 
meine Priefter follen einmal heirathen, und ber Apoftel ſage: 
eines Weibes Mann. Der Ehe ſich zu bebienen, fei auch nur 
vor der Vebernahme bes Prieſterthums erlaubt, nach derſelben 
fei die Fortſetzung ber eigenen Ehe verboten, Den Prieftern 
aber, welche ein Privilegium bes römifchen Stuhles vorſchü⸗ 
gen, folle Bonifacius nicht glauben, fondern mit canonifchen - 
Strafen gegen fie verfahren *). Wir. finden bier ganz dieſel⸗ 
ben Srunbfäge, welche ein von biefem Papfte im I. 748 zu 
Rom verfammelte Concilium Fund giebt, welches nicht nur 
(c, 1.) dad Zufammenwohnen der Biſchöfe mit Srauen verbie⸗ 
tet, und (c.2.) den Prieſtern und Diaconen subintroductae 
bei fich zu haben unterfagt, fonbern auch (c. 5.) diejenigen, 
welche eine Presbytera oder Diacona heirathen würben, mit 
bem Fluche und den Priefter, welcher ihnen daB Abendmahl 
reichen würbe, wmit Abfegung bebroht **). 


p- 353. sq. Bonif. ep. 78. p. 110. ed. Serar, Baron. Annal, Eccl. . 
ada, 742. on, 21. p. 165. sq. Baluz. Capitt, Regg. Francor. t, I. p. 
15. — Im 3. 743 werden auf dem Condlium zu Liptinaͤ (ohne 
Bweifel Leptines) dieſe Befchlüffe beftätig. Mansi. t. XI, p. 370. 
Harzh. I, p- 58. Baluz, p. 149. Bonif, ep. 78. p. 112. 

€) Mansi. t. XIL p. 315. — 919, Marsh. L p. 65. ep. 12, 
Serar. p. 216. 

#*%) Mensi. t. ZI. p. 381. eq. 


ihnen bie römifchen Sagungen an's Herz. In feinem Schrei 
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Zacharias wandte fich [päterhin auch eigens an Pipin, die 
Biſchöfe, Aebte und die Vornehmen der Franken und legte 





ben wirb z. B. (cap. 2.) den verurtheilten Bifhöfen, Prie 
fern und Diaconen die fernere Ausübung ihres Amtes unter⸗ 
fagt. Ferner wird (cap. 9.) beftimmt, da Klerikern und 
Mönchen, welche ihren Stand verlaffen, nicht erlaubt fein. 
folle, ein bürgerliches Amt zu verwalten; vielmehr feien fie, 
wenn fie niht Buße thun und zurückkehren, mit dem Flude 
zu belegen. Nach c. 11. follen Bifchöfe, Priefler und Diaco⸗ 
nen fi ihrer Frauen enthalten. Die übrigen Kleriker follen 
nicht gezwungen werben, fondern nal, ber Obfervanz einer 
jeden Kirche fih richten. In WVetrefi ver Mönche, welde 
Kleriter werben, foll (nach c. 14.) die Verordnung des Pay: 
ſtes Innocentius I. beobachtet werden. In Anfehung der Kle: 
riker, welche fich verehelichen dürfen, verweift c. 18. auf 
can. apost. 27. Bon denen, welche unverehelicht in den 
Klerus gekommen find, bürfen nur Lectoren und Gantoren fid 
verehelichen.. In c. 20. 21. 26. 27. werden gegen Mön- 
he und Surigfrauen, welche Keufchheit gelobt, aber Un 
zucht getrieben oder ſich verehelicht haben, die Verordnungen 
ber Päpfte Innocentius J., Siricius und 2eo I. emeuert*). 
Dem Bonifacius wird aufgetragen, jene Gapitel in einer 
Synode vorzulefen und auf ihre Beachtung zu bringen **), 











*) Bonif, ep. VII. ad Pipinum etc, M. XII, pP. 326 — 334. Harzb, 
Lp- 77. | 

*®) Mansi. t, XII. p. 834. 335. Harzh. I. p. 76. ep. 139. Serar. 
Späterhin wird Bonifacius megen feines Verfahrens gegen die in 
Unzucht lebenden Priefter belobt, und aufgefotert, auch fort B. 


⸗ 


⸗ 
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In einem Schreiben an die Gallier und Franken bezeugt Za⸗ 
charias denſelben ſeinen Beifall über die auf der Synode ge⸗ 
machten Geſetze und ermahnt ſie, die falſchen, ſchismatiſchen 
und hureriſchen Prieſter zu vertreiben. Weil ſie dieſelben bis⸗ 
her geduldet hätten, ſo wären fie auch von den Heidenvölkern 
befiegt worben. „Wenn ihr aber,” fagt Zacharias, „reine, _ 
„keuſche, von aller Hurerei freie Priefter haben werdet, wie 
„bie heiligen Canones befehlen, und an Unferer Statt unfer 
„Bruder Bonifacius gebietet, und ihr ihm in allem gehorfam 
„fein werbet, fo wird fein Volk vor euch Stand halten, alle 
„beibnifhen Völker werden vor euch zufammenflürzen, und 
„Ahr werbet Sieger fein und noch dazu das ewige Leben be⸗ 
afitzen *). u 
Wie ſehr Bonifacius i in Handhabung der die Geiſtlichen be⸗ 
treffenden Keuſchheitsgeſetze, theils überhaupt, theils insbeſonde⸗ 
ze, inſofern fie die Ehen derſelben betrafen, ſich thätig zeigte, iſt au⸗ 
ßerdem durch me; rfache Zeugniſſe bewährt. So ſchreibt Wilibald 
in Beziehung auf Thüringen, wo bereits großentheils dad Chri⸗ 
ſtenthum herrfchte, als Bonifacius auf feiner Reife von Rom 
nad) Deutichland im 3. 719 auf kurze Zeit dahinfam. „Hier 
„redete er bie VBornehmften und Aelteflen der Nation an, und 
„ſuchte fie zu einer. befferen Religionserkenntniß zu bringen, 
welche fie feit einiger Zeit, durch fchlimme Lehrer verführt, 
„größtentheils. verloren hatten. Marche der dortigen Priefter 
„verehrten zwar den allmächtigen Gott fehr eifrig; andere aber 
„hatten ſich durch Hurerei befledt, und die keuſche Enthaltfam- 


in Anfehung des Zaftens die roͤmiſche Kicchenzucht einzuführen. Mansi. 
t XII. p. 336. 339. sq. Harzh. I. p. 83. ep. 140. Serar. 


*) Mansi, t, XU. p. 380, Harzh. I. p. 69. ep. 137. Serar, 
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„keit, welche bie Diener bes Altard beobachten follten, einge 
„büßt. Diefe hat er durch evangelifche Vorträge, fo weit ed 
„ihm möglich war, von ihrer Bosheit zu der richtigen Firchli- 
„hen Berfafjung zurüdgeführt und belehrt *).” Als Bonifa⸗ 
cius im 3. 725 wieber nach Thüringen kam, führte er den 
Vebhafteften Kampf gegen bie Priefter, bie ſich ihm wiberfeg- 
ten, und welche Wiltbald abermiald Hurer und Ehebrecher, 
falfhe Brüder und Ketzer nennt, welche den Männern Got- 
tes fich widerſetzt, aber auch den verdienten Lohn empfangen 
hätten *). Eben fo kämpfte Bonifacius auch in Baiern ge: 
gen Priefter, welche als Knechte der Wollüſte bezeichnet wers 
beit. Er unterfagte ihnen den Gotteöbienft, ermahnte alle 
fie für Boͤſewichter zu halten, allen Umgang mit ihnen zu 
meiden, und fle nicht einmal vor Gericht zuzulaffen **). Eben 
fo vertrieb er fpäterhin, als er bei feiner Rückreiſe von Rom 
im 3. 738 auf Anfuchen des Herzogs Odilo wieber eine Zeit⸗ 
lang verweilte; und bie baierfche Kirche ganz nach den Grund: 
fähen des römifchen Kirchenregiments organifirte, mehrere Bis 
fchöfe und Priefter +)... Daß dad Verbrechen der Unzucht biefer 
Priefter nur darin beftanden habe, daß fie nicht ihre Frauen aufge: 
ben und im ehelofen Stande leben wollten, hat fchon Sagitta⸗ 
rius gemuthmaßt FF). Auch fagt dieß Wilibald ganz aus: 





*) Wilibald. c, 6. p. 239 
**) Wilibald, c. 8. p. 242. Othlon. I. 23. p. 348, 
***) Aventinus Annasles Bojor. 1, III. c. 8. p. 254. ed. Gundling. 
Mur Eurz ift darüber Willibald c. 8. p. 242. 
+) Othlon, I. 31. p. 352. Wilibald. c. 9. p. 243. 
44) Antiquitates Gentilismi et Christianismi Thuringici. Jenae 
' 1685. 4. P. 137. | u 


—— — 
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brlcklich. Er ſchreibt, dag Bonifacius in Oſtfranken bie 
orthodoren Kirchenfagungen feſtgeſtellt und bie gottlofe Ver⸗ 
bindung der Geiftlichen mit Ehefrauen getrennt habe. (. Cle- 
ricorum nefanda cum uxoribus conjunctio sejunc- 
ta ac segregata.‘‘)*) Auch die Verfolgung, welche bie 
beiden Geiſtlichen Adalbert aus Gallien und Clemens aus Ire⸗ 
land auf Betrieb des Bonifacius zu erdulden hatten, ſtehen 
theils überhaupt mit der eifrigen Rechtgläubigkeit des Bonifaciud, 
theils insbeſondere mit ſeiner Sorge für die Aufrechthaltung ded 
in Anfehung ber Geiftlichen beſtehenden Keuſchheitszwanges in 
Verbindung. Beide Männer hatten dem Bekehrungsgeſchäfte 
in Deutfchland obgelegen und ftanden ſowohl beim Wolfe als 
auch bei Karl Martell in hohem Anfehen. Inzwiſchen traf fie, 
der Verdacht der Keberei. Denn Elemend wollte nur das Ans 
ſehen ber heiligen Schrift in Glaubensſachen gelten laſſen und 
läugnete die entfcheidende Kraft ben Kirchenſatzungen und ben 
Schriften der Kirchenväter, als des Hieronymus, Auguftinus 
und Gregorius, ab. Er behauptete, daß ein Bifchof trotz ber 
Würde feines Amtes in ber Ehe leben könnte, und befämpfte auch 
bie Meinung von der Verdammung aller Heiden. Auch Adal⸗ 
bert bezweifelte das unbebingte Anfehen der Kirchenfagungen, 
und fehte das Wefen des Ehriftenthbumsweniger im Ceremonien⸗ 
dienfte als In der Innern Herzendreligion **). Aufeiner Syn⸗ 


*) Wilibald. c; 9. p. 243. 

*+) Bon feiner eigenen Frömmigkeit zeugt fein Gebet. „Allmaͤch⸗ 
„tiger Gott, Water unfers Herrn Jeſu Chrifti, der du bift das A 
‚and das D (Anfang und Ende) alles Daſeins, der du thronft über 
„Sherubim und Seraphim, du große Liebe, Inbegriff aller Wonne, 
„Vater der heiligen Engel, der du Himmel und Erde gefhaffen, das 
„Meer und Alles, was darin iſt, dich rufe ich an, zu die ſchreie 


' 
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ode zu Soiſſons v. J. 744, die zugleich einige Keuſchheits 
gefege feftftellt, welche damals nicht leicht in einem Synodal⸗ 


ſchluſſe fehlen durften, wurde Abalbert verdammt). Doch 


war ohne Zweifel dad Anfehn beider Männer im fränkiſchen 
Reiche zu groß, als daß fit hier hätten unterbrüdt werben 


können. Mit der Sprache ber höchſten Erbitterung Flagte fir 


daher Bonifacius in Rom als falfche Priefter, Ehebrecher, 
Ketzer und Läfterer Gotted an. on Clemens wird insbeſon⸗ 


dere angeführt: er behaupte, nachbem er fchon zwei Söhne im 
adulterium erzeugt habe, gleichwohl noch Biſchof fein zu 


können. (Die Ehe des Clemens, bie biefer feines Biſchofam⸗ 
tes ungeachtet fortfeßte, nannte alfo Bonifadius ein adulte- 
‚rium.) **) „ Beide Männer wurden zu Rom (745) ofme 
borangegangene Unterfuhung, und ohne gehört zu werden, 


„ih, zu mir Elenden lade ich dich ein, denn du haft bie Gnade ge⸗ 
„Habt zu verheißen: was ihr vom Water verlangt in meinem Ka: 


„men, das will ich thun. Alſo nur dich felbft verlange ih, denn 


„auf dich vertraut meine Seele.“ Gr hielt es übrigens für un: 


nöthig, zur Ehre der Apoſtel und Märtyrer Kicchen za widmen, 
und fuchte das Volk von den nach feiner Meinung unnügen Wall⸗ 
fahrten nach Rom zurüdzuhalten. Bol. Schmidt, 8. G. Th. 4. 8. 





62 fg. Beiträge S. 28. Meander, Denkwuͤrdigkeiten Th.3. €. 101 


fg. Schroͤckh, &. 212 fg. 


*) Der dritte Canon dieſer Synode zu Soiſſons verordnet, daß 
die Kleriker nicht Hurerei treiben, nicht Hunde und Habichte halten 
und Jagd treiben ſollen; der achte, daß kein Kleriker eine Weibsper⸗ 


fon außer der Dutter, Schweſter oder Nichte bei fih habe: der 


neunte, daß Niemand eine Hottgemweihte Jungfrau zur Frau nchme. 
Harzh. I. p. 57. 58. 

**) Ep. 135. ed. Serar. p. 188. sq. Orhlon, LI. c. 37. p. 355. 
Wilibald, e. 9, p. 28. 0. - 


‘ 


— 47 — 


verbammt *), was hierauf auch in Deutfchland erfolgte, und 
für die Verurtheilten von den traurigften Folgen war **). 

Da im fränkifchen Reiche die Synoden zugleich Reichötage 
waren, indem auf denfelben die Großen des Reichs und die Bi: 
fchöfe ſich verfammelten; fo galten die Synobalfchlüffe zugleich 
als Reichsgeſetze und giengen baher auch in die Gapitularien über. 
So enthalten die Eapitularien Karlmanns v. 3.742 0.2.6.7. 
und Pipind 0.7440. 3.8. die Verordnungen der Synoden . 
Diefe Verordnungen werben auch fpäterhin auf dei Synoden 
und Reichötagen ſtets erneuert, und von den Zürften beftätiget. 
So werben auf der Synode zu Verberie 1.3.752 Verordnungen 
gemacht gegen die Abulterien der Bifchöfe und Priefler. In den 
Gapitularien von Verberie befindet fich noch die Verordnung: 
Wenn ein Priefter feine Muhme zur Frau bat, fo fol er fie 
entlaffen, und fein Amt nieberlegen T), Dad Concilium zu 
Berneuil 755 befchäftigt ſich c. 6. und 6. vorzüglich mit dem 





*) Zacharise ep, IV. p. 322. ep. IX. p. 366. Harzh. I. p. 
60.— 70. Wie es dabei zugegangen tft, zeigt en Brief des römifchen 
Diacon Gemmulus an Bonifacius. Er dankt für bie überfhidten 
Gefchente, und meldet, daß es Ihm gelungen fel, die Synode glüds 
lich zu Stande zu bringen und die Berdammung der beiden Männer 
zu bewirfen. Harzh, I. p. 66. ep. 148. Serar. Mansi. t. XII, p. 
400. Der Papſt Zacharias muß nachher felbft Bedenken gehegt has 
ben über ihre Verdammung. Denn im 3. 747 fihreibt er an Bos 
nifacius, er möge die Sache auf einer Synode nochmals unterfuchen 
laſſen. Mansi.  XIl. p. 334. Harzh. I. p. 75. ep. 139. Serar. 
Doc lieſt man nicht, daß dieſes Bonifacius gethan habe. " 

Elemens irrte, nachdem er aus dem Kerker geflüchtet war, 
im buchonifchen Walde umher und wurde von Hirten erfchlagen. 
Harzh, I. p. 72, 

**%) Mans. t. XIL epp. p. 105. 106. 111. 112. Baluz. capitul, 
t. I. p- 146. 158. 
4) Mani. t. XI. p. 567. app. p. 115. Balus. t. I. p. 162. 


27 
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Leben der Moͤnche und Nomen. Welche gefallen ſind, ſollen 
im Kloſter Buße thun*). Im J. 753 verordnete das Con: 


cil zu Mes (c. 1.2): „Wenn Geiftliche Unzucht treiben mit 


‚Nonnen, Müttern, Schweftern u. f. w.; fo follen bie in ben 


„höheren. Weihen befindlichen abgefekt, ‚ die in ben niebern 


„Burchgeprügelt werben *).“ 
Unter den nächſten Nachfolgern des Zacharias auf dem papfi- 


lichen Stuhle erfcheinen Stephan III. (792 — 757) und 


Habrian I. (772— 795) befonderd wirkſam. Bon Ste: 
phan wirb berichtet, daß er im 3.754, ald er zu Pipin reifte, 
um bei ihm Hilfe gegen die Longobarden zu fuchen, im ber 
villa carisiaca auf viele ihm vorgelegte Fragen Beſcheid er⸗ 


theilt habe. In Betreff der gottgeweihten Jungfrauen, Ron 
nen und Mönche, welche fich verehelichen, verwies er (n. 6. 


7.) auf die®erorbnung bed Papſtes Innocentius I. **). Has 
brian meldet Karl dem Großen in einem Briefe, daß im Reis 
che der Longobarden von einigen, welche fich Gott geweiht und 


das Mönchskleid angezogen hätten, Ehen eingegangen würden, 
und fobert ihn auf, folhe detestabilia stupra und tetra 
connubia nicht zu dulden +). Im J. 774 fhidte Hadrian 
eine Sanonenfammlung an Karl zum Gebrauche der fränfijchen 
und beutfchen Kirche, in ber fich natürlich auch bie früheren 


Keuſ chheitsgeſetze befanden *1). Derſelbe Papſt ſchrieb im J. 





) Mansi. t. XII. p. 580. 581, 
) Harzh. I. p. 94. Mansi, t. XII. app. 126. 
) Mansi. t. XII. p. 559. 
+) Mansi, t. XII. 806. 
++) Mansi. t. XII. p. 860. — 884. Harzh, J. p. 131.— 234. Ca- 


nisii lect, antiq. ed. Basnage t, II. pı 266, sq. Ueber bie Befchaffen: 
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791 an Karl ben Großen, baß zu Kom der zu weihende Bifchof 
außer feinem Glauben auch befragt werde, ob er Knabenfchante 
getrieben, mit einem Viehe ſich vermifcht, eine Nonne beſchla⸗ 
fen, oder eine Frau, bie vorher mit einem anderen verheira⸗ 
thet war, gehabt habe *. | 
Diefe im Zeitgeift begründete und durch die Einwirkungen 
bes römifchen Stuhles beförberte Richtung ber Kirchenzudht 
finden wir denn aud) in den kirchlichen und weltlichen Geſetzen, 
welche zur Zeit des großen Karl für das fränkifche Reich er⸗ 
laſſen wurden. So. gebietet ein Gapitulare dieſes Fürften 
vom 3. 769 (c. 5.) die Abſetzung der Priefter, welche meh- 
tere Weiber gehabt haben *). Ein baieriſches Concilium zu 
Dingolfingen vom 3. 772 verordnet (o. 4.), daß Niemand 





heit diefes Codex canonum f. Ballerini de antiqg. Canonum collectt, 
P. DI. c. 2%. bei Andr, Galland. de vetustis canonum collectt, t. L, 
Magentiaci 1790. 4. p« 485 sq. J. C. Rudolph, nova comm, de 
cod. can, quem Hadr. I. Carolo M. dono dedit. Erlang. 1777. 8. 
Spittler, Geſch. d. canon. Rechts. ©. 168. der can. 4. Gangrensis 
ift darin überfegt. „„Quicunque discernit a Presbytero, qui uxorem 
habuit.““ Harzh. J. p. 153. 

*) Inquirat illum Archidiaconus de quatuor capitulis; jd est, de’ 
„arsenoquita (aposvoxolzng), quod est cubans cum masculo; pro 
„ancilla Deo sacrata, quae a Francis Nonna dicitur; pro quadrupe- 
„dibus; et pro muliere viro alio conjuncta; aut si conjugem habuit 
„ex alio viro, quae a Graecis dicitur deuterogamia.‘“ Epist. LXXXV. 
in Codice Carolino ap. Cennium in Monumentis dominat, Pontif. 
t. I. p. 519. Romae 1760. 4. Xus ihm Alcuin. de divinis officiis 
c. 37. op. t. II. ed. Frobenii 1777. f. p. 492. Ordo. Rom. VIII. 
ap- Mabillon c. 2. n. 5. Ordo qualiter in sancta romana Ecclesia 
Episcopus ordinatur in Musei italici t. Il. Paris. 1689. 4. p. 86. 
ibid. ed,.1724. Stephan, Baluz. Capitularia Regg. Francorum. Paris, 
1672. £. t. U. Append, Actor. vett. n. 4. p. 1374 Mansi. t. XVIII. 
append. p 911, 

**) Harzh. L, p. 126. Mansi, t, XII, app. p- 136. 
27* 
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ſich mit einer Nonne verniähle “Ein aus Aachen erlaffe 
ned Capitulare vom 3. 789 enthält (c. 4.) den Nicäaniſchen 
Ganon gegen bie extraneae *). Derfelbe Canon wird auf 
“einem unter dem Vorſitze des Patriarchen Paulinus von Aqui⸗ 
leja zu Forojulium (Friuli) gehaltenen Eoncilium in Erime 
rung gebradht (c. 4.) und dahin erweitert, daß ſelbſt den im 
Nicanifhen Canon ausgenommenen Perfonen nicht erlaubt fei, 
bei den Geiftlichen zu wohnen, weil man in Erfahrung ge 
bracht habe, daß diefe häufig den mit Anderen begangenen Ber: 
brechen zum Dedmantel dienen mußten. In bemfelben Eon 
cillum wird (c. 11.) den Jungfrauen und überhaupt den 
Frauensperfonen, welche Keufchheit gelobt haben, und heim- 
lich Unzucht treiben ober fich äffentlich verheirathen, Türpe: 
liche Züchtigung angebroht. Zugleich wird verfügt, daß man 
fie von ihren Männern trenne, fie zu lebenslänglicher Buße 
anhalte und vom Abendmahle ausfchliege. Nur auf dem Tod⸗ 
bette fol ihnen der Genuß deffelben verftattet werden, ober 
wenn ber Biſchof durch eine befonders reumüthige Buße fh 
bewogen findet, die Strenge bed Geſetzes zu mildern. Nach 
c. 12. fol fein Priefter oder Kleriker ohne Erlaubniß bes Bi 
ſchofs unter keinerlei Borwande ein Jungfrauenkloſter betreten, 
auch der Biſchof fol nur in Begleitung anderer Geiſtlichen 
bingehen **). In dieſe Zeit fält auch ein Eapitulare Karls 

*) Harch, I, p. 129. Mansi, t. XIL p. 851. 

) Harzh, I. p. 267. Balux. t. I. p. 215. 705. 

®**) Mansi. t. XII. p. 847 sq. Cf. Paulini, Pat. Agnil., opera. 
Venet. 1737. ſ. p. 73. 82. — Ginige andere Verordnungen gegen 
Unzuht, Ehebruch u. f. w. der Geiſtlichen, Mönche und Nonnen, 
und Pönitentialcanones gegen bie gefammten Lafter derfelben muͤſſen 


bei Harzheim, Sirmond, Mansi nachgelefen werben. Die Püniten: 
tialcanoned Gregors IL. f. bei Mansi. t. XI. p. 290.19. 
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ded Großen, deſſen Jahr nicht bekannt iff, mit Verorbdnungen 
gegen bie extraneae ber Geiftlichen und gegen bie Vereheli⸗ 
dung bee Mönche und Nonnen *). — Auf ber Synode zu 
Aachen 802 wurben gleichfalls mehrere Geſetze gemacht, wel- 
he ih auf die Sitten der Beiftlichen beziehen. Im co. 17. 
wird mit Bebauern erwähnt, daß viele Mönche in ben Klö⸗ 
fern in Hurerei und Unzucht ergriffen worden feien, und einige 
fogar ber Sobomiterei fich fchuldig machten. Im ber Folge 
folle gegen foldye Sünder, wie auch gegen diejenigen, welche 
zu biefem Verbrechen einwilligen, mit folchen Strafen verfah⸗ 


ren werben, baß kein Ehrift, der von ihnen Kunde hört, folche 


Berbrechen ferner zu begeben, fich unterfiehen fol. Im c. 18. 
wird den Nonnen dad Herumfchweifen, Schwelgerei und Uns 
zuht unterſagt. Niemand fol in das Klofter hineingehen, 
außer wenn Meſſe iſt, und nach even Beendigung baffelbe fo- 
gleich wieder verlafien. Der c. 22. ermahnt bie Canoniker, 
bie canonifche regel genau zu beobachten und Feine Hurer, 
Gäufer, Diebe und Todſchläger zu fein. Der c. 24. iſt ge 
gen die extraneae ber Priefler und Diaconen gerichtet **). 
Auh auf ven folgenden Synoden zu Aachen (808) und zu 
Salt (804) befhäftigte man fich fehr mit der Kloflerzucht. 
804 gefchah daffelbe. Auf der Letztern werben auch bie Ver- 


stönungen gegen die extraneae ber Geiftlichen erneuert ***). 


Im Concil zu Mainz 813 wird c. 9. verorbnet, baß die Ca⸗ 





*) Mansi. t. XII. p. 1075. c. 3. 77. n, 16, 1082. n. 1. 1088, 


15.2. ſ. wm. u XIV. p. 3.4 5. 


*) Harzb. L p. 365 sq. Mansi. t. XIV. app. p- org Baluz. 
1. p. 370. 


*9) Harzh. I. p. 877. Ibid. p. 383. 384. Balu2, Lp. us. 
4‘ 


- 


— AR — 


noniker, in fo weit es bie menſchliche Schwachheit zulaͤßt 
keuſch Leben ſollen. Rach c. 10. ſollen die Kleriker die har 
figen Beſuche der Wittwen und Jungfrauen meiden und je 


nicht mit Weibern zuſammen leben. Auf die Kloſterzucht 


gehen mehrere Canones“). Auf dem Concil zu Arles wir 
gleichfalls 813 den Eanonifern und Mönchen ein Feufches Leben 
geboten **); zu Rheimd-813 c. 22. dad Verbot ber extra- 
neae ezneuert ***); mehrer Concilienichlüffe, die Kiofterzudt 
betreffend, nicht zu gedenken +). So mögen aud) bie vielen, 
nach Ort und Zeit nicht genaner zu beftimmenden Capitularien 


Karls d. Gr., welche ſtets diefelben Verordnungen wiederho 


len, nur im Allgemeinen angeführt werben +F). 

Einzelne durch Gelehrſamkeit und Firchliche Stellung aus 
gezeichnete Männer finden wir ganz in berfelben Weiſe zeitge 
mög wirkend. in um bad 3. 797 von dem Biſchofe Thes- 


dulph von Orleans an die Pfarrer feiner Didce& erlaſſenes Ca⸗ | 


pitulare (cap. I. c. 12.) will, daß bei einem Priefter gar feine 
Srauensperfon im Haufe wohne. Obgleich die Canonen der 
Mutter und Schwefter diefed geftatteten, fo werde es doch jet 
verboten, weil im Gefolge und bei Gelegenheit biefer an 
dere Perſonen mitlämen, welche den Geiſtlichen zur Sünde 
verleiteten +++). Im zweiten Gapitulare heißt es ferner: 


*) Mansi. t. XIV. p. 67. sq. Harzh. I. p. 407. 

**) Ibid, p. 60, 
er) Ibid, p. 79, 

+) Ibid, p. 87. 9%, 

44) Wgl. Baluz.”c. 3, t. I. p. 515. c. 2. p. 531. Additio III. c. 
117. p. 1178. addit, IV, c. 78. p. 1209. c. 87. p. 1211. etc, Gute 
Nachweifungen über die fämmtlichen Gegenſtaͤnde der karolingiſchen 
Geſetzgebung giebt Baluze im Index, | 
) Mansi. t, XII p. 997, 





„Es iſt den Beifiikihen durchaus verboten Brauendperfonen im 
„Haufe zu haben, Auch Mütter und Schweſtern und bie von- 
„ben Canonen zugelaſſenen Perfonen dürfen fie nicht bei fi 
„haben, weil auch mit.biefen haufig auf Anreizung des Zeu⸗ 
„seld, oder mit ihren Begleiterinnen Verbrechen begangen wor⸗ 
„den find. Haben: diefe Perſonen (Mutter, Schweſter ıc.) 
„die Unterflügung des Priefterd nöthig; fo follen fie ein Haus 
„im Dorfe, weit von ber Wohnung beffelben entfernt, bewoh⸗ 
„nen und dort von ihm das Nöthige erhalten. — Begeht ehr 
„Prieſter em Adulterium und wird ed öffentlich befannt, fo 
„hol er fein Amt nicht mehr ‚verwalten, und Öffentlich zehn 
„Sabre Buße thun. Hat er es heimlich geübt, fo fol er 
‚auch nur Privatbuße thun. Es bleibt feiner Beurtheilung 

„überlaflen, ob er fein Amt niederlegen müffe, ober es ferner 
„verwaltend, Gott auf eine genligende Weiſe genugthun, könne. 
„Wenn er mit Thränen, Gebeten. und Almofen feine Sünde . 
„zu tilgen fucht, fo kann er, wenn fie geheim ift, auch gehei⸗ 
„me Buße thun, und in feinem Amte bleiben. Zreibt er Hure⸗ 
„rei; fo fol er fieben Jahre, treibt er Sopomiterei, fo fol er 
„funfzehn Jahre Buße thun; doch find die vorigen Umftä.de zu | 
„beachten. Ein Diacon fol für Adulterium fieben, fär Hu⸗ 
„rerei fünf, für Sodomiterei zchn Jahre, der Subbiacon für 
„gleiche Verbrechen 5, 3, 7 Zahre Buße thun.v Kein 
Prieſter fol fih, fagt Theodulph entfchuldigen mit dem Worte 
bes Apofteld: „megen ber Hurerei habe jeber fein Weib. u 
Dieß fei bloß den Laien gefagt, nicht aber denen, welche ſchon 
Subbiäconen find. Die Kirchengefege erlaubten Feinem, Diaz 
con zu werben, ber nicht immerwährende Keufchheit gelobt 
habe. Hierauf fucht Theodulph die Priefler mit den in der. 
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Decretale des Siricius ausgefprochenen Senden zu beſchwidh⸗ 
tigen *). Um dieſe Zeit verlangte ber treffliche Britte, der um 
das Schulweſen unter Karl dem Sr. fo ſehr verdiente Alcuin 
(+ 804), baß Feiner, der nach ber Taufe zweimal verheite- 
thet ift, ober eine Concubine, eine Hure, oder eine Wittwe 
‚oder eine Gefchiedene zur Frau bat, zum Geiſtlichen ordinit 
werbe, und Plagt, daß biefes fo oft unbeachtet bleibe”). Le: 
berhaupt tft nicht zu verfennen, wie fehr auch ihn die möndı- 
ſche Ascetit durchdrungen hat. Die Ehelofigkeit iſt ihm ein 
englifches Leben ; und die mißverfiandenen Worte bed Paulus: 
ed iſt gut, ein Weib nicht zu berühren,“ fcheinen ihm baranf 
hinzudeuten, als wenn fchon bie Berührung eines Weibes Ge 
fahr bringe. Daß die eheliche Beiwohnung in feinen Auge 
als eine Berunreinigung galt, fieht man daraus, daß er 
meint, bie Keufchheit fet für den Altarbiener nothwendig, da 
es Gott gezieme, nur folche Diener zu Haben, welthe durch Feine 
Befleckung des Körpers verborben würden, fondern durch Ct 


*) Mansl. €. XIII. p. 1015. 2q. Theodulph entwirft auch noch ferf 
bie Lebhafteften Schilderungen von der Gchlechtigkeit der Biſchoͤe 
und Kleriter. ©. carmen XVIIL de hypocritis. Jacobi Sirmondi 
opera. Paris. 16%. f. p. 1117.— 1119, Paraenesis ad Judices ib, p. 
1029. — 1046. ad Episcopos p. 1095.— 1106. — Sie find aud ent⸗ 
halten in Biblioth. PP. Lugduni 1677. £. p. 52. — 54. 58. 59, 


**) „O infelicia tempora nostra, quae nec Deum timent, nec vi 
„sacrorum canonum reverentur. — Si marito dearum interdicitar 
„clericatus, qua fronte ille, qui furore libidinis per diversi generis 
„inquinamenta raptatus est, vel Diaconus, vel Presbyter, vel Epis- 
„copus fieri audet? — Heu miser ego! qualia tempora mihi coni- 
„git videre! Decentius nunc tractantur res usui 00rporis necessariät, 
„quam sacrosancta mysteria,“ Gonfessio fidei. c, 36, (opp. edFro 
ben. Ratisb. 1777. £. t, 2.) 
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haltſfamkeit allen anderen vorleuchteten ). ine würdige Um. 
ficht von der Ehe hat ſich überhaupt noch nicht entwidelt: Das 
ber auch biejenigen Männer, welche fonft hoch über ihrem Beits 
alter fiehen, nur bie herkoͤmmlichen ascetifchen Anfichten wies 
vergeben. - So finden wir 3. B. auch bei Johannes Scotus 
Erigena, ber an Gelehrſamkeit alle feine Zeitgenoſſen übers 
ſtrahlte, und in. vielen Dingen die Feſſeln des blinden Glau⸗ 
bens abgeflveift hatte, die Meinung ber Kirchenväter, daß ber 
Geſchlechtsunterſchied und die Ehe eine Folge der Sünde fei”*), 

Unter Karld des Großen Sohne, Ludwig dem Frommen, 
‚ finden wir das fortdauernde Beſtreben, die beflehenden Vers 
orbnungen über den Lebenöwanhel der Kloſter⸗ und Weltgeifte 
lichkeit, gegen ihre Ehen u. f. w. in Kraft zu erhalten. Bon 
dem Eingreifen ber Päpfte giebt eine bei Manfi angeführte 
Decretale des Papfted Eugen IL (894 — 827) Beugniß, 
welche (cap. 8.) befiehlt, daß wer vom Subbiaconate an ſich 
eine Frau nimmt, ober eine Soncubine hält, Amt unb Pfründe 
verlieren folle *). Eben fo beharren die Eoncilien in biefer 
Richtung. Zu Aachen wird im I. 816, wo über die fchlechte 
Beichaffenheit ver Geiftlichleit große Klagen vernommen wer- 
ben, ber Nicänifche Canon gegen die subintroductae erneu⸗ 


[| 
9 Alcuinus de virtutibus et vitiis. o. 18. (Opp. t. 2. p. 137.) — 
Mit Theilnahme lieſt man Alcnin’s mit aller. Schonung angebrachte 
Auffoderungen an Bischöfe, Priefter und Mönche zu einem tugend⸗ 
haften, keuſchen wnd erbaulichen Lebenswandel. Ep, 13. 49. 82. 
124. 136. 137. 204. 218. 219, 220. (Opp. t I. p. 2%, 65. 121, 182. 
198. 269. 281. 283, 284.) 


*) De nat. divis. II, 6. bei Sen Sad: der Moyflicismus 
des Mittelalters. Jena 1824. 8. & 1 


) Mani. t, XIV. p. 415. wen 
t 


% 
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ert ), und tm folgenden Jahre bie geſunkene Kloſterzucht 
zum Gegenſtand ber Verathungen gemacht *). Die große 
Landesſs⸗Synode zu Paris v. 3: 829 verordnet (c. 20.), daß 
von nun an alle Biſchöfe einige Kleriker als Zeugen ihrer 
Keuſchheit bei ſich haben ſollen. Der c. 80. klagt über bie 
Schlechtheit der Geiſtlichen, und wiederholt die Verordnung 
des Concils zu Neu⸗Cäſarea gegen die Verehelichung und 
Hurerei berfelben. Der c. 42. ift gegen Frauensperſonen 
gerichtet, welche den Schleier nähmen, um in ben Kirche 


Dienſte verrichten zn Fönnen (ut sub praetextu hujus 


velaminis ecclesiarum excubatrices et administri- 
ces fieri possint), und fehr häufig den Prieſtern ein Falk 
ftrick geworden wären. Der c. 45. fagt, daß Feine Witten 
und Jungfrauen von Abbatiffinnen und "Nonnen mit dem 
Schleier begabt werben ſollten. Jene wünfchten nämlid) von 
denfelben weit Tieber als von einem Priefter vesfchleiert zu wer: 
den, weil fie glaubten, daß dann ber Schleier, wenn fir 
heimlich Unzucht trieben, ihnen nicht hinderlich fei (vol. 
c. 44). Nach c. 46. follen die Ganonifer und Mönche keine 
Nonnenktöfter befuchen. Nach der Meffe follen zwifchen ben 


. Geiftlichen und den Nonnen Feine Gefpröche Statt finden; bie 


Beichte fol den Nonnen nur in der Kirche vor dem heiligen 
Altare und in der Nähe von Zeugen abgehört werben. ft die 
Nonne krank, fo mag fie zu Haufe beichten, doch mäffen nidt 
weit davon Zeugen ftehen ***). — Das Concif zu Aachen v. 3. 
836 gab fehr viele Verorbnungen, die ſich auf die Kenntniſſe 


*) Harzh. I. p. 433. sq. 
) Harzh, II. p. 1. sq. 
**) Mansi. t, XIV. p. 553, sq. 


— AT — 


und ben Wandel des Bifchöfeund ber übrigen Geiſtlichen beziehen. 
Im cap.2.n.7. {fl von Pfarren bie Rebe, welche Weiber bei 
fih Haben, die ihnen häufig zum Fallſtricke würden. Dießfet ſchon 
früber, aber bisher erfolglos, verboten werben. nn. 11. wird 
den Geiſtlichen geboten, gar keine Weibsperſon bei fich wohnen 
zu laſſen. Bonn. 12. — 16. wird uͤber bie Kloͤſter gehandelt: 
Bon den Ronnentlöftern heißt es, fie ſeien an einigen Orten 
mehr Hurenhäufer als Klöfter (,„‚Monasteria puellarum, . 
„quae ın quibusdam locis lupanaria potius viden: 
„tur esse, quam Monasteria‘). n.14. will, daß in 
den Klöftern nicht viele Winkel und duncle Derter feien, weil 
Gott für die daſelbſt begangenen Verbrechen zur Rache aufges 
fodert werde ). — Die Abmahnung von dem Umgange mit 
Weibern und dem Zufammenwohnen mit ihnen findet fich auch 
in einem Schriftchen des Bifchofs Jeffe von Amiens (+ 837), 
wosin er bem umwiffenden Klerus feiner Zeit Anleitung im 
Zaufritus giebt und einige Anweiſungen Über ihr Verhalten 
überhaupt hinzufügt **). " 

Noch müffen aus der dem Tode Lubwigs des Frommen 
zunächft folgenden Zeit erwähnt werben, das Concilium zu 
Meaur v. 3.845, welches den Prieflern den Umgang mit 
Weibern gänzlich unterfagt (cap. 36) **x). Das Concil zu 
Mainz y. 3. 847, welches den Canonitern und Mönchen bie 
Unzucht unterfagt ), und die Spnobe zu Attigny (Regiaticina) 


*) Mansi. t. XIV. p. 681. sq. Harzh, II p. 77. sq. 


*®) Jesse, Amibianens. episo., epistola (in der Bibl, max. PP. Lugd. 
1677. fol. p. 6.2), 5. 


) Mansi. t. XIV. p. 827. 


+) Harzh, II. p- 157. (0. 1. — 36, begichen fih auf die Nonnen⸗ 
göfter.) 


® 


v.3.850, welche Überhaupt „ad reformandos ecclesiae 
mores“ gehalten wurbe, und gleich im erſten Canon ben 
Biſchoͤfen immer einige Kleriker und Priefter als Zeugen ih 
Lebenswandels bei ſich zu haben gebietet ). Um biefelbe Zet 
gab der Erzbifchof Rabulfus von Bourges feine Capitula ker 
aus. c. 16. gebietet: Die Priefter follen mit feiner extrancı 
Gemeinſchaft haben. Durchaus follen in dem Haufe der Sei 
fichen keine Weiböperfonen, auch nicht bie von ben Canımen 
augelaffenen wohnen. Im fein Gemach foll weder eine Sf 
pin, noch eine Zreigelaffene hineingehen. Auch ex fol nik 
in bie Wohnung eined Weibes geben. Wer der Unzucht mit 
einer Weiböperfon verbächtig ift und nach ber erflen und zwei, 
ten Ermahnung mit ihr vebet, fol für immer abgefeht wer 
ben ). Auch Papft Ben IV. (847 — 855) ermahnt fe 





Geiſtlichen in einer Homilie, die aber bloß Verhaltungoregeln 


für die Klerifer enthält, Feine Frauensperſonen bei fih in 
ihren Häufern zu haben **). Eben fo finden wir, daß der be⸗ 
rühmte Mhabanus Maurus, früher Abt von Fulda, dam 
Erzbifchof von Mainz, in mehreren feiner Schriften die alten, 


‚ Kirchengefebe gegen die Ehen, die Unzucht und fonflige Lafer 


der Geiftlichen, Mönche und Nonnen aufgenommen hat. & 
find fie namentlich in feinem Pönitenz Buch enthalten, mer 


ches er auf Verlangen feined Erzbiſchofs Otgar ſchrieb ). Auch 


*) Mansi. t. XIV. p. 929. 
) Ibid, XIV. p. 952, ef. 0. 7. 8, 9. 19. 
***) Mansi, t, XIV. p. 889. Die verfchiebenen Recenfionen die 


. Homilie rühren von dem vielfachen Gebrauche derſelben her. Mass. 


l.c. Harrh. t. IIL p. 1. sg. 
}) Poenitenuium liber. c. 29. etc (Oper. t. VE. Colon. 1626, |. 
pag. 162.) 
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in ber auf Berlangen bes Erzbiſchofs Heribald von Auxerre 
von Rhabanus zufannmengetragenen Sanonen - Sammlung iſt 
alles vereinigt, was in Bezug auf Ehe, Ehelofigkeit, Zuſam⸗ 
menleben mit extraneis,  Pollutionen der Priefter und Diaco⸗ 
nen, und die Gelübde⸗Verletzungen ber Möndye und Nennen 


verordnet worden war, worauf eine Iuctuosa descriptio 
carnaliter viventium sacerdotum folgt *). 





9 Ad Heribaldum de quasstionibus canonicerum poenitentialium, 
(Opp» t. VI. p. 110. — 113.) Es ift auffallend, daß biefes Werks 
chen wörtlich mit dem fünften Buche des. Pönitentiale’s übereinftimmt, 
welches der im 3. 831 verftorbene Bifchof Halitgar von Cambray 
(Bgl. Cave hist. hit. t. II. p. 15.) auf Verlangen des Erzbifchofs 
Ebbo von Rheims verfaßt hat. (S. Biblioth. Patrum. t. XIV. pag. 
922, — 225.) So ftimmt auch des Rhabanus Schrift de poeniten- 


tum satisfactione mit dem britten Buche, fo wie die Schrift Rha⸗ 


ban’d de octo principalibus vitiis mit dem erften Buche; die de actuali 
et contemplativa vita et virtutibus principalioribus mit dem zweis 


ten Buche des Poͤnitential's Halitgar’s überein. (Biblioth, Patrum.. 


t. XIV. p. 907. — 933. Rhabani op. t, VI. p.125. Halitgar's Buch 
tft abermals bei Canisius lection. antiq. ed. Baluzif. t. IL p. IL p.81.— 
139.) Ein paar andere Ehriften des Rhaban’s über dieſelben ſitt⸗ 
lihen Verhaͤltniſſe erfcheinen nur als Erweiterungen der Schriften 
Halitgar’s. Harzheim führt noch einen Brief des Rhabanus an Heris 
bald auf, in dem er ebenfalls in 34 Rubriken Canones in Bezug 
auf Ehe, Unzuht und andere Verbrechen der Priefter und Laien zus 
fammenftellte. (Haxzh, t, IL p. 1%. — 213. Im Comment, in 
Epist. lib. 25. Op. t. V. p. 523. col. 1. beweift Rhaban auf Hieros 


npmifche Weiſe, daß ein Bifchof fih von der Wolluft,.d. h. von der. 


Umarmung der Ehefrau, enthalten muͤſſe. „Wenn ben Laien befohlen 
„wird,“ fagt er, „des Gebetes wegen ſich des Beifchlafes ihrer 
„Shefrauen zu enthalten, was foll man von einem Bifchofe denken, 
„der tagtäglich für feine and des Volkes Sünden Gott unverfehrtes 
„Dpfer darbringen muß’ u. ſ. w. Aehnliche Pönitenzbücher mögen 
mehrere im Umlauf gewefen fein. gl. Capitula data Presbyteris, 
Diaconis et Subdiaconis n. 2. 7. gegen das Zufammenmwohnen der 
Priefter mit Weibern. Mansi. t. XVII, p. 912. Baluz. Capitt, App. 
Aet. Vet. t. IT, p. 1374, Capitula Guilleberti Episcopi. dä interdictis 
m. 5. ib. p. 914. Balus. ib. p. 1377. | 
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Schließlich muß hier noch einer beſonderen Einrichtung er: 
wähnt werben, welche in diefem Zeitraum in's Werk gefegt ju 
werben anfteng, und mit ben bie Geiftlichfeit betreffenten 
Keufchheitögefeßen in beſonderer Beziehung fteht. Es arke 
tete nämlich fchon feit ein paar Iahrhunderten ber Monchegei | 
mit alle Macht bahin, bie mönchifchen Formen bem ganzen 
Klerus aufzuzwingen. Verſuche im einzelnen und im Feinm 
waren fchon vielfältig dazu gemacht, wie und bei Gregor ven 
Tours mehrfältig berichtet wird. Worzüglichen Beifall erwatb 
fi) aber die von Chrodegang, Bifchofe von Met, um 760 
unter feinem Klerus eingeführte Anftalt. Er vereinigte fein 


Kleriker in einem Haufe und fchrieb ihnen diefelbe Lebensweiſ 


vor, wie die war, welche die Mönche unter der Aufſicht des 
Abtes führten. Diefe Lebensweiſe nanute man die canonifdt 
(vita canonica), fo wie bie derfelben unterworfenen Kleriker 
Ganoniter. Die von Chrodegang in 34 Kapiteln aufgezeich⸗ 
nete Regel athmet einen durchaus möndhifchen Geift und ver 
räth häufig die Rohheit der Zeit *). Diefes canonifche Inſtitut 
wurde von Karl dem Großen **) und mit einigen neuen Bein 
mungen von Ludwig dem Frommen in Aachen 816 ***) beftätiget. 
In Furzem war es faft in allen Städten des fränfifchen Reihe 
angenommen, fowohl bei den Kathebrallicchen al3 anderen 
Kirchen. (Canonici cathedrales und collegiati. Mo- 


*) Chrodegangi regula sincera bei Mansi. t. XIV. p. 313. Bl. 
Thomassini vet. et nov. act, discipl. p. I. Iib. III. ce. 9. Lugdun 
1706. f. t. I. p. 643. sq. Einen fehr guten Auszug liefert 3. E 
Chr. Schmidt Hands. d. K. &, Th. 5. ©. 79. fg. 

**) Capit. Aquisgran. an, 789. c, 71, bei Baluz, I. p. 238, Capik 
an, 802. c, 22, p. 369. 


) Regula Aquisgranensis bei Harzheim t, I, p. 430. sq 


— 434 — 


nasteria canonicorum.) — Ueber bie äußert ſchnelle 
Verbreitung dieſes Inſtituts darf man ſich nicht wundern. Es 
ſagte der Denkart und den Bedürfniſſen der Zeit zu, und das 
Volk beeiferte ſich, die Kirchen der Canoniker mit Vermächt⸗ 
niſſen und Schenkungen reichlich zu bedenken. Daß man nun 
an dem Anſehen Theil nahm &deſſen damals vorzugsweiſe die 
Mönche genoſſen, und auf ein ganz ſorgenfreies Leben rechnen 
konnte, entſchädigte zum Theil für den Zwang, den dieſe Ein⸗ 
richtung mit ſich führte. Den Biſchöfen gewährte dieſe An⸗ 
ſtalt den Vortheil, daß ſie vermittelſt derſelben die Zahl der 
Geiſtlichen noch mehr vermehren und ſo ihren geiſtlichen Hof⸗ 
ſtaat noch glänzender machen konnten. Bald wurde dieſes auch 
ſo mißbraucht, daß durch Geſetze entgegengewirkt werden 
mußte *). Da die Liaffe, aus der die Geiſtlichkeit ſich ergänzen 
mußte, ſehr roh war **); fo mochte allerdings eine ſolche 





*) Ludorici Pii Capitulare Aquisgran. a, 816. 1, I. c. 118, 
„Cavendum summopere praepositis ecclesiarum est, ut in ecclesüs 
„sibi commissis non plures admittant clericos, quam ratio sinit et 
„facultas ecclesiae suppetit; ne si indiscrete et extraordinarie plures 
„aggregaverint, nec ipsos gubernare, nec ceteris ecclesiae necessi- 
„tatibus, ut oportet, valeant adminiculari. Sunt namque nonnull 
„vanam gloriam ab hominibus captantes, qui numerosam cleri 
„congregationem volunt habere, cui nec animi nec corporis curant - 
„solatin exhibere. Hi namque taliter aggregati, dum a praelatis 
„stipendia necessaria non accipiunt, neque canonicum servant ordi- 
„nem nec divinis offciisinsistunt, claustra, societalemque ceterorum 
„relinquentes, efficiuntur vagi et lascivi, gulae et ebrietati et ceteris 
„suis voluptatibus dediti, quicquid sibilibitum est, licitam faciunt.‘ 

**) Bon diefer Rohheit geben die Goncilienfchlüffe Seugniß, welche 
über tie groͤbſten Verbrechen bei den @eiftlichen Elagen, wie wir zum 
Theil angeführt haben. Auch fieht man diefes aus Chrodegang’s Re⸗ 
gel, wo im cap. 14. verorönet wird, daß der Ganoniker, welcher 
fih eines fehweren Verbrechens, wie z. B. Mord, Hurerei, Chebruch, 
Diebſtahl ſchuldig machet, zuerft eine koͤrperliche Büchtigung erhalten, 
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- Anftalt Vortheile fuͤr die Erhaltung der Kirchenzucht verfpre 
den, obgleich die fo häufig in den Kloͤſtern einreißende Ber 
borbenheit, denen, wie wir gefehen haben, durch Beſchlüſſe 
ber Kirchenverfammlungen gefteuert werben follte, belehren 

konnte, daß auch der firengfle Zwang bie rohen Kräfte nik 

immer zu bänbigen vermag. Uebrigens artete bad canoniſche 

Anftitut noch in diefem Zeitraum aus, fo daß namentlich die 

gemeinfame Lebenömelfe und dad Zufammenwohnen der Canı- 

niker verſchwindet, und biefe nicht einmal mehr die obliegenben 

Eirchlichen Gefchäfte verrichten. Doch behaupteten fie ihren An: 

theil ander Verwaltung des Kirchengutes und blieben in colle 

gialifcher Verbindung. Und da es feit der Einführung des gemein 

famen Lebens üblich geworben war, daß die Biſchoͤfe die Kapitel 

bei ben Kirchenangelegenhelten zu Rathe zogen, und dieſen auch 
wohl im neunten Jahrhunderte hie und da ein Stimmrecht zu⸗ 

geſtanden worden war; ſo ſind die Canonicate auch nachdem. 
fie etwas ganz anderes geworben find, als ſie urſpruͤnglich fan | 
folten, von großer Ficchlicher Wichtigkeit *). 


dann auf fo lange, als ed der Biſchof oder deffen Stellvertreter für 
gut findet, eingeferkert werden fol, wo denn Niemand, ohne Er: 
laubniß des Priors mit ihm reden und umgehen darf. Nach feine 
‚Befreiung muß er Buße thun, und zu den caudnifchen Stunden vr 
der Zhüre der Kirche Legen, bis alle hinein und herausgeganga 
find. 
*) Schroͤckh. SH. 0. &. 82 — 9, 3. 22, ©. 492 — 40. 
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$. 28. 
Fortbeſtehen ber Prieſterehe im fränkifhen Reiche 
und ſittlicher Zufland des Klerus, 

| Die fo eben angegebenen -Gefege zeigen hinlänglich, wie 
ſehr man darauf bedacht war, bie Prieflerehe gänzlich zu vernich⸗ 
ten. Doch muß man nicht glauben, baß bie gegebenen Ge⸗ 
feße überall in gleicher Strenge gehandhabt worden find. Noch 
immer hing ihre Durchfegung von der Willkühr der einzelnen 
Biſchöfe ab. Selbſt die Capitularien wiederholen zwar an fehr 
vielen Stellen die Befchlüffe der Synoden, geſtatten abet in 

anderen, wo fie von-biefen unabhängig Gefegeövorfchriften ges 
ben, die Ehe. So werben im fiebenten Buche mehrere Lafter 
genannt, vor benen bie Kleriker ſich hüten follen, es wirb ihs 
nen ber häufige Befuch der Jungfrauen und Wittwen und das 
Zufammenleben mit extraneae verboten, und dann fortges 
fahren: „Auch follen fie fich befleißen, unbefledte Keufchheit ih⸗ 
„res Körperd zu erhalten, oder in einer Ehe zu Ichen *). 
Es feheint, daß von den Karolingern das ehelofe Leben mehr 
als Sache des Anftandes als des Geſetzes betrachtet wurde. — 
Biſchöfe, Priefter, Diaconen kamen auc) vielfältig beweibt in 
ihr Amt, follten aber freilich dann ſich den Anfchein geben, 
als ob fie den Wefeben genug thäten, welche Enthaltfamfeit 
bon ihnen verlangten. So faß um dieſe Zeit auf dem Bis 
ſchofſtuhle zu Chur Pafchalis, welcher aus dem Gefchlechte der 








*) „Castimoniam quoque immolati (inviolati Conc. Mogunt. c.10,) 


„Corporis perpetuo Conservare studeant, aut certe Unius matrimonii 
„vinculo foederentur.‘ 1. VII, c. 452. Baluz. t. I. p. 1126. 
x N 28 
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fraͤnkiſchen Statthalter über Rhätien ſtammte, und mit Aeſo⸗ 
pia, einer Gräfin von Hohenrealt, welche ſich in mehreren 
alten Urkunden als Episcopa luriensis unterzeichnet, ver: 
eheliht war. Aus ihrer Ehe entfprang ein Sohn Bicter, 
‚ welcher feinem Water im Bisthume folgte und zu Cazis ein 
Klofter fliftete, worin Vespula, bie eine von feinen beiden 
Schweftern, die erfte Aebtiffin war, und in welchem, auf 
noch damals, bie Nonnen bie Freiheit hatten, ed nach Gutbe— 
finden zu verlaffen und fich zu verehelichen *). Ein in ber 
Ehe lebender Bifchof geftattete ficherlich auch feinem Klerus vie 
Ehe oder übte wenigftend Nachſicht. Solche muß man als das 
Gewoͤhnliche in allen jenen Ländern annehmen, aus welchen 
wir Feine Gdlibatsgefege oder nur fehr wenige haben. NR 
mentli muß biefed angenommen werden von Spanien, bie 
len heilen Galliens und Deutfchlands und von Oberitalien, 
in welchem bie Bifchöfe von Rom noch feinen feften und blei⸗ 
benden Einfluß gewinnen konnten. Die Gefchichte der folgen: 
den Zeit wirb ben Überzeugendften Beleg hierzu liefern. Be 
aber dem Klerus die Ehe nicht geduldet wurde, da mußte fie 
häufig der Concubinat erfegen, der fich nicht bloß bei ven ge 
meinen Geiftlichen, fondern auch bei den Bifchöfen und Metre- 
politen findet. Ale noch fo häufigen Verordnungen frudte 
ten wenig, und wurben auch wohl nur ausnahmsweiſe vol: 
firedt, wenn eben ein Bifchof regierte, dem es mit der Kir 
henzucht recht Ernft war, oder der unter bem Vorwande eind 
frommen Eifers Verfolgung Üben wollte. Leicht mochten auf) 





*) Helvetifhe Kicchengefchichte von Ludw. Wi . 1. Zuͤrich 
1808, 8. ©. 61. hhergeſchihte von kudw. Wirz, 5 
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diejenigen Geiſtlichen, welche in einem einfachen Concubinate 
lebten, noch bie ebremwertheren fein. Weberhaupt fand wohl 
damals die Sittlichfeit des Klerus auf einer fo niederen Stu⸗ 
fe, daß ed Doppelt verkehrt erfcheinen muß, wenn man darauf 
ausgieng, ihn zu einer Üübermenfchlichen Tugend zu erheben, 
Da man nicht einmal im Stande war, ihn von ben gröbſten 
Laftern rein zu erhalten. Doch fol nicht geläugnet werben, 
daß Karlder Große, unterftügt von mehreren waderen Männern 
ed fich ſehr angelegen fein ließ, nit nur den Klerus für Wif- 
fenfchaft empfänglicy zu machen, fondern auch die verborbenen 
Sitten deffelben zu beffern. Sehr Träftig äußert fi Karl, 
um mur ein Beifpiel anzuführen, über das Leben der Bifchöfe 
und Aebte in den Vorfchriften des zweiten Capitulare vom I. 
811, welche ex feinen Bevollmächtigten, bie er in das Reich, 
um Bifitation zu halten, fchidte, mitgab, „Man frage bie 
„Bifchöfe und Aebte,“ fchreibt Karl, „wie fie eigentlich leben 
„sollen, damit wir urtheilen können, weldhem von ihnen wir 
„entweder ein Gut, ober fonft etwad Zurüd’gehaltenes anver⸗ 
„trauen dürfen; und damit wir willen mögen, wie weit jeber 
„von ihnen fich in weltliche Gefchäfte zu miſchen befugt fei; 
„oder was eigentlich für diejenigen gehöre, welche Hirten ber 
„Kiche und Väter der Klöfter heißen und fein follen; bamit 
„wir nichts von ihnen verlangen, ald was ihnen zu thun ers 
„laubt ift, und damit auch Feiner unter ihnen etwas von und 
„begehre, worin wir nicht willigeh dürfen. — Wir wollen 
„auch diefe Kirchenvorfteher felbft, welche die heilige Schrift 
„nicht allein Ternen, fondern auch anderen lehren follen, fra⸗ 
„gen, wer biejenigen find, von welchen ber Apoftel redet: 
„Seid meine Nachahmer. — Man frage fie, daß fie und 
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„wahrhaftig melden, was es bei ihnen heiße, die Welt ver⸗ 
„laſſen: oder woran man diejenigen, welche die Welt verlaſ⸗ 
„fen haben, von denen unterfcheiden könne, welche ihr noch 
„anhangen; ob bloß daran, daß fie Feine Waffen tragen, oder | 
mit öffentlih in der Ehe leben. — Mu 
„frage fie auch, ob derjenige die Welt verlaffen habe, der tg 
„lich feine Befisungen durch jede Kunft zu vermehren nicht 
„aufhört, indem er bald die Seligkeit des himmlifchen Rede 
„verſpricht, bald die eigen Strafen der Hölle droht, und m 
„Namen Gottes, oder irgend eined Heiligen, fowohl bie Re 
„ben ald Armen, welche einfältigeren Verſtandes, ungelekt 
„und unvorfichtig find, bed Ihrigen beraubt, ihre rechtmaͤßi⸗ 
„gen Erben enterbt, und dadurch die meiften wegen ber Ir 
„muth, in welche fie auf diefe Art geftürzt worben find, zwingt 
„Berbrechenzu begeben, fo daß fie gleichfam notwendig Diebe 
„und Straßenräuber werden, weil ifmen ihre väterlihe Ei 
‚schaft von anderen entriffen worden if. — Man fragefin 
‚wie benn derjenige die Welt verlaffen habe, der voll Begierde, 
„andere Beſitzungen an ſich zu ziehen, die Menſchen zu Ran 
„eid und zu falfchen Zeugnifien erfauft; und ſich nitht nad 
„einem gerechten und gottesfürchtigen,- fondern nad) einem 
„graufamen, habfüchtigen, ben Meineid geringfchäbenden 
„Vogt oder Vorfteher umfieht; der Überhaupt nur darauf be 
„dacht. ift, nicht wie, fonbern wie viel er erwerben koͤnne? 
„Was fol man aber von denen fagen, bie, als geſchehe es 
„aus Liebe zu Gott und den Heiligen, die Gebeine und Reli: 
„quien derfelben von einem Orte zum andern verſetzen, bafelbi 
‚meue Kirchen erbauen, und fo viel fie nur koͤnnen, inſtandig 
ermahnen, ihr Vermögen an biefelben zu ſchenken! Diele 


: 
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„Leute glauben, fich ein Werbienft bei Gott zu erwerben; und 
„ed geichieht doch offenbar nur, damit: ihr Vermögen an an⸗ 
„were komme. Man frage fie, wo es feftgefebt iſt, daß einer, 
„er mag wollen oder nicht, Kleriker oder Moönch werden ſoll? 
„Wo haben Ehriftus oder die Apoftel geprebigt, bie kirchlichen 
„Inſtitute mit untauglichen, fchlechten Perjonen anzufüllen? 
„Welchen Vortheil gewährt es ver Kirche, baß ein Vorfleher 
„GBiſchof ober Abt) ſich nicht fo fehr bekümmert, gute ald viele 
„Untergeorbnete zu haben? u. f. w. *) 
Während die Bifchöfe wie unumfchränkte Deöpoten herrſch⸗ 
ten, ihre Macht immer mehr erweiterten, und ſchon fo weit 
gebiehen waren, daß fie bie Empörung gegen Ludwig den From⸗ 
men kräftigſt unterflügten, ein üppiged und ausfchmweifendes 
Leben führten, und Fürften und Volk furchtbar waren, y 
war ber arme, geknechtete niebere Klerus ber Gegenflanb der 
tiefften Verachtung. Die Biſchöfe orvinirten mehr Klerifer 
als fie brauchten, theils um ſich mit geweibhten 
Knechten zu umgeben, theild um für Orbinationen Geld 
einzutreiben. Schaarenweis trieben fich diefe Kleriker umher, 
trieben mit ber Religion Gewerbe, und ließen fich zu den ges 
meinften Dienften brauchen. So klagt Agobard, Erzbifchof 
von &yon (4 810)**), daß beinahe jeder angefehene Dann ei= 
nen Hauögeiftlihen haben wolle, nicht um ihm zu gehorchen, 


- 


*) Baluz. t. I p. 479. — 482, 


*4) De Privilegio et Jure Sacerdotiü. c. 11. op. ed. Stepb. Balu- 
zius. Paris. 1656. 8. p. 134. 135. Diefelde Schilderung entwirft 
Jonas von Orleans de institutione laicali L Il. c. 20. bei D’Achery 
Spicileg. t I. p. 294. sq. 
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ſondern um von ihm Dienſte zu fodern, damit fle bei Tiſche 
dienen, Wein einfchenken, die Jagdhunde führen, bie Pferde 
ber Damen leiten, ober die Aeder beforgen. Dabei befüm: 
mere man fich nicht, ob diefe Priefter verbrecherifche ober von 
Unwiſſenheit ganz blinde Leute feien, indem fie bloß darauf 
außgiengen, eigene Priefter zu haben, um dann den öffentli- 
hen Kirchengottesdienft verabfäumen zu können. Wenn fie 
wünfchten, daß ein folcher zum Priefter orbinirt werde, fo ba- 
ten oder befählen fie auffolgende Weife: Ich Habe da ein Pfäff⸗ 
lein, das ich mir unter meinen SHaven, meinen Lehns⸗ ober 
Dorfleuten auferzogen habe, ober ich habe ihn von biefem ober 
jenem Menfchen aus biefem oder jenem Dorfe erhalten. Dei: 
halb ſchrieb Agobarb fein Buch de Privilegio et Jure 
Sacerdotii, um bie hohe Würde der chriftlichen Prieſter dar: 
zutbun, und weil er einen verworfenen Klerus vor Augen bat: | 
te, und unter ihm auch folche kannte, bie burch erheuchelten | 
Heiligenfinn in den Augen der Menfchen übertündhte Gräber, 
in den Augen Gottes aber, dad heißt inwendig, voll von 
Tobtengebeinen und aller Unreinigkeit find *), fo thut er dar 
dag die Laien feinen Nachtheil von den Verbrechen ber Prie | 
ſter bei Empfangung der Sacramente zu befürchten hätten **). 
Auf den fittlichen Berfall des Mönchthums deuten die we: 
nigen von und angegebenen Beweisftellen ſchon fattfam hin. 
Benedict von Aniane (} 821) war bereits als Reformator des 





®) Epistola ad Clericos et Monachos Lugdunenses, de modo re- 
giminis ecclesisstici, c. 9. 10. p. 216. 217. Bal. de dispensatione 
rerum ecclesiasticarum. c. 29. 30. p. 298. 


**) De Jure ot Privil, Sacerd, e, 18. p. 142, 
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Mörcchthumes aufgetreten"), und nach feinem Rathe erließ Lud⸗ 
wig ber $romme im. 817 ba3Capitulare Aquisgranense 
de vita et conversatione monachorum **). Hätten 
nicht Karlder Große und auch noch Ludwig der. Fromme ſo Fräf- 
tig in das gefammte Kirchenleben eingegriffen, und bie weifeften 
Verordnungen gegeben, die gefammte Kirche würbe ſchon damals 
in ben tiefften Verfall gerathen fein. Durch ihre Bemühun- 
gen hoben fi) Schulen und der Betrieb der Wiffenfchaft und 
die fränfifche Kirche iſt auch in der Folgezeit die auegereich⸗ 
netſte unter allen übrigen. — 


$. 24. 
Enslanb, 


In England gedeiht dad Mönchtgum vortrefflich. Rein 
anbered Land weifet fo viele Könige auf, welche nicht bloß nach 
‚Kräften dad Mönchthum beförderten und Klöſter erbauten, 
fondern aud) vom Throne herabftiegen und die Moͤnchskutte mit 
dem Fürftenmantel vertaufchten. "Zugleich wächft die Abhän⸗ 
gigfeit von dem römifchen Stuhl, fo daß nicht allein Fürſten nach 
Rom reiſten, um bier bem heiligen Petrus und feinen Nach⸗ 


*) Defien Codex regularım ed. Luc.®Holstenius, Romae 1661. 
Paris. 1664. 4. 


*#) Baluz, t, I. p. 579. Für die Mönche ſchrieb auch zu Ludwigs 
des Frommen Beiten Smaragd, Abt zu St. Michael im Bisthum 
Berdun, eine Wöncheregel. Diadema Monachorum. Biblioth, Max. 
PP. t. XVI p. 1305. —1342, Ueber das Moͤnchsweſen f. Schroͤckh, 
sh. 20. ° 
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folgern ihre Ehrfurcht zu bezeugen *), fondern man nimm: 
auch im I. 785 mit Freude zwei päpftliche Legaten auf, wel: 
che ven kirchlichen Zufland des Bandes unterfuchen follen, und 
bewilligt endlich fogar dem heiligen Petrus eine jährliche Bei⸗ 
fteuer (denarius S. Petri) **). So find denn auch die Be: 
flrebungen rückſichtlich der Kirchenzucht ähnlicher Art, wie im 
feäntifchen Reiche, wozu überdieß Bonifacius, der mit feinem 
Baterlande in Verbindung geblieben war, das Seinige beitrug. 
So ſchickte er dem Erzbifchof Cuthbert von Eanterbury bie De 
crete feiner Synode vom 3. 744, verbreitete fick Dabei über | 
ben ſchlechten Zuſtand ber englifchen Kirche, befonders bie Un- 
zucht ber gottgeweihten Jungfrauen, bie Trunkfucht der Bi: 
ſchöfe u. f. w. und fobert ihn auf, den Webeln abzuhelfen *) 
Auf fein und des Papfles Zacharias Einwirkung wurde im J. 
747 zu Gloveöhoven eine Synode gehalten, wo die meiſten 
Canonen der deutſchen Synode aufgenommen wurden. In 
Betreff der Klöſter wird befohlen, daß in denſelben gute Zucht 
gehalten werde, und daß beſonders die Nonnenklöſter nicht 
ſchändlichen Unterhaltungen, ben Freß⸗ und Saufgelagen 
und der Wolluſt dienen ſollen +). Auch die um das J. 750 
bon dem Erzbifchof Egbert von York verfaßten fogenannten 


*) Der König Offa von Effer und ber König Kenred von Mercia 
wallfahrteten im J. 709 nah, Rom und: wurden bier Mönche in 
einem römifchen Klofter. 

””) Dieß that niht Ina, KR. von Wefler (726), fontern ein Kt: 
nig Offa von Merci. S. Sprengel, Allg. Weltgefchichte Ih. 47. 
©. 123. 

”.+) Mansi. t. XII. p. 387. ep. 305. Setar. 

7) Mansi. t. XII. p. 401. sq. Wilkins. I. p. 47. 
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Excerptiones (Auszũge aus den Schriften der Wäter ent⸗ 
haltend) find in biefem Geiſte gemacht. Das c. 15. verbie 
tet Den Klerikern nicht bloß bad Zufammenleben mit extra- 
neae, fonbern überhaupt mit Weiböperfonen. Eben fo c. 31. 
Wer zweimal, ober eine Wittwe ober eine Entlaffene geheira= 
thet bat, fol nad) (c. 32.) weder Diacon, noch Priefler wers 
den, Mönche, die Sodomie treiben, follen (nach c. 67.) öf⸗ 
fentlich burchgeprügelt, ber Hauptkrone beraubt, ganz kahl 
gefchoren, im Kerker an eiferne Ketten gelegt und gequält, 
oder fonft fhimpflich behandelt werben. — Eben fo firenge 
wird ber Ehebruc der Mönche beftvaft *). In dem poeni- 
tentiale, welched Egbert heraudgab, wird verorbnet: c. 8. 
Wenn ein Bifchof Ehebruch treibt, ſoll er zwölf Winter faften, 
Almofen geben und Gottes Gnade mit Thränen erflehen. €i- 
nige wollen, baß er dann fein Amt niederlege. c.5. Ein 
Prieſter, der unzüchtige Reben führt oder beim Anblide einer 
Frau fi) verunreiniget, und fich nicht reiniget, foll zwanzig 
age falten. Eben fo werben Verfügungen dafür gegeben, 
wenn er Nachts im Schlafe Samenaußleerungen hat, wenn 
er eine Frau berührt, wenn er in ber Kirche Samen gehen 
läßt u. f. w., wenn er oft Unzucht getrieben hat. c. 12. 
Wenn ein Diacon Unzucht treibt, fo fol er drei Winter faften, 
ein Mönch eben fo; hat er ein Kind erzeugt, fo muß er mehr 
faften, je nachdem ed der Bifchof ober die Gefege beflimmen. . 
Bgl.c.18.17*) Lib. VL c. 1. heißt es: Wenn ein 
Driefter und ein Diacon eine Frau nimmt, fo fol er fein Amt 





*) Mansi, t. XII p. 414. Wilkins. I. p. 102. eq. 
#4) Mansi. ı XIL p. 434. — 436. Wilkins. L 117, 118. 
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verlieren; treibt er nach ber Drbination Unzucht, fo foll er 
außerdem fieben Jahre faſten. c. 7. Biſchöfe y. f. w. folen 


auch nicht einmal eine Verwandtin ind Haus laffen, damit fe 


nicht durch des Teufels Verſuchung ſündigen. — Eben fo fin: 
ben fih Strafen für Bifchöfe, die eine Nonne ſchänden, 
Ehebrucd treiben u. ſ. w.). Von demſelben Egbert find 
canones de remediis peccatorum vorhanden **), wo 
fih (c. 7.) auch Strafen für ven Fall finden, daß Bifchöfe, 


Prieſter und Diaconen mit vierfüßigen Thieren, mit 


Mutter, Schwefter u. f.w. Unzucht treiben. Im c. 8, 
welches de clericorum poenitentiis handelt, werden 
alle Ordnungen der MWeltgeiftlichleit vom Biſchofe an, und 
dann bie Klofterwelt Durchgegangen, und auf alle Sünden ber 
felben, Unzucht mit Biehe, Sodomiterei u. f. w. Strafen feſt⸗ 
geſetzt. Bemerkt wird, daß, wenn aus ber Hurerei ein Kind 
entfteht, die Buße erhöht werben müſſe. ben fo find bie Ä 


canones poenitentiales eines anonymus auß jener Zeit. 


befchaffen ***). Man lefe bier die Artilel de polluuone 
nocturna und de sanctimoniali fornicaria, Hier fin | 
ven wir indbefondere die Beflimmung wieder, daß die Strafe | 
zu erhöhen fei, wenn bie Nonne gefchwängert worben ift. Mer 
mit einer Nonne durch ein Inftrument Unzucht treibt, ſoll fies 
ben Jahre Buße thun, zwei bei Waffer und Brod. Wenn 





*) Mansi. t. XII. p. 449. 450. 452, Wilk. p. 133. 134, 
*#) Mansi. t. XII. p. 49. sq. Dan hat fie auch dem Beda, aber 
wohl mit Unrecht, zugetheilt. Bedae Opp. t. VIIL ed. Colon. p 


9. — 968. 
®**) Mansi. t. XII. p. 514. sq. Martöne Anecdot. t. IV. p. 31.39. 


Ueber den muthmaplichen Werfafler ſ. Mansi p. 296, 
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ein Weib mit Hülfe eines Inſtruments mit fich felbft ober mit 
einer andern Unzucht treibt, fo fol fie drei Jahre Buße thun, 
eined bei Brod und Waffer. Diefe Verfeinerungen der Wol⸗ 
luft, die doch wohl nicht ganz felten gewefen fein mögen, vers 
banfte man offenbar bem Kloftermefen; ein Stamm bed ger- 
manifchen Volles, deſſen Keufchheit Tacitus großen Lobes 
werth gefunden hatte, Fonnte nur durch unnatürliche Zwangs⸗ 
anftalten zu folcher Ausartung geführt werben. 

Anderweitige Verordnungen laſſen ſich aus England nicht 
anführen. Daß die Priefterehe bier völlig beflanden habe, 
wird die Geſchichte des Fünftigen Zeitraums lehren. 


\ 


U nn 
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Sechster Zeitraum. 
(Vom Jahre 850 — 1046.) 


$. 25. 


Berorbnungen gegen die Priefterehe aus ber zwei: 
ten Hälfte des neunten Jahrhunderts. 


Seit ber Mitte des neunten Jahrhunderts beginnt eine Reihe 
von Pöpften, welche an der Grünbung einer geiftlichen Mo⸗ 
narchie mit entfchiebenem Glüde arbeiten, und ihr fogar den 
wichtigſten Einfluß auf weltliche Angelegenheiten zu verfchaffen 
wiffen. Die Schwäche der fränfifchen Regenten, und bie 
in dem Farlingifchen Herrfcherhaufe Statt findenden Spaltun⸗ 
gen waren biefem Streben um fo mehr förderlich, als ber auf 
Reichthum und Anfehen gegründete Einfluß der Bifchöfe, nad 
dem biefe in Folge der. den pfeuboifiborifchen Decretalen zu 
Theil gewordenen Gefebeöfraft von dem römifchen Stuhle 
vollkommen abhängig geworden waren, von bem Papſte als 
eine wichtige Stüge feiner Macht benugt werben konnte. Da 
nun die Anfichten Über die Ehen der Geiftlichen im Allgemeinen 
biefelben blieben; fo mußte bei ber immer entfchiebener wer: 
benden Herrichaft des Papfted in bie Maßregein, welche in 
der abendländiſchen Kirche gegen die Ehen der Geiſtlichen ge⸗ 
troffen wurden, immer mehr Einheit kommen. Gleich bei 
dem Papſte Nicolaus I. (856 — 867) können wir nachwei⸗ 
fen, wie,ein wachſames Auge er auf diejen Theil der Kirchen 
zucht gerichtet hatte. Alvicus, ein Priefter aus der Diöced 
von Bienne, hatte ſich veichelicht, und um von Seiten Adv’, 


feines Erzbiſchofs, Bein Hinderniß zu finden, einen unterfcho- 


benen Erlaubnißfchein des Papftes Nicolaus vorgezeigt. Nico⸗ 
laus erfuhr die Heirath und machte Abo barliber Vorwürfe. 
Als dieſer meldete, daß Alvicus bis zum Diaconat keuſch ge⸗ 
lebt und zur Erlaubniß der Ehe eine Vollmacht des Papſtes 


vorgezeigt habe, antwortete ihm dieſer: „Wie aber jener Geiſt⸗ 


„licher, mit Namen Alvicus, von dem du bezeugeſt, daß er 


„durch die kirchlichen Grade bis zum Diaconate hindurch keuſch 


„gelebt habe, auf unſer Anſehen geſtützt, babe eine Frau neh⸗ 

„men Bönnen, wundern wir und, da wir Niemandent. je, aus⸗ 

„genommen benen, welchen e& die Firchliche Regel geſtattet, 

„ein Weib zu nehmen, die Erlaubni? gegeben haben.” Er erſucht 
hierauf den Ado, fleißig nachzuforſchen, wer der Urheber dieſes 
Briefes fei, und ihm benfelben zu überfchiden *). 

In einem Briefe an bie Bifchöfe Deutfchlands verordnete 
Nicolaus, daß Priefler, welche in Unzucht verfallen find, 


wenn ihre Schuld offenbar geworben ift, nicht mehr ihr Amt N 


verwalten bürfen. Wenn fie aber ver Unzucht bloß angeklagt 
find, fie felbft nicht geftehen, und, nicht füberwiefen werden 
koͤnnen, fo fol die Verorbnung des Concils zu Neu = Gäfarea 
in Anwendung gebracht werden. Wollen fie aber Durch einen 
Eid fih reinigen, fo ſollen fie dazu die Erlaubniß haben. 
Daſſelbe fol für Diaconen gelten. Nonnen, welche Unzucht 


getrieben haben, follen nicht den Schleier ablegen und in die 


Belt zurückkehren, fondern Buße thun, um Verzeihung zus 


) Mansi. t. XV. p. 449. appendix. If. ep. Nicolai. Gratian 
führt die Stelle c. 4. Dist. XXII. an. Er nennt aber ben Geift: 
lichen Alverus, macht aus dem Diaconat das Subdiaconat, und 
ftellt die Sache fo dar, als habe Ado ihm erlaubt, füh zu verehes 
lichen. Mansi, t. XV. p. 400. 


. 
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‚erlangen *). Ardvicus, Erzbifchof von Befangon, befragte ben 
Papft Nicolaus über mehrere kirchliche Angelegenheiten, unter 
andern auch, ob ein Priefler, der gefallen ifl, noch fein Amt 
verwalten könne. Nicolaus, ber vorerft in feinem Antwort: 
fehreiben des Biſchofs Gehorfam und Unterwürfigfeit rühmt, 
entfcheidet auf das leßtere, daß ein folcher Prieſter nicht mehr 
fein Amt verwalten koͤnne *°). Unter ben vielen noch nicht 
gebructen ober nicht mehr vorhandenen ***) Briefen dieſes 
Papftes find gewiß auch noch manche, welche dieſen Gegen- 
ftand betreffen; denn bag Nicolaus I. in Deutfchland und 
Frankreich fehr thätig gewefen ſein muß, um die Epelofigleit 
der Geiftlihen zu erzwingen, fieht man auch daraus, daß 
Ulrich von Augdburg fich veranlaßt fand, feine Stimme bagegen 
zu erheben. Die Beftrebungen des Papſtes wurden durch bie 
Bilchöfe des fFränfifchen Reiches zum Theil fehr Fräftig unter 
fügt, felbft von dem gefürchteten, aber. auch gedemüthigten 
Vertheitiger beutfcher Kirchenfreiheit, dem Bifchofe Hincmar 
von Rheims. In den auf die Werbefferung der Kirchenzudt 
berechneten, für den Diöcefanklerus beſtimmten capitula biefes 


*) Mansi. t. XV. p. 141. Harzh, II, p. 244. (Bol. c. 33. Dit 
50.) dieſes Schreiben wurde in Folge der überfandten Acten eines 
Concils zu Mainz; um 860, wo außer andern auch diefe Gegen 
ftände behandelt worden waren, erlaffen. | 

®*) Responsa Nicolai ad consulta Ardvici, Mansi. t. XV. p.459, 

» Hieher bezüglich führt Gratian ce. 1. Dist. 34. ein Schreiben 
des Nicolaus an den Erzbifchof Albinus auf, worin er diefem aufs 
trägt, Unterfuhungen über den Lebenswandel eines Bifchofs anzus 
ftellen, der mit feiner Tochter In einer Vertraulichkeit Iche, die ſchen 
böfe Gerüchte veranlaßt habe. (Der von Manſi (p. 441.) auf Rb 
colaus I, bezogene c. 5. Dist. XXXII. gehört aber Nicolaus II. an, 
bem ſchon Gratian ihn zuſchreibt. Manſi bat fih durch Cochlaͤus 
zu einem Irrthum verleiten laffen.) 
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Biſchofs vom 3. 852 bezieht ſich c. 14. auf den Lebenswandel 
deffelben Y. In den, den Archidiaconen zum Behufe der 
vorzunehmenden Bifttationen in ihren Bezirken an die Hand 
gegebenen Anweifungen defjelben Biſchofs wird c. 20. 21.den 
Seiftlichen dad Zufammenleben mit extraneae und aller Um: 
gang mit Weibern verboten. Die Verpflichtung ehelos Feufch 
zu leben, wirb aus den Schriften der Päpfte Innocentiud und 
Siricius, aus den Concilienfchlüffen und kaiſerlichen Geſetzen, 
fo wie aus falfch gebeuteten Schriftftellen weitläuftig darge⸗ 
than **). Auf dem im I. 874 zu Rheims gehaltenen Conci⸗ 
lium erneuerte Hincmar die Vorſchriften Über den Umgang 
mit Frauendperfonen. c. 4. fagt er, er habe vernommen, 
daß einige Kleriker fich freie Güter anfchafften, dafelbft Wirth: 
fchaften aufbauten und anlegten, bort die. Wohnungen der 
Weiber hätten, und biefe Wohnungen nicht den. Kirchen, wie 
ed die Canonen geböten, fondern ihren Anverwandten fchenks 
ten. Er verbietet dieß, und will gegen die Webertreter bie 
Schärfe der Geſetze anwenden **). In den für bie Archi= 
diaconen gegebenen Sapiteln vom 3. 874 (nad) Sirmond v. 2. 
877) muß aber diefen eingefchärft werden, daß fie von ben 
Prieſtern Feine Gefchenfe annehmen, um ihren fehlechten Le⸗ 
bendwandel zu verheimlichen +). Aehnliche Eapitel gab Walter, 


) Mansi. t. XV. p. 78. (cap. 14.) 
) Mansi, t. XV. p. 481. — 483. (c. 20. 21.) 
***) Mansi. t. XV. p. 495. 496. 

++) Mansi. t. XV. p. 497. Hincmari op, ed, Sirmonp. t. J. p. 
738. Die genannten Schriften Dincmar’s geben ein treues Gemaͤhlde 
von ter Befchaffenheit der Zeit. Auszüge ſ. Schmidt Handb. d. 8. 
&. Th. 5. ©. 49. fg. — Ein Schreiben Hincmar’s6 an den Dincmar 
von Laon handelt von dem Schwängerer eines Ronne, der: diefelbe 


/ 


Biſchof yon Orleans (um 868 ober 870), heraus. Nach 
c. 8. fol kein Prieſter ein Weib bei ſich im Haufe wohnen 
Laffen und mit Teinem ohne Zeugen reden ). Das Concilium 
zu Tull (Tullense apud Tusiacum) v. 3. 860 verorbnet 
(c. 2.), daß verfchleierte und gottgeweihte Iungfrauen und 
Wittwen, wenn fie heimlich Unzucht treiben, ober fich öffent: 
lich verheirathen, auf Zeitlebens in die Gefängniffe gebracht 
- werben follen, um bort Zuße zu thun **). — Das Provin- 
cial⸗Concilium zu Worms v. 3. 868 gebietet (c. 9.) ven 
Bifchöfen, Prieftern, Diaconen und Subbiaconen, ſich ihrer 
Frauen zu enthalten und Feine Kinder zu erzeugen, unb be 
droht fie, im Kalle ber Uebertretung mit Abſetzung. Nach 
c. 11. törmen Drlefter, die Hurerei getrieben haben, wenn 
bie Schuld offenbar ift, nicht mehr Priefter fein. Der c. 22. 
enthält da8 graufame Geſetz: „Wenn ein Vater ober eine Mut: 
„ter einen Sohn oder eine Tochter von Kindheit ins Kloſter 
„giebt, fo ift ed diefem nicht erlaubt, es nad) erreichter Mann⸗ 
„barkeit zu verlaflen und fich zu verehelichen: fie follen viel- 
„mehr gezwungen werden zu bleiben; benn es ift unrecht ben 
„von den Eltern Gott bargebrachten Kindern die Zügel ber 


„Wolluſt [hießen zu laffen ***).” Herardus, Erzbifchof von | 


Tours (+ 871), verbot den Klerifern den Umgang mit Wei’ 


bern bei Strafe der Abſetzung. Denjenigen, welden fie 


Unterhalt gewähren wollen, follen fie weit vom fi) Wohnung 


auch aus dem Klofter entführte. op. ed. Sirm. t. II. p. 3. Bgl. 
Bincmari epistola eynodalis, Mansi, t. XVII. p. 533. 


®) Mansi, t. XV., P⸗ 505. Bl. ©, 16. 
yMansi. t. XV, p. 559. Harsh. II. p. 256, 
) Mansi. t. XV. p. 871. of. c. 10. sg. Hash. II. p. 312. 
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verſchaffen, und ihnen das Noͤthige nicht ſelbſt, ſondern durch 
ihre Diener reichen *). c. 44. Alles, was bie Kleriker im 
Amte gewinnen, fol ben Kirchen verbleiben. Im J. 874 
ward zu Douzy ein Concilium gehalten. Es enthält bie Vers 
handlungen über eine Nonne Duda, die geſchwängert worden 
war und ein Kind gebohren hatte. Als Schwängerer hatte fie 
ben Priefter Hunibert angegeben, ber bie hat läugnete und 
feine Auöfage mit einem Eid bekräftigte. Das gegen bie Ge- 
fallene angeorbnete Verfahren iſt ganz geeignet, bie Unglück⸗ 
liche in Verzweiflung zu flürzen. Doc wird am Ende von 
den verfammelten Vätern ber Aebtiffin empfohlen, dad zer- 


knickte Rohe nicht ganz zu zerbrechen. Bei diefer Gelegene 


heit wurden alle Gölibats- Canoned, namentlich die römischen 
Berorbnungen erneuert **). — Das im. 876 zu Pavia 
gehaltene Goncil gebietet c. 12. ven Prieftern, durchaus Feine 
Weiber bei ſich wohnen zu laffen. Auch in ihre Häufer follen 
fie nicht indiscrete gehen ***). Diefelbe Verordnung wurde 
auf dem Concil zu Pontion im I. 876 wiederholt +). Im 
Eoncilium zu Köln (887) wurden (c. 6.) bie Berorbnungen 


ber Synoden zu Elvira und ‚Chalcedon gegen bie Schwänge 
zung und Ehen gottgeweihter Jungfrauen wiederholt ++). Wie 


wenig übrigens die Strenge einer gegen bie Natur anfämpfen- 


*) Mansi. append. ad t. XVI. p. 679. Baluz. Capitularia t. I, 
p- 1288. Iſaac, Bifchof von Langres, nahm in jeine Canonen⸗ 
Sammlung nur Ältere Sagungen , befonders die Gapitularien auf. 
Baluze. t. I. p. 1234. sg. Mansi t. XVI. App. p. 633. sq. 
er) Mansi. t. XVII. p. 288, — 298. 
) Mansi. t. XVIL p. 327. 
7) Mansi. t. XVIL p. 312. — 
Nanti. t. XVII. p. 48, Harch. IL pi 367: 
| 29 


den Klrchenzucht der Rohheit der Zeit angemeffen war, zeigt 
fich in den ſcheußlichen Verbrechen, die dadurch veranlaßt wer: 
den und neue Zwangsgeſetze herbeiführen, welche das Unnatür- 
liche des Verhältniſſes, in welches man bie GeifllichFeit hin⸗ 
einzwängte, auf den höchften Gipfel brachte. Der zehnte Ca⸗ 
non des im J. 888 zu Mainz gehaltenen Conciliumd lautet 
alfo: „Den Geiftlichen wird durchaus verboten, Weiber im 
„Haufe zu haben. Obgleich die heiligen Canonen einigen 
„Weibern erlauben, mit ben Prieftern in einem Haufe zu leben, 
„ſo haben wir doch oft vernommen, was fehr zu bedauern if, 
„bag durch jene Erlaubniß fehr viele Verbrechen begangen 
„worden find, fo zwar, daß einige Priefter mit ihren eigenen 
„Schweftern Beifchlaf gepflogen und mit ihnen Kinder erzeugt 
„haben ).“ Im ähnlichen Geifte verbietet die Synode zu 
Metz v.3. 88€ (c. 5.) den Geiftlichen, Mutter und Schwerter 
im Haufe zu haben, damit fie dem Satan alle Gelegenheit 
nehmen, und ein englifched Leben führen **). Eben fo unter: 
‚ fagt eine Eonftitution des Biſchofs Riculf von Soiffons vom 
I. 889 (c. 14.) den Geiftlichen, Weiber bei ſich zu haben, 
auch nicht Mutter und Schweiter — wegen der Gelegenheit zu 
fündigen. Ruft einer einmal feine Mutter, Schwefter ı. zu 
fich zu Tiſche, fo fol er fie fogleih nach dem Efien, bei Ta⸗ 
geslicht in ihre Wohnungen zurüdichiden, welche von feiner 
Wohnung weit entfernt fein müflen **). Die übrigen Ber: 


®) Mansi. t. XVIIL p. 67. Harıh, II. p. 372. 


) Mansi. t, XVIII. p. 79, bei Harzh. IL p. 381. tft c. 5. ber 
ec. 3. und c. 9. der c. 6. — c. 9. verhandelt über die Exceſſe zweier 
Nonnen. 


) Mansi. t, XVIII. p. 86. 
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ordnungen in Bezug auf bie Geiftlichen beziehen fich auf ihre 
gränzenlofe Unwifienheit und Rohheit. 

Zwiſchen den Jahren. 895 bis 900 wurde zu Chalond art 
ber Marne (Catalauniae) eine Synode gehalten. Ein Pries 
fler Angelricus hatte eine gewiffe Grimma mit Einwilligung 
ihrer Verwandten geheirathet, und bekannte vor der Synode 
feine That. Die daſelbſt verfammelten Wäter, welde bie 
gräßlichkte Unzucht in allen Theilen der Kirche wüthen fahen, 
mußten nicht, was fie mit ihm anfangen follten. Der Bis 
ſchof Mantio ſchrieb deßhalb an den Biſchof Folco von Rheims, 
und erſuchte ihn, er möchte in dieſer Sache ſeiner Verftandess 
loſigkeit (insipientiae) zu Hülfe fommen. Die Antwort 
und das Schickſal des Priefters find nicht befamt *). Das 
Concil zu Tribur, pro reformanda disciplina eccle- 
siastica 895 gehalten, fah fich genöthiget, bie Ehen mit Nons 
nen, welche in ber Welt Freiheit, Glüd und Erreichung ihrer 
Beſtimmung ſuchten, umter fehweren Strafen zu. verbieten. 
Der c. 24. fpricht von Jungfrauen, welche unter vormund⸗ 
ſchaftlicher Einwilligung vor dem zwölften Jahre, nicht ges 
zroungen , fonbern freiwillig ſich den heiligen Schleier umhäns 
gen und Ihn ein Jahr und einen Tag hindurch tragen, Dies 
fen ſoll nicht erlaubt fein, ihn wieber abzulegen, fondern fie 
follen ald Bräute dem Könige Chriftus, bem unbefledten 
Lamme, unverberbt "und unbefledt dienen. Auch der Vor⸗ 
munb hat nach Ablauf diefer Zeit Fein Recht, dem Könige 
— — 


*) Mansi. t. XVIII. p. 126. Mabillon, Vetera Analect, Paris, 
1723, £. p. 429, ef. Annales O. S. B. ad an. 893. n. 83. t. Ill. p. 
289. Lutet. Paris. 1706. f. Mabillon kann es nicht unterlaffen, möns 
chiſchen Geifer uͤber Angelricus auszufchätten. 

29 
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Ehriftus feine Braut zu entreigenY). Im c. 80. wird ers 
klaͤrt: „Obgleich vom apoftolifchen Stuhle ein kaum zu ertra⸗ 
„genbed Joch und aufgelegt wird, fo wollen wir es boch demü⸗ 
tbig tragen" — Ein Eoncil zu Nantes, von dem das Jahr 
nicht befannt iſt ), welches Manfi in der Sammlung nad) 
dem vorhergehenben folgen läßt, verordnet (c. 3.), baß feine 
Frauensperſonen bei Geiſtlichen wohnen ſollen, auch nicht 
Mütter und Schweſtern und Baſen, weil auch häufig auf 
Arnreizung bed Teufels mit dieſen und mit ihrem Gefolge Ber: 
brechen gelibt worden feien ***). Im 3. 909 fehrieb Regine, 
" Abt von Prüm, auf Befehl des Erzbiſchofs Rathbod von Trier, 
fein Buch de ecclestiasticis disciplinis. In demſelben 
kommt dann auch vor, daß bei den Pfarrviſitationen gefragt 
werben ſolle, ob ein Pfarrer eine subintroducta bei ſich 
- ‚babeu. ſ. w. }). Die Verordnungen ber früheren Concilien 
über die Enthaltfamkeit und Ehe u. f. w. ber Kleriker find 
aufgenommen ++). Im 3.909 ward zu Trosley (in pago 





9 Mansi. t. XVIII. p. 149. c. 26, bezieht fih auf die Moͤnche x. 
Harzh, II. p. 388, <q. 
**) Einige verfeßen ed um das Jahr 800. Le Cointe und Manſi 
meinen, ed könnte auch ſchon um 658 gehalten worben fein. 
*) Mansi. t. XVII. p. 167. Bei Regino, de discipl. Eccles. LI, 
c. 104. ed. Riegger. p. 66. 
7) Harzh. II. p. 439. c, 17. ed. Jos. Ant. Riegger. Viennae 
1765. 4. p.: 8. 
tt) Decontinentia Sacerdotum LI. c. 84.— 104, ed. Vien. p. 59. — 
66. ch. 1. II. c. 171. sq. Eben fo find die Strafgefege für unzucht, Ehe: 
Bruch, Eodomiterei u... w. der Beiftlichen wiedergegeben. L I. c. 25%. 
p- 309. etc, In Bezug auf die verchelichten Laien führt Regino aus 
einem Bußbuche an (c. 329): „der Werchelichte, ber fich 40 Tage 
„vor Öftern und Pfingften oder Weihnachten, an jeder Sonntags⸗ 
„nacht, am Mittworhe und Freitage, von der fichtbaren Empfaͤngniß 


‘’ " ) 
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Suessonico) ein Concilium gehalten. Heriveus, Erzbi⸗ 
fchof von Rheims, fehildert In feiner Anrede an den Synodus 
mit grellen Barben den grundverberbten Zuſtand ber Kirs 
de, befonderd bie Schlechtheit der Biſchöͤſe. „Wir wer: 
„den Bifchöfe genannt,” ruft er, „erfüllen aber bie bi- 
„ſchoͤflichen Pflichten nicht. Wir haben dad Prebigtamt vers 
„laſſen, und die, welche und anvertraut find, fehen wir Gott 
„verlaffen und fehlechte Handlungen begehen. Bir ſchweigen 
„und reichen ihnen nicht bie Hand zur Befferung, und wenn 
„wie dann auch anfangen, ihnen etwas zu fagen, was ihren 
„fleifchlich gefinnten Gemüthern mißfält, fo fagen fie von ung, 
„was der Herr im Evangelium von den auf Moſis Stuhle 
„ſitzenden gefagt hat. Schwere und unerträgliche Laften bür⸗ 
„den fie ben Menfchen auf, fie felbft aber mögen fie nicht mit 
„ihren Fingern berühren *).“ Im c. 2. wirb weitläufig von 
dem Schanbleben in den Klöftern gefprochen **). Im c.9. 
heißt ed: „die Peſt der Unzucht befledt, was nicht ohne 
„Schaam und ohne großen Schmerz gefagt werben kann, bie 
„kirchlichen Würben fo fehr, daß die Priefler, welche von an⸗ 
„dern bie Fäulniß diefer Krankheit entfernen follten, ‚in dem 





„die zur Beburt bed Kindes, von ber Frau nicht enthält, muß, 
„menn ein Sohn gebohren wird, JO Tage, wenn eine Tochter geboh⸗ 
„zen wird, 40 Zage Buße thun.“ (c. 330.) ‚Wer in der Quadras 
„gefima vor Oftern feiner Frau beiwohnt, muß ein Jahr Buße thun, 
„oder 16 Solidos an die Kirche bezahlen, oder unter die Armen 
„vertheilen. Thut er es in der Befoffenheit und zufällig, fo darf 
„ee nur AO Tage Buße thun.“ (o. 331.) „Jeder muß fih vor Em: 
„pfang des Abendmahle der Frau 7, 5 oder 3 Tage enthalten. .._ 
ed. Vien. p. 161. 

*) Mansi. t. XVIII. p. 264. — 267. 

°) Ibid. p. 270. sq. 


/ 
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„Unflath der Unzucht verfaulen.“ Heriveus beruft Sch auf 
Canones, Geſetze der Kalſer und Schriftſtellen, um bie Kleri⸗ 
ker von ber Verpflichtung zur Enthaltſamkeit zu überzeugen, 
und giebt dann Verordnungen, wie bie Unterfuchungen in ben 
einzelnen Parochien gegen bie Prieſter anzuflellen find. Er 
gefteht zugleich, daß oft die aufgefoberten Zeugen, von ben 
Prieſtern gebungen, zu deren Vortheil gefchworen hätten *). 
An einem Concil zu Send gab ber Erzbifchof Walter (F 923) - 
mehrere Verordnungen, bie ſich auf die Klofterzucht beziehen. 
Am c. 2. heißt ed: „Wegen ber ſchweren Scanbale, bie aus 
„bem Leben ver Nonnen entftehen, verorbnen wir, daß fie in 
„ihren Häufern nichts Deponirtes aufnehmen ohne Erlaubnif 
„des Biſchofs, befonders Feine Kiften der Kleriter und Laien.“ 
Nah c. 4. follen alle Bellen der Nonnen, außer ber für bie 
Kranken, und ber, welche zur Aufnahme des Bifchofs nöthig 
tft, eingerifien, und nad c. 5. alle verbächtigen Ausgänge 
und Thliren verrammelt werben u. f. w. **) 

Unter &eo VII. (956 — 938) zeigen ſich wieder Einwir⸗ 


. Jungen bes römifchen Stuhl. Wir Eennen einen Befehl Dies 
ſes Papftes, welcher an Hugo, Fuͤrſt und Abt des Kloſters des 


beiligen Martin zu Tours gerichtet ift, und die Einlaffung ber 
Meiber in’ Klofter unterfagt***). Unter Leo VIL. Fam auch 
ber Biſchof Gerhard von Lorch nach Rom, und berichtete dem 
Papſte unter anderen, baß auch bie Priefler Weiber nähmen, 
dabei anfragend, ob ihre Söhne im Kirchenbienft beförbert 





*) Mansi. t. XVIIL p. 288.— 29. 
*) Ibid. p. 323. 824. 
) Ibid, p. 875. 
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werben Könnten. — Der Papft erflärte die Ehe der Priefler 
für ein Verbrechen, weil die heilige Schrift fi fie verbiete und daß 
Nicaniſche Eoncil fage: „die Priefter follen nicht mit Weibern 
„wohnen,” weßwegen um fo mehr bie Ehe verboten fein müſſe. 
Auch habe dad Concil zu Neu »Cäfaren Abfehung auf die Ver⸗ 
ehelihung gefest. — Wer baher ein folches Verbrechen be= 
gehe, folle durch apoſtoliſches Anfehn feines Amted beraubt 
werden. Die Söhne aber erklärt Leo für frei von der Sünde 
ihrer Väter, weil der Prophet fage: „ber Sohn foll nicht tra= 
„gen die Sünde bed Vaters,“ und in ber heiligen Taufe alle 
Sünben getilgt würden. Leo bevollmächtigte zugleich den Bi⸗ 


fchof Gerhard, alle ihm gemeldeten Unordnungen überall abzu= 


flellen, und erließ deßhalb ein Auöfchreiben an die Könige, 
Herzöge, Aebte, Großen — in Gallien und Deutfchland *). 





*) Mansi. t. XVII. p. 378. 379, Harzb, II. p. 604. Concilia 
Salisburgensia recensuit Florian Dalbam, August. Vindel. 1788. f. 
p. 59. — Um das Gölibat aufrecht zu erhalten, führten mehrere 
Bifchöfe bei ihrem Klerus an den Kathedrallirchen die canonifche Les 
bensweife ein, oder fuchten, wenn fie in Verfall gerathen war, fie 
wieder zu erneuern. So beföcderte diefelbe Sonas, Bifchof von Aus 
tun (850 — 874). Samarthani in Gallia Christiana IV. p. 364. sq. 
edit, nov. Paris. 1728. f. Instrumenta Eccles. Eduens, p. 50.—59. 


An mehreren Drten wurden die Canoniker wegen ihres Tieberlichen 


Lebens vertrieben. Dieß that um das 3. 942 Adalbert, Bifchof von 
Mes. Mansi, t. XVIII. p. 391. Bol. t. XIX. p. 31. 29. 39. Bis 
ſchoͤfe, welche Mönche gewefen waren, fuchten natürlich daſſelbe und 
fomit auch die Ehelofigkeit des Klerus zu befördern. Zu ihnen gehört 
Rofende, Bifchof von Mondoucdo in Spanien. (923 — 969. Stephanus 
in vita ejus, Lib. I. c. 1. nr. 3, 4. ap. H. Florez. Espana Sagrada 
t. XVII. p. 381. Madrid 1764. ‚Der freundfhaftliche Iimgong mit 
einer Aebtiffin zog Ihm üble Nachrede zu. Ib. c. 2. nr. B. p. 384 
und Florez in Rofende’s Leben n. 24. daſ. p. 85.); Gerhard, Biſchof 
von Zoul (963 — 968. Vindricus Abbag 5. Apri in vita ejus ar. 
ti. 20. Acta 53. ad 23, April. p. 208. 210. t. Il. h. m. Antw. 
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Im Jahre 952 bedroht dad Concil zu Augsburg (c. 1.) 

jeden Biſchof, Priefter, Diacon oder Subdiacon, der ein 
Weib nehmen würde, mit Abfekung. Der c. 4. verbietet 
den Beiftlichen eine subintroducta bei fi im Haufe zu ha⸗ 
ben. Handelt irgend eine, mit Verdacht behaftet, Dagegen, 
fo fol fie mit Ruthen gezüchtiget, und vom Biſchofe oder feis 
‚ nem Abgeorbneten kahl gefchoren werben. Verbieten ed bie 
weltlichen Behörden, fo fol die Weiböperfon durch koͤnigliche 
Macht gezwungen, und an ihr dad Urtheil vollzogen werben”), 
Im 3.994 gebotein Concil zu Aufa (in der Nähe von Lyon) in 
6. 5., daß die Priefter fich ihrer Frauen enthalten ſollten; fonft 
bürfen fie in den Kirchen nicht Gottesdienſt halten, und ver: 
lieren ihre Kirchen **), Im Goncil zu Poitiers (um d, J. 
1000) warb (c. 8.) verorbnet: Kein Priefter und Diacon 
foN in feinem Haufe ein Weib haben, noch in fein Schlafges 
mach, noch in einen geheimen Ort hereinlaffen, um ber Uns 
zucht zu pflegen **). — Um bad Jahr 1005 war Guarini 
- (17 1026), Bifchof von Modena, eifrig bemüht, die in Italien 
allgemein eingeriſſene Prieſterehe wiederum auszurotten. Er 
zwang alle in Ehe lebenden oder deßhalb verdächtigen Geiſtli⸗ 
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1675. £. et ap. Martene et Durand, Thesaur. nov. Anecdot, Paris, 
1717. 1. t. II. p. 1054); und Vazo, Bifhof von Lüttid; (1082 — 
1047, Alexander, Gesta Episcopor, Leodiens. c. 45. 64. 65 ap. Mar- 
tene et Durand, Vett. Scriptt. et monument. ampliss. Collect. Paris, 
1729, £. t. IV. p. 884. 904. sq. Foullon Histor. Leoditns. t. I. p. 
II. p. 227, — 235.). Bereward, Bifchof za Hildesheim, war um 
die Aufrechthaltung der Zucht bei den Nonnen ſehr bemüht (996 — 
1022, Vita ejus n. 17. ap. Mabillon. VI. 1. p. 188.). 


*) Mansi, t. XVII. p. 437. Harzl, II. p. 623, 
**) Mansi, t. XIX, p. 101, 
er.) Ibid, p- 268, 
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chen, fo wie alle, welche erſt zu Kirchenpfrlnden befoͤrdert 
werden follten, zu fehwören, baß fie zeitlebens Beufch Leben, 
und weder mit fremden Ehefrauen Ehebruch, noch fonft Hu⸗ 
rerei treiben, und fofern fie fich gegen ihren Eid verfümbigten, 
ber Kirchenwürden und Pfründen verluftig fein wollten. Ans - 
dere Bifchöfe follen eben fo verfahren fein *). — Zwiſchen 
ben Sahren 1014 und 1024 wurbe unter dem Vorſitz Papfl 
Benedictd VIII. zu Padia eine Synode gehalten, welche fi 
fehr ernfllich mit der Priefterehe befchäftigte, Um bie gefaßten 
Beſchlüſſe recht zu verftehen, ift nicht unbeachtet zu laſſen, 
daß zu Geiftlichen noch immer größtentheild Leute aus dem Skla⸗ 
venftande befördert wurden. Diefen war alled Recht zu teſti⸗ 
ten genommen, Alles, was fie während ihrer Anftellung im | 
Amte gewannen, alle Einkünfte gehörten der Kirche, ober 
vielmehr dem Bifchofe. Sie follten davon nur foviel verbraus 
hen, als zu ihrem bürftigflen Unterhalte nöthig wäre. Aber 


4 





*) An dem Rande eines fehr alten gefchriebenen Sacramentars 
der Canoniter zu Modena fichen folgende Formeln gefchrichen, die 
uns Muratori mittheiltes: „Ego Andreas Presbiter promitto coram 
„Deo et omnibus Sanctis et tibi-Guarino Episcopo, quod carnalem 
„comistionem non faciam, Et si fecero, et honoris mei et benehi- 
„cio Ecclesiae perdam. — Ab hac hora in antea promitto ego Jo- 
„bannes Archipresbiter tibi Warino Epistopo,"quod diebus vitae 
„mese cum muliere alterius adulterium non faciam, neque cum in- 
„licita meretrjice fornicationem. Et si fecero, me ipsum canfırmo 
„in periculum,“ Lud. Ant. Muratori Antiquitates Italicae medii 
aevi t. Il. Mediolaui 1739. fol, diss. XX. p. 141. Ueberhaupt bes 
fchäftigte fih Guarint eifrig mit Dotirung und Gründung neuer 
Ktöfter cfr. Vita ejus in Ughelli Italia Sacra ed. nov. Venetiis 1717. 
fol. t. II, p. 109. — 112. Tiraboschi Memorie storiche Modenesi 
t 1, Codice diplomat. ar, 147, p. 167, t. II. cod. dipl. nr. 158, p. 
6. sq. nr. 161. p. 10, sg. nr. 169. 164, 167, p. 13. — 17, Modena 
1793, 4, r 
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auch dieſer wurde ihnen Öfter® nicht gewährt. — Dieſes In: 
tereſſe der Biſchoe war es aber auch, weßhalb mehrere derſel⸗ 
ben fo angelegentlich gegen die Prieſterehe eiferten. Die 
geſetzmaͤßigen Ehen konnte man nun freilich verbieten, doch 
nicht die Hurerei, und bei jenen, welche im Pfuhle des La: 
ſterlebens noch nicht untergegangen waren, unb in benen nod) 
nicht alles moralifche Gefühl erflidt war, auch nicht bie Er: 
zeugung bee Kinder verhindern. Um nun bie bierarchifchen 
Zwecke zu erreichen, brüdten bie Hierarchen ihr nachficht3vol- 
led Auge zu, wenn die aus bem Gefinde genommenen Kleri: 
ter mit Kirchenſtlavinnen hurten. Denn biefe, vole ihre Kin- 
ber, waren unfähig weder bei Lebenszeiten vom Bater ein Ge⸗ 
ſchenk anzunehmen, noch bei feinem Tode auf irgend etwas in 
feiner Verlaffenfhaft Anfpruch zu machen. Ja fie wurben als 
Eigenthum ber Kirche erflärt, zur willlührlichen Werfügung 
des Biſchofs geftellt. — Doch die Kleriker hatten zu viel 
menſchliches und väterliches Gefühl, als daß fie nicht auf Aus: 
wege gefonnen hätten. Sie lebten nun in Ehe ober im Con: 
eubinate mit freien Frauensperſonen, und nach dem Rechts: 
axiom, partus sequitur ventrem, galten auch ihre Kin 
ber für freigebohrne. Diefelben waren nun auch befißfähig, 
und fanden unter bem Schuge weltlicher Geſeze. Die Bäter, 
um ihre Srauen uud Kinder nicht troſt⸗ und hilflos einer traus 
rigen Zukunft zu Überlaffen, fondern väterlih für fie zu for 
gen, wenbeten ihnen reichlichen Antheil von ihren Einkünf- 
ten zu, Pauften ihnen auf weltlihem, den bürgerlichen Ge 
fegen unterworfenem Grund und Boden Beſitzthümer an. Um | 
fie aber gegen die Anfprüche der Hierarchen möglichſt zu fihern, 
fo ließen fie zuweilen ihre Söhne in den Dienft eines Ritters 
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oder eines andern Großen treten, und Äberzaben wohl auch bie 
Güter, welche fie jenen binterlaffen wollten, feinem Schuß. 
Die weltlichen Großen vertheibigten eifrig die Kinder ber Kles 
riker fammt ihren Gütern, tbeild von natürlichem und rechts 
lichem Gefühle geleitet, theild aus Haß gegen bie überreichen 
und bochmüthigen geiftlichen Tyrannen, theild wegen eignes 
Vortheiles. — Aufgleiche Weiſe forgten auch für ihre Frauen 
und Kinder die aus dem Stande der Freien genommenen Kle 
riker, welche nach dem geltenden hierarchiſchen Grundſatze 
ebenfalls bei Lebzeiten von den ganzen kirchlichen Einkünften 
nur foviel verbrauchen follten, als fie nothdürftigſt für ihre 
Perſon nöthig hätten, und deren gefammte Berlaffenfchaft, all 
ihr Erworbened und Erfpartes aus den für fie befiimmten Kirs 
cheneinkunften, ebenfalld ber Kirche, d. h. den alles verſchlin⸗ 
genden Biſchöfen zufallen ſollte. — Nach den auf bem Eons 
cil zu Pavia geführten Beſchwerden blieben die Geiſtlichen 
bei der angegebenen Sorgfalt für ihre Kinder nicht flehen, 
ſondern bereicherten fie auch mit der Kicche eigenthlimlich zuftes 
henden Grunbftüden. Allein wie dieſes ben niedern, fo ges 
Inechteten Klerikern leicht möglich wäre geweſen, iſt nicht eins 
zufehen, ba ja Firchliche und weltliche Geſetze die Erhaltung. 
ber Kirchengüter fo fehr ficherten. Auch die Patrone der eins 
zelnen Kirchen, bie Stifter und Verleiher unbeweglicher Güter, 
fo wie ihre Nachkommen, wachten ja hinlänglich über diefels 
ben. Alle Beſchuldigungen beziehen fich daher wohl nur auf 
die ben herzlofen Hierarchen anflößige Benutzung ber Kirchen⸗ 
tevenüen, durch welche fie fich für bevortheilt hielten. Gegen 
diefe mußten natürlich die Hierarchen auf Mittel finnen. 
Hierauf bezog ſich nun auch dad Concil zu Pavia. Benedict 
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ſchildert auf demfelben in einer Rebe *) bie Verſunkenheit 
ber Kirche in Irrthlimer und ihren grundverberbten Zuſtand **). 
„Am meiften aber, ruft Benebict, wüthen gegen bie Kirche und 
befleden fie mit böfen Sitten und Thaten diejenigen, welde 
„fi mit ihren Gütern mäften und gemäftet ausfchlagen. Die 
„jenigen beſonders, welche Vorſteher zu fein fcheinen, beein: 
„trächtigen die Güter der Kirche auf alle mögliche Weile. Gie 
nehmen entmeber Lanbgüter und Befigthlimer gänzlich hinweg, 
„oder verringern fie; fie machen bie Sflaven zu Zreigelaffenen, 
„wozu fie boch nicht berechtigt find; die frechen Diebe häufen 
„ihren Söhnen alles zufammen. Gelbft die Kleriter, welche 
„aus dem .Gefinde der Kirche find, fofern man fie 
„noch Kleriker nennen kann, erzeugen, ba fie doch durch bie 
„Geſetze jebed Rechtes, irgend ein Weib zu haben, beraubt find, 
„von freien Beibern Kinber, und meiden die Sklavin— 
„men der Kirche nur allein aus der betrügerifchen Abficht, 
„damit die Söhne, von der freien Mutter erzeugt, auch gleich» 
fam frei fein möchten***). Große Landgüter, große Beſitzthü⸗ 
„mer, unb was fie nur immer können, verfchaffen die ehrlo- 
„sen Bäter von den Gütern der Kirhe — denn wo an= 
„ders ber haben fie ja dieſelben nicht — ihren ehr: 


®) Manst. t. XIX. p. 343. — 352, 

**) „Quamdiu propitio Deo patrum nostrorum.regulis et synoda- 
„libus obedivimus informatis: florente ecclesia floruimus, in via 
„positi non devievimus, Sed dum Deo irato a magistrorum via re- 
„cessimus: discipuli facti erroris, pecusliter erravimus. Obfuscata 
„enim nostris excessibus ecclesia, merito obfuscamur, merito di- 
„mergimur, merito ab inimicis vincimur et confundimur. 

“e®) „‚Ancillas ecclesiae hac sola fraude fugiunt, ut matrem 
„liberam filii quasi liberi prosequantur. “ 


‚Aofen Sbhnen ).“ „Dieſe find es, o Simmel, o Erbe, 
„welche gegen die Kirche fich auflehnen. Keine fchlimmern 
„Feinde ber Kirche giebt es als dieſe. Niemand ift mehr bereit 
„zu Nachſtellungen gegen bie Kirche und Chriftus, als fie. 
„Während fo die Söhne der Knechte, wie fie faͤlſchlich vorge⸗ 
„ben, in ber Freiheit verbleiben, verliert die Kirche beides, 
„bie Knechte und die Güter. So ift die ehemalß fo reiche Kir⸗ 
„he arın geworben.” Nun folgen Beweife aus (falfchverftans 
benen) Stellen ber heiligen Schrift, aus c. 8. des Nicänifchen 
Conciliums, aus den Verordnungen der Päpfte und Juſtinian s 
Decreten, bag den Klerifern aller Umgang mit Weibern ver: 
boten fei. Die Gegengründe der Kleriker, daß den Prieftern 
bed alten Teſtaments auch erlaubt gewefen fei, Frauen zu ha: 
ben, unb daß Paulus ſage, jeber habe der Unzucht wegen fein 
Weib, werden auf herköõmmliche Weiſe befeitigt. Mit Heftig⸗ 


keit wendet ſich der Papſt mehrmals an die Kleriker, vergleicht 


fie mit Springhengſten und mit ben Schweinen bed Epicurs, 


babei ald Beweis des höchflen Verderbens anführend, daß fie 


nicht caute, fondern publice et poimpatice Unzucht tries 





J 


*) „Ampla itaque praedia, ampla patrimonia, et quaecunque 
„bona possunt, de bonis ecclesiae, neque enim aliunde ha- 
„bent, infames patres infamibus Aliis acquirunt, Et ut liberi non 
„per rapinam appsreant, volunt enim in terra rapere libertatem, ut 
„diabolus in coelo voluit deitatem, in militiam eos mox faciunt trans- 
„ire nobilium.“ Offenbar iſt hier nicht von eigentlichen Grundſtuͤcken 


der Kirche, fondern von folchen die Rede, welche die Geiftlichen aus den’ 


Kircheneinkünften für ihre Söhne angekauft haften. Diefe mußten 
alsdann, um gegen Anfprüce der Kirche befto ficherer zu fein, diefe 
Befigungen einem weltlichen Herrn zu Lehen auftragen. Darauf 
gehen bie legten Worte. 
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ben"). Sodann fährt Benebict fort: „Bon fo derfluchtem 
„SBeifchlafe werden verfluchte Kinder erzeugt, welche bie Kirche 
‚ihrer Güter berauben. Ich ſchweige jetzt von ben Söhnen, 
„welche von einem freigebohrenen Kleriker und einer freigebohre 
‚men Mutter, obgleich gegen bie Geſetze, erzeugt werben, 


„Über welche in einem anderen Concil verhandelt werden fol. 


„Sure von jenen fol gegenwärtig bie Rebe fein, melde vn 


„einem Klerifer, der ein Sklavo der Kirche iſt, mit einer un- 


„züchtigen freien Weiböperfon erzeugt werben, welche bie Diebe 


der Kirche deßwegen für freie erklären, weil es bei ihnen ge: 
„bräuchliche Redensart ift: bie Söhne folgen der Mutter.“ 


Weitläufig fucht der Papſt nun darzuthun, daß den Söhnen 


der Geiſtlichen, welche Knechte find, gar Fein Anſpruch auf 


irgend ein Recht, auf irgend einen geſetzlichen Schu gebühte; 


baher fie als geſetzlos, vogelfrei, namenlos, eis 


gentlih vater» unb mutterlos zu achten ſeien, 


weil es den Eltern nicht erlaubt war, fie zu zeugen, und daß 


fie Fein Recht zur Nachfolge in die Güter ihrer Eltern Hätten”). 
Die weltlichen Richter, welche aus Menfchlichkeit zur Erleich⸗ 





*) „Contra haeo novae et veteris legis statuta spiritu Dei con- | 
„dita, et totius mundi reverentia consrecrata, sacerdotes Dei, ut 


„equi emissarii in foeminas insaniunt: toto vitae suae tempore sum- 


„mum bonum, ut Epicurus, philosophorum porcus, voluptatem adju- 
„dicant, Neque id caute faciunt incauti: cum publice et pompatice, | 


j„lascivientes, obstinatius etiam quam excursores laici zneretricari 
„mon erubescunt, ‘* 


**) „Sileant ergo il, qui sine lege sunt nati: sciant, se legem non 
„habere, — Jure ergo filii clericorum nulli erunt, qui ita a patre 
„et matre sunt alieni, ut nec cum eis sortem habeant, nec cum 
„viventibus legem accipiant. — Erunt igitur nulli, qui per legem, 


neo patrem sequuntur nec matrem. ? 
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terung bes Looſes folcher unglädlichen Kinder blefer Gelftii- 


chen hilfreiche Hand geleiftet, und namentlich die Befcheinis 
gungen über die freie Geburt der Kinder ausgefertiget hatten, 
werben bart mitgenommen und bie Kuppler ber Kleriker und 
Priefter genannt. Schließlich fällt nun der heilige Water das 
Urtheil: „Alle Söhne und Zöchter der Kleriter, fie mögen 


„von einer Sklavin oder einer Freien, von einer Ehefrau oder _ 
„Eoncubine — weil eines erlaubt ift, noch erlaubt war, noch 


„erlaubt fein wird — erzeugt fein, follen Sklaven fein 
„der Kirche in alle Ewigkeit u. [.w. *)” Dem: Geifte bies 
fer wüthenden Rede find nun au; bie Befchlüffe gemäß, wel- 
che auf der Synode abgefaßt wurben **). Nach c. 1. fol kein 
Priefter, Diacon, Subdiacon ober Kleriker eine Frau ober 


eine Concubine halten. Wer dagegen handelt, fol nach ber 


kirchlichen Vorſchrift abgeſetzt werden. Da daſſelbe auch ſchon 
längſt in weltlichen Geſetzen verordnet worden ſei, fo dürfe 
ſich das Volk darüber nicht wundern9. Ins⸗ 


— — 
*) „Omnes itaque filii et filiae omnium clericorum, quos de fa- 
„’;milia ecclesiae, de quacunque libera nati fuerint, vel uxore, vel 
„concubina, quia neutrum nec licet, neo lictit, nec licebit, servi 
„sure erunt ecclesiae in saecula saeculorum, Sint itaque hujus con- 
„‚;ditionis filii et servi, et,. si possit dici, serviores, qui omnibus 
„„aliis servis in nascendo lege divina et humana probantur indignio- 
„tes, — Sed neque ipsae liberae meretrices, ex quibus clerici, die- 
„coni, aut sacerdotes de familia ecclesiae, furati sunt filios, cum 
„„bonis adquisitis exibunt; sed omnia quaecumque fuerint adquisita, 
„‚mobilia sive immobilia, ad ecclesiam, unde omnia injusta sub- 
„,tracta, subrepta sunt, et subducta, cum filüs et filiabus juste om- 
„nia revertentur: totumque ecclesia ut suum proprium recipiet, quid- 
»„’quid falsorum falso judicum consilio, per manus aut per nomen 
3,alicujus liberi hominis fuerit conquisitum, ““ 
**) Mansi, t. XIX, p. 353, — 356, 
**#) „Quod si fecerit secundusm ecolesiasticam regulam deponatus 
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beſondere ſoll nach c. 2. Fein Biſchof ein Weib haben und mit 
keiner Weibsperſon zuſammenwohnen. Handelt er dagegen, 
ſo wird er nach kirchlichen und bürgerlichen Geſetzen ſeines Am⸗ 
tes entſetzt. Nach c. 8. ſollen die Söhne und Töchter, welche 
ein aus dem Gefinde ber Kirche genommener Kleriker von wos 
immer für einem Grabe, mit irgend einer freien Frauensperſon, 
fie mag nun Ehefrau oder Concubine gemwefen fein (‚„„quocun- 
„que modo.sibi conjuncta fuerit“ vgl. c. 1.) er 
zeugt, mit allen Gütern, fie mögen erworben fein auf was 
immer für eine Art, der Kirche eigenthümlich angehören und 
nie aus der Knechtſchaft befreit werden Fönnen. Im c. 4. 
wird ein jeder, wer immer bie von einem Klerifer aus dem 
Knechtſtande mit irgend einer Freien erzeugten Kinder für frä 
erklärt, mit dem Fluche belegt. Nach c. 9. darf Fein Knecht 


ber Kirche, er fei Kleriker oder Laie, irgend etwas durch Vers 
mittlung eined Freien (‚per manus, autnomen alicu- 


„jus liberi hominis ‘“) erwerben (indem dieſes Verun⸗ 
treuungen begünftigen würde). Mer dagegen handelt, fol 
durchgeprügelt werben, doch fo daß er mit dem Leben bavon 
kommt, und dann fo lange eingekerkert werben, bis die Kirche 
bad Ihrige zuriderhält. Der o. 6. ift gegendie Freien, wel 
che den leibeigenen Geiftlichen als Mittelöperfonen dienen und 
c. 7. gegen die Richter und Schreiber, welche die Documente 
audfertigten, gerichtet. Lebteretrifft dad Anathem. - Diefe das 
bürgerliche Recht in fehr wefentlichen Sägen abändernden Be: 


flimmungen wurden nun dem Kaifer Heinrich IL. zur Beſtäti⸗ 





„Sed neque secundum humanas leges ex longo factas et receptas, 
‚„zullius adınirationis locum in plebe habest, “ 
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gung vorgelegt, ber ſie auch nicht nur billigte, ſondern durch 
Hinzufügung weltlicher Strafen verfchärfte. Seiner Verord⸗ 
yung gemäß follen (co. 1.) Klerifer, welche eine Frau ober 
eine Concubine haben, ober mit einem Weibe in einem Haufe 
zufanmenwohnen, dem Stabtgefängniffe überliefert werben. 
Ein Richter, ber die Kinder: folcher Kleriker für frei erflärt, 
und zu ihrem Gunften entfcheibet, fol (nad) c. 4.) feines Ver⸗ 
mögend beraubt, auf immer in's Exil gefchidlt werden. Die 
Mütter folcher Kinber follen auf dem Markte gezüchtiget und 
dann in dad Eril gefchidt werben. Richter and Notarien, 
welche folchen Kleritern Documente audfertigen, follen (nach g 
c. 6.) die rechte Hand verlieren. Konnte die Kirche für einen z 
folchen Kaifer weniger thun, ald baß fie ihn nad feinem 
Tode in bie Zahl der Heiligen verſetzte? 

Auf der Synode zu Fritzlar 1020 ging ein befonberer 
Spaß vor. Ein Kleriker hatte bie Magd eines reichen Man- 
ned gefhwängert. Die Magb plünberte zum Schabenerfag 
fein Hauswefen, und verklagte ihn noch obendrein auf ber Syn⸗ 
ode. Als der Bifchof eben im Begriff war, den Stab zu ers 
heben, um ben Klerifer zu degradiren, fo flürzte biefem ein 
Blutſtrom aus der Nafe auf den Bifchof. Er warb alfobalb, 
noch nicht degrabirt, herausgeworfen. Während er da fort: 
blutet, nimmt man in ber Synode andere Sachen vor, vers 
gigt ihn, und läßt ihn laufen. — Der alte Erzähler 
führt diefes Gefchichtchen als ein Wunder, vom heiligen Hei⸗ 
merab gewirkt, auf”). Zum Schluffe müſſen noch bie fehr 
frengen Schlüffe eines im 3. 1061 zu Bourges im Aquitas 


#) Mansi. t, XIX, p. 38. Harzh. II. p. 52. 
30 
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nien gehaltenen Concils erwähnt werben. Nach c. 5. ſollen 
Prieſter, Diaconen und Subdiaconen weder Frauen noch Con⸗ 
cubinen haben, ‚und diejenigen, welche dergleichen bereits be⸗ 
fiten, ſollen fie ohne Verzug von fi thun, und nie mehr zu 
ihnen gehen. Diejenigen, welche ſich nicht fügen wollen, fol- 
len ihren Grab und Pfründe verlieren, und nur'unter den Lec⸗ 
toren und Cantoren bleiben, aber nie mehr Altardienſt verrich⸗ 
ten dürfen. Eben fo barf auch Fein zum Klerus Geböriger 
für die Zufumft eine Frau oder Eoncubine haben. Nach c. 6. 
fol kein Biſchof künftig einen Subdiacon orbiniren, wenn 
biefer nicht in bes Biſchofs Gegenwart vor dem Altare Gott 
verforicht, weder eine Frau, noch eine Concubine zu haben, 
und wenn er eine bat, ihr fogleich zu entfagen. Nach co. 8. 
follen die Söhne, welche von Prieftern, Diaconen und Sub⸗ 
biaconen als folchen gezeugt worben find, Tünftig nicht mehr 
zum Klerikate befördert werben; benn ſolche, und alle aus ei- 
ner nicht rechtmäßigen Ehe erzeugten, werben in ber Schrift 
ein verfluhter Saame genannt, und koͤnnen aud) 
nach ben weltlichen Geſetzen, weder eine Exrbfchaft übernehmen, 
noch Zeugfchaft geben. Die von ſolchen Klerikern erzeugten 
Söhne, welche fhon Kleriker find, follen nicht die heiligen 
Weihen erhalten, fondern in dem Grabe, in welchem fie fich 
eben befinden, bleiben und nicht weiter befördert werden. Nach 
6 10. follen die Söhne folcher niebern Kleriker, welde aus 
dem geifllichen Stande gänzlich in den Laienfland Übergetre- 
ten find, und eine rechtmäßige Ehe eingegangen haben, und 
nachher nach abgelegter Buße in ihren vorigen Stand zurüd- 
kehren, rechtmäßig fein, weil fie im Laienflande erzeugt und 
Söhne von Laien find: Nah c. 11. fol der Biſchof, wenn 
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er bie Weihen ertheilt, in Gegenwart bes Volkes die Excom⸗ 
munication Über diejenigen ausſprechen, welche den Sohn eis 
ned SPriefterd, Diacond ober Subbiacond zum Klerikate dar⸗ 
bieten. Bietet ſich ein ſolcher ſelbſt dar, ſo ſoll ihn niemand 
wiſſentlich verheimlichen. Wenn aber einem ſolchen der Bi⸗ 
ſchof unwiſſentlich eine heilige Weihe oder das Klerikat ertheilt 
hat, ſo ſoll der Archidiacon, ſobald es zur Kenntniß gekom⸗ 


men iſt, ihn abſetzen; denn die unerlaubte Ordina⸗ 


tion iſt ungültig. Nach c. 19. ſoll niemand feine Toch⸗ 
ter einem Priefter, Diacon, Subdiacon oder ihren Söhnen 
zum Weibe geben; fo wie auch (nad) c. 20.) niemand bie 
Tochter eines Prieſters, Diacons oder Subdiacons heirathen 


ſoll ). 
g 26. 
GSGegenwirkungen. 

Wie entſchieden aber auch das Uebergewicht der für die 
Ehelofigkeit der. Geiſtlichen ſtreitenden Anſicht in dieſer Zeit 
erſcheinen mag; ſo fehlt es doch nicht ganz an Zeugniſſen eines 
offenen Gegenſtrebens. Wenigſtens haben wir ein merkwürdi⸗ 


ges an den Papſt Nicolaus J. gerichtetes Schreiben, welches 
dem Biſchof Ulrich von Augsburg beigelegt wird *). Der Ins 





®) Mansi, t, XIX. p. 503, sq. — Die Berorbnungen ber Synos 
den wurden wiederum in bie Sapitularien aufgenommen, ©. Baluz, 
% II. Mansi. t. XVII. append. 

®) Udalrici, Episcopi Augustani pro conjugio clericorum ad Ni- 
colaum primum, Romanum Pontificem, epistola. Dieſes merkwuͤr⸗ 
dige, mit einer für die damaligen Beiten fo feltenen Einfiht und 
Freimuͤthigkeit abgefoßte Schreiben gab M. Flacius im 3. 1550 zum 

s0* 


Pr 
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halt dieſed Schreibens ift folgender: „Ag id, o Herr unb 
„Vater, beine mir neulich überfchidten Werorbnungen wegen 





erften Wale heraus und rüdte es bann in feinen catalogus testium 
veritatis (ed. Basil, 1556. 8 p. 101.— 111. 1608. £. p.973.— 977.) 
ein. Es wurde dann oftmals Sammlungen ähnlichen Inhalts «ins 
verleiht 5. B. den Orthodoxographa Theologiae sacrosanctae ac sin- 
eerioris fidei Doctores LAXVI. Ecclesiae columina Iuminaque. Ba- 
sileae 1555. f. p. 1254. — 1257. Johan. Wolfi lectionum memorabi- 
lium et reconditarum centenarii. XVI. Lavingae 1600. f, p. 241. — 
p- 243, Auch findet es fich dem Chronicon Urspergense (Argento- 
rati. 1609 fol.) angehängt. Ferner in den Act. et monument. Eocl, 
per J. Foxum Anglum. Lond. 1641. f. t. II. p. 856. Sodann ir 
Mertene et Durand, Collect. amplissim, monument, vet. (t.Lp. 449.) 
. Bei G. Calixti tractatus de conjugio clericorum. (Fref. 1653. 4. p- 
444. ed. H. P. O. Henke, Helmstad, 1783. 4. p. 547. — 554.) ; 
{n Udalrici Babeberg. Codex Epistolaris (gefammelt um 1125.) Nro. 
10. in des J. G. Eccard corpus historicum medü aevi (t. IL p. 23. 
— 27. Lips. 1723, f.. Außerdem beforgten noh G. Fr. Maner 
(Sreiföwald 1703) und Sam. Gcheswig (Gedani 1706) befonverr 
Abdrucke. Wogl. Fahricii biblioth, med, et inf. aetatis t. IIL p. 305. 
t. VI, p. 285. ed, C. Dom, Mansi, Pataviae 1754. 4. Es giebt 
übrigens zwei WBifchöfe von Augsburg Namens Ulrich. Der eine 
war, feiner Geburt nach ein Graf von Dillingen, faß von 923 bis 
973 auf dem bifchöflihen Stuhle und wurde von Papft Sohann XV. 
auf einer Synode im Lateran im 3. 993. heilig geſprochen. (Val. 
Harduin t, VI, p. 1. p. 727. Chronicon Augustanum c. 10,—12, ap. 
Pistorium. Scriptor. rer. gernl, t. III. ed. noviss, 1731. f. p. 668. — 
673. Die Canoniſationsbulle und die Werhandlungen darüber in: 
opera hist. et philolog. sacra et profana Marci Velseri. Norimbergae 
1682, £. p. 587. gl. Mabillon Acta S. $, O. S. B. Saecul. V. Ve- 
net, f. p. 413, — 471. Achillis Firmiani Cassari annales A 

ad an. 991. p. 13. ap. Menken t. I, Weitlaͤuftig handelt yon die 
ſem Ulrich Sigism. Calles Annales Ecclesiastioi Germaniae t. IV. 
Viennae 1758, Index v. Udalrici. Außer diefem giebt es noch einen 
Altern Bifchof Ulrich, der aus der Familie der Grafen von Kilburg 
und Dillingen flammte und ein Sohn Hupalds und ber Diapurga, 
Herzogin von Schwaben, war. Gebohren um 817, würde er Bis 
fhof um 860 und farb um 900. (©. Cave Hist, lit. vol. II. p. 
52. und Pantaleonis de vir. illustribus Germaniae part, IL p. 52.) 
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„der Enthaltſamkeit der Priefter mit der Klugheit ganz und 
„gar nicht übereinftimmend fand, bin ich mit Furcht und Traus 


- 





[4 


Alle aͤltern Schriftſteller, als Jacobus de Varagine, Onuphrius Pan- 
vinus, Aeneas Silvius (Pius II.) geben von diefem Biſchof Ulrich von 
Augsburg Nachricht. &. Wolf. lect. mem. p. 243. In der codıpi- 
latio hisiorica, welche 1583 von Piftorius herausgegeben wurde, 
werben ebenfalls zwei Ulriche, als Wifchöfe von Augsburg, genannt, 
von denen ber eine von 850-900 dus Bisthum verwaltete. ©. Hel: 
vetifhe Kirchengefchichte buch Joh. Jac. Hottinger, Ih. 1. Zuͤrch 
1708. 4. ©. 831. Hist. Eccl. Novi Test. anthore Job, Henr. Hottin- 
ger. Hanovise 1655. 8, p. 1. p. 602, Helvetifche Kirchengefchichte 
von Ludw. Wirz, Ih. 1. Zürich 1808. 8. p. 105. 106. Daß dieſer 
Ulrich In dem Regifter der Augsburgifchen Bifchöfe nicht vorkommt, 
Hat nichts zu fagen. Die bifchöflichen Regifter anderer Kirchen find 
ebenfalls unvollkommen, wie diefes namentlich von den Schiweizerifchen 
Johann Sal. Hoftinger bemerkt. Entweder ift der Name deffelben 
in ben DBerzeichniffen vergeffen oder nachher von den Gegnern ber 
Prieſterehe ausgeftrichen worden; eine Freiheit, die man ſich öfters 
erlaubt hat, um ein nachtheiltges Zeugniß zu unterdruͤcken, oder zu 
entkräften. Iſt nun das Schreiben wirklih von cinem Bifchof 
Ulrich von Augsburg, fo muß es, diefer Ältere fein. Auf jeden 
Fall fcheint dieſe dem Bifchof rich zugeſchriebene Schrift in ber 
Seit vom neunten Sahrhundert bis zum eilften vielfach gelefen und 
von den bedrängten verehelichten Geiftlichen als Schugfchrift gebraucht 
worden zu fein: gewiß ift, daß Gregor VII. fie fammt dem Capitel 
des Paphnutius von der Priefterche auf der Synode zu Rom von 
1079 verdammte. Dich bezeugt Berthold, Prichter zu Eoftnis, ber 
Kortfeger der Chronik Herrmanns des Gebrechlichen, welcher ſchreibt: 
(in hist. rerum sui temporis ad an, 3079. in Urstisii script. hist. 
germ. t. I. p. 349. Fref. 1685. f.) „In hao synodo Papa scriptum 
„quod dicitur s. Udalrici ad Papam Nicolaum de nuptiis Presbyte- 
„rorum atque capitulum Paphnutii de eadem re immo omnia sacris 
„canonibus adversa damnavit.“ Die Meinung Goldaſt's, der den 
Bifchof Ulrich IL von Augsburg, welcher dem Concil zu Augsburg _ 
952 beiwohnte, als Berfaffer annimmt, dürfte unhaltbar fein. Eis 
nige haben diefes Schreiben, wie 3. Eujacius (commentarius ad cap. 
1. et 2. Decret. Qui Clerici vel voventes, 1V, 6. opp. t. VI. ed. 
Neap. 1722, p. 1099.) berichtet, einem gewiffen Bifhof Voluſianus 
beigelegt, und allerdings haben einige Handſchriften jener Namen. 


— 
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arigkeit befallen worden ; jenes weil man, wie man fagt, daB 
‚Mxtheil des Hirten, e8 mag gerecht ober ungerecht fein, fürch⸗ 
„ten müfle, und ſchwache Lefer der Schrift ed ald eine uner- 
„trägliche Ungerechtigkeit nicht beobachten bürften; dieſes, da 
„ih nicht einfehe, wie ſich vie Glieder genug hüten follen, 
„wenn ihr Haupt an einer fo fehweren Krankheit leidet. Denn 
„was tft wohl fchwerer, was verdient wohl mehr bad Mitlei- 
„den ber ganzen Kirche, als wenn bu, Biſchof bes angefehens 
„sten Sites, dem die Prüfung ber ganzen Kirche zufleht, auch 
„nur im geringften von ber heiligen Orbnung abweicheſt? Nicht 
„wenig bift du von derfelben abgewichen, indem bu bie Kleri⸗ 
„ber, welche bis durch Rath zur Enthaltfanzkeit hätte ermah⸗ 





(&. Cave, bist. lit. IL p.52.) Die Berwechſelung beruht wohl dars 
auf, daß unter deffelben Woluflanus Namen cin anderes Echreiben 
exiſtirte, in welchem ebenfalls die Sache der verehelichten Kleriker 
gegen Micolaus kuͤhn vertheibigt wurde. H. Cave L’c. Casimiri 
Oudini Commentarius L c. p. 47.— 251. Fabricü Biblioth, lat, t. 
VL p. 305. Einige verfegen diefed Schreiben, wie Wartene a. a. 
D., Gieſeler (Rehrbuh der K. G. B. 2. Abth. 1. ©. 218. m. 1.) 
in bie Zeit Nicolaus IL, Andere (G. A. H. Stenzel, Geſchichte 
Deutfchlands unter den fränkifhen Kaiſern. Bd. 1. Leipz. 1877. ©, 
357.) in die Beit Gregor's VIL An die Schriften Wenrichd würde 
. 66 fich allerdings chrenvoll anreihen. Aber fhon Berthold deutet auf 
eine Ältere Zeit hin. Zu Nicolaus L Seiten erhob ſich in Deutfchland 
noch manche freimüthige Stimme. Bald nach dem Zode des Micos 

laus ſchrieb Anaftaflus, der berühmte Bibllothekarius der römtfchen 
Kirche, an Ado, Erzbifchof zu Vienne, er möchte ja bei allen fraͤnki⸗ 
ſchen Wetropoliten dahin wirken, daß nichts Nachtheiliges gegen das 
Andenken des verftorbenen Papftes Nicolaus, den einige gar für 
einen Ketzey ausgäben, befchloffen oder feine Handlungen für ungül: 
tig erklärt würden, Labbe, Concil, t, VIII p. 567. sq, Weil in 
einem Cod. zu Hannover der Schreiber fi mit G unterzeichnet, fo 
vermuthet Eccard (1. c. praef. p.3.) daß Bifchof Günther von Bam⸗ 
berg der Werfafler und Micolaus IL derjenige fei, an den es gerichtet 
iſt. Schwerlich wird man diefe Vermuthung beachtenswerth finden. 


Ki . N. - 
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„Denn muß es nicht nach dem Urtheile aller weiſen Mönner 
„als Gewalt angefehen werden, wenn Jemand gegen bie evan- 
„geliihe Anordnung und die Außfprliche des heiligen Geiſtes 
Befehle eines Einzelnen zu befolgen gezwungen wirb? — 
„Sm alten Teſtamente hat der Herr den Prieflern bie Ehe ges 
„ſtattet; daß es fie nachher ihnen verboten habe, lieſt man 
‚nirgends. Im Evangelium fagt er: Es giebt Verfchnittene, 
„die fich ſelbſt verfchnitten haben wegen bed Himmelreiches, 
aber nicht alle faſſen dieſes Wort: wer es faffen kann, falle . 
„ed. Deßhalb fagt auch der Apoftel: wegen ber Jungfrauen 
„babe ich Teinen Befehl vom Herrn, ich ertheile aber Math, 
„Derfelbe beachtend, daß, dem Ausfpruche des Herrn gemäf, 
„micht alle den Rath befolgen koͤnnen, und vorausſehend, Daß 
„Viele, Befolgung bes: Rathes heuchelnd, und, den Men- 
„Shen, nicht Gott durch den erlogenen Schein ber Enthaltfamteit 
an gefallen trachtend, weit größere Sünden begehen, bie Frauen 
„ibrer Brüder nothzlichtigen, auch bie Unzucht mit männlichen 
„Perſonen und Thieren nicht verabfchenen werben, hat, bamit 
„nicht Durch bie Peſtilenz dieſer Seuche ber Zufland ber ganzen 
. nKicche allzufehr geführbet werbe, gefagt: wegen ber Hurevei 
habe jeder fein Weib. Nur Heuchler, welche, wenn fie auch. in 
„dem heiligfienStande fich befinden*), gar Fein Bedenken tragen, 
„bie Frauen anderer, zu mißbrauchen, behanpten Lügnerifch, daß 
„enes fi nur allein auf die Laien beziehe! Mit Shränen [che ich, 
„daß alle in diefen Verbrechen wüthen. Ste haben die Schrift. 





*) „qui licet in sanctissimo quovis ordine constituti,‘ — Hier 
find ficherlih nur dic großen Kicchenprälaten gemeint. 
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nicht recht verſtanden, aus ber fie, weil fle dieſelbe gewalt⸗ 
sam mißhandeln, Blut flatt Mil faugen. Jenes Bor 
bed Apoſtels? jeder habe feine Frau, nimmt Niemanben aus, 
„außer ben, welcher ein Gelũbde der Enthaltſamkeit abgelegt hat. 
Dir kommt ed zu, ehrwürdiger Water, jeven, der dieſes Ge⸗ 
„lũbde abgelegt hat, und es dann brechen will, entweber an- 
„zuhalten, es zu erfüllen, ober ihn von allen feinen Würden 
„abzuſetzen; und damit bu recht Eräftig bieß zu vollbringen 
„vermagft, wirſt bu in mir und meinen Amtsgenoffen rüflige 
„Unterftüer haben. Damit bu aber wiffeft, daß bie, melde 
„kein Gelübde abgelegt haben, auch zur Enthaltſamkeit nicht 
„gezwungen werben Tünnen, fo vernimm ben Apoſtel, der an 
„ben Timotheus fchreibt: ber Bifchof muß untabelhaft fein, 


„eines Welbes Man. Damit letztern Ausſpruch Nie 


„manb auf bie Kirche beziche, fo fett er hinzu: Ber feinem 
„Haufe nicht vorzuftehen weiß, wie kann ber die Kirche Gottes 
„lieben? Eben fo fagt er: Die Diaconen feien eines Weibes 
„Männer, die ihren Söhnen umb Häufern gut vorſtehen.“ — 
Hierauf beruft fih Ulrich, zur Unterflügung feiner Meinung 
daß Bilchöfe, Priefler und Diaconen verehelicht fein Finnen, 
auf die Geſchichte. Ein alter Schriftfteller fchreibe: ein Kle⸗ 


riker ſei Teufch, ober gewiß durch das Band Einer Ehe ge⸗ 


bunben. Der Canon apostol. 5. verbamme diejenigen Biſchofe 
und Prieſter, welche ihre Frauen unter dem Vorwande dr 
Religion entlaffen. Auch lefe man in ber historia tripar- 
tita,. daß auf der Synobe zu Nicka Paphnutius dem Ehever⸗ 
bote widerfprochen habe, weil fonft Gelegenheißzur Hurerei 
gegeben werde, und feine Meinung Billigung gefunden babe 


Es feien zwar einige, welche auf ben heiligen Gregor fih be 


— 473 — 


rufen, beren. Zrechheit jeboch lächerlich, beren Unwiſſenheit 
bebauernöwerth ſei. Denn ihnen fer e8 unbekannt, daß das 
gefährliche, ketzeriſche, von Gregor gegebene Gefe mit ge- 
ziemender Neue nachher von ihm verbeffert worden ſei. Raͤm⸗ 
lich, als er einft in feinem Teiche haben fifchen Ia ffen ‚habe 
man fechötanfenb Köpfe von Kindern in bemfelben gefunden, 
und er von tiefer Neue ergriffen, habe feufzenb befannt, daß 
fein Decret wegen der Enthaltfamleit an fo großem Morbe 
ſchuldig ſei; habe daffelbe gänzlich verbammt und ben apoflde 
lichen Math: es ift beffer zu heirathen, als Brunſt zu Teiben, 
gelobt mit dem Zuſatze: es ift beffer zu heirathen, ald Veran⸗ 
laſſung zum Morde zu geben *), „Würden jene mit mirden 
„Ausgang der Sache gelefen haben,” heißt es nun weiter, 
„würden fie nicht, wie ich glaube, fo frech richten, aus Furcht 
„wenigſtens vor des Herrn Befehl: richtet nicht u.f. wm. Matth. 
„7, 1.Röm. 14, 4. Deine Heiligkeit höre daher auf, die⸗ 
„jenigen zu zwingen, bie bu bloß ermahnen ſollteſt, bamit bu 
„ja nicht Durch einen eigenen Machtdefehl dem alten und neuen 
„Teſtamente entgegenhandelfl.” Durch Stellen aus der Bi- 
bei (Jerem. 7, 4. J. Kor. 7, 27. 34.) und Kirchenvätern 
(Augüftin, Hieronymus) wird nun dem Papfte bewiefen, daß 
er gar nicht berechtigt fei, bei biefer Sache irgend einen Zwang 
anzumwenden. Man hoffe übrigens, daß verfelbe, weiler andere 
Tugenden babe, feine Fehler wider die Klugheit baldigſt ver- 


*) Diefe Geſchichte von ben Kinderkoͤpfen ift natürlich ein Mährs . 
hen, und bleibt es, auch wenn man bie in einer Handfchrift bes 
Martene vorkommende Lesart ‚plus‘ quam millia infantum‘ Yorzies 
hen wollte Daher iſt auch die Wermuthung des Calixtus, daß man 
sencenta Ober sewaginte leſen müfle, ganz aus der Luft gegriffen. . 
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beſſern werde; daher wolle man auch dieſe fo grobe Nachläffig- 
keit nicht mit allem Nachdruck rügen. Nach dem Sprachge⸗ 
brauch fei zwar ber Biſchof mehr, ald das Preöbyterium: 
gleichwohl fei Auguftinus mehr ald Hieronymus und auch von 
jebem geringern müfle man einen Verweis annehmen, befon 
ders dann, wenn man gegen bie Wahrheit handle. Auch Aus 
guftin fehrieb an. Bonifacius: man mäfle die Schriften Ande⸗ 
rer, 'felbft wenn Katholilen und angefehene Männer fie ver- 
faßt bitten, nicht den canonifchen Schriften gleich ſtellen, ba: 
mit man, wenn ber Wahrheit wiberfprechende Behauptungen 
darinnen vorkommen, fie mißbilligen und verwerfen Fünne. 
Am Schluſſe der Schrift heißt ed nun weiter *): „Bas kann 
„wohl aber der Wahrheit mehr entgegen fein, als bag, indem 
bie Wahrheit feibft in Rückſicht auf bie Euthaltſamkeit von 
„allen fagt: wer ed faffen kann, faffe ed, jene, man weiß 
„micht wooher , bazu angereist, fagen: wer es nicht faſſen Fann, 
„ſoll mit dem Bannfluche getroffen werben. Was Einnen wohl 
aber Menſchen thörichtered, was, das ben göttlichen Fluch 
„mebe verdient, tun, ald wenn einige, Bilhöfe nämlih 
„oder Archibiaconen, fo fehr in Wolluft verfinten, daß fie wer 
ver Ehebruch, noch Blutſchande, noch fchänbliche Unzucht 
„mit Mannöperfonen feheuen, weil fie fagen, baß ihnen bie 





9 „Quid vero veritate magis Contrerium potest inveniri, quam 
„hoc, quum ipsa veritas de continentia loquens non unius hominis 
„sed ompium plane excepto numero professorum continentiae dicat: 
„qui potest capere, capiat, (Matih, 19, 12.), quod isti, unde nes- 
„eitur, instigati dioant: qui mon potest capere, Serietur anathemate ? 
„Quid vero per hominss Kiezi potest stolidius, quid divinae male- 
„dictioni obligatius, quam quum eliqui, vel, Episcopi videlicet vel 
„Archidisconi, ite prascipites sint in libidinem;, ui neque aduliezia, 
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„keuſchen Ehen der Kleriker ſtinken, und fie dieſelben nicht 
„als ihre Mitviener bitten und ermahnen, fich zu enthalten, 
sondern als ihre Knechte zwingen, ſich zu enthalten. Hiezu 
„fügen fie bie fo thörichte und [handliche Entſchuldigung hinzu, 
„es fei ehrbarer fich heimlich mit mehreren einzulaffen, als fich 
„Im Angefihte und mit. Biffen ber Welt mit einer zu verbins 
„ven. Wahrhaftig! .fie würden es nicht fagen, wenn fie zu 
„dem gehörten, der da fagt: wehe euch, ihr Phariſäer, bie 
„ihr alles wegen der Menfchen thut (Matth. 28, 6.), der auch 
„durch den Pialmiften (Pf. 52, 6.) geredet hat: Weit fie den 
„Menſchen gefallen, find fie verloren, denn Gott verachtet fie. 
„Dieß find die Menfchen, welche weit eher und überzeugen 
„jollten, daß wir uns vielmehr vor dem Antlige deffen, bem 
„alle Elar und offenbar ift, mit Schaam als Sünder befen- 
„nen, als beflreben follten, vor ben Menſchen ald rein zu er⸗ 
„ſcheinen.“ — Nachdem nun ber Verfaffer Diejenigen, wel⸗ 
che die Keberei des Eheverbots in bie Kirche einführen, als 


„neque incestus, neque masculorum (proh pudor!) turpissimos am- 
„plexus sciant abhorrere, quod casta clericorum conjugia sibi di- 
„cant foetere; et ab eis mon verse juslitiae compassione clerieos, 
„ut Conservos rogent vel moneant continere, sed, ut servos, ju- 
„beant ac cogant abstinere? Ad cujus imperüi ne dicam consilü, ' 
„tam fatuam tamque turpem addunt suggestionem, ut dicant: hone- 
„stius est pluribus occulte implicari, quam aperte in homi- 
„num vultu et eonscientia cum una liggri. Quod profecto non di 
„cerent, si ex illo et in illo essent, qui dicit: Vae vobis Phari- 
„saeis, qui omnia facitis propter homines, et per Psalmistam: quia 
„hominibus placent, confusi sunt, quoniam Dominus sprevit eos, 
„Hi sunt homines, qui prius deberent nobis persuadere, ut in 
„Cconspectu ejus, cui amnia nuda et aperta sunt, erubescamus pecca- 
„tores ‚esse, quam in conspectuw hominom studeamus mundi esse, 
„Licet ergo marito suae pravitatis nullius consilium mersantur pie- 
„talis., nos tamen memores humanitatis divinae eis cansilium austo- 
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Unglänbige (1. Zim. 4, 2.), als wüthende Pharifäer, als 
blinde Führer der Blinden gefchildert, und behauptet hat, daß 


hierin der Saame des Unkrauts und der Quell des Sittenser- 


berbniffes in der Kirche und ber Verachtung des Klerus Tiege, 
indem die Kleriker, ba man fie zwinge, rechtmäßige Ehe mit 
einem Weibe zu unterlaffen, fammt denen, welche gleich blin- 
ben Führern der Blinden dieſe Keberei in bie Kirche Gottes 





yritatig numgaaın a pietate avocantis, per viscera ministramus cari- 





statis, Dicunus nempe: (Luc. 6, 42.) Ejico primum hypocrita tra- 
„bem de oculo tuo et tuno perspicies, ut ejicias festucam de ocub 


„fratris tui. Hlud quoque rogamus attendere, quod Dominus dicdt 


„de meretrice: qui sine pepcato eſt vestrum primus in eam lapidem 
. „imittat (Joh. 8, 7.) quasi diceret: Si lex jubet, si Moses jubet, 
„jubeo et ego; sed competentes legis ministros exigo. Attenditis, 
„qui auditis? attendite quaeso et quid estis: quia si te ipsum, ut 


„ait Scriptura, perspexeris, nulli unquam detraxerjs. Significatum 


„est nobis etiam de quibusdam eorum, qui tanta apud se intumes- 


„cant elatione, ut gregem Domini, pro quo beni pastores animas 


„non dubitant ministrare isti verberibus absque ratione prassumant 
„leniare, quorum sententiam sanctus Gregorius deplorans ait: Quid 


„fiet de ovibus, quando pastores lupi fiunt? Sed quis vincitur, nis | 


„qui saerit? quis vero perseguutorem judicabit, nisi qui dorsum 
„suum ad flagella patienter ministravit? Operae pretium est autem, 


‚ut audiatur, quo fructu tantum ecclesia Dei scandalum, tantım 
„clerus despectum;, et ab ipsis Episcopis et ab eorum infidelibs 


„patiatur. Neo enim eos infideles dicere dubitaverim, de quibss 
„Paulus Apostolus dicit ad Timotheum: quia in novissinzis tempori- 


„bus disaedent quidam a fide, attendentes spiritibus erroris et doo- 


„trinis daemoniorum in hypocrisi loquentium mendacium et caute- 
„riatam habentium Conscientiam, prohibentium nubere (1. Tim.4, 2.). 
Hie est autem, si diligenter inspiciatur,, totius eorum manipulus 
„zizaniae, totius proventus insaniae, ut, dum clerici licita unius 
„mulieris consortia Pharisaico devicti, quod absit, furore, relin- 
„quere coguntur, fornicatores et adulteri et aliarım pravitatum tur- 
„Pissimi ministri cum ipsis efficiantur, qui hano in ecclesia Dei 
„haeresin, sicut coeci duces cöscorum, machinantur; ut videlicet 
„illud implaatur, quod Psalmus eis, utpote eorum prasscius erroris, 
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einzuführen trachten, zu Hurern, Ehebrechern und zu ſchaͤnd⸗ 
lichen Vollbringern anderer Frevelthaten gemacht würden, wen⸗ 
bet er fi) nochmals an ben Papſt: „Weil daher Niemandem, 
„wer bich kennt, o Papft, unbekannt ift, baß, wenn bu mit 
„geeigneter Klugheit durchdacht hättefl, daß durch beinen 
„Befehl eine fo. große Peft entftehen würbe, du ſo ſchlech⸗ 
„ten Einflüfterungen nicht Gehör würbeft gegeben haben: fo 
„rathen wir bir mit geziemenber Unterwerfung und Treue, baß 
„bu auch jet noch erwacheft zur Wertreibung eines fo großen 
„Jergerniſſes voh der Kirche Gottes, und aus dem Schafflalle 
„bes Heren ausrotteſt bie pharlfälfche Lehre, damit nicht pie 
„einzige Geliebte bed Herrn (die Kirche) noch ferner ehebreches 
„riſche Ehemänner habe, und das heilige Wolf, das Fönigliche 
„Prieſterthum unmieberbringlich von feinem Bräutigam losge⸗ 
„riſſen ſehe. Denn ohne Keufchheit, welche nicht bloß im jung⸗ 
„seäulichen, fonbern auch im ehelichen Stande fich befindet, wird. 
„niemand ben Herrn fchauen, welcher mit Gott dem Water und 
‚sem heiligen Seifte lebt und herrfchet in alle Ewigkeit. Amen.” 


„taliter imprecatur: Obscurentur oculi eorum, ne videant et dorsum 
„eorum semper incurva (Ps. 68, 24.). Quis ergo nemo, qui te, 
„o Apostolice, novit, ignorat, quod si tu per tui decreti sententiam, 
„tantam futuram esse pestilentiam solidae discretionis claritate per- 
„epexisses, numquam quorum libet tam pravis suggestionibus con- 
„sensisses: debitae tibi subjectionis fidelitate consulimus, ut vel 
„nunc ad tanti scandali ab ecclesia Dei propulsionem evigiles: et, 
„qua nosti discretionis disciplina Pharisaicam ab ovili Dei exstirpes 
„doctrinam, ne scilicet unica Domini Sunamitis, adulterinis diutius 
„usa maritis, gentem sanctam, regale sacerdotium, per irrevocabile 
»,a suo sponso Christo videat avelli divortium : quum nemo sine ca- 
„stimonia, quae non tantum in virginali flore, sed etiam in eonju- 
„gali kabitat conjunctione, visurus sit Dominum nostrum. Qui cum 
„Deo, Patre et Spiritu sancto vivit et regnat per omnia secula se- 
„culorrun, Amen,‘ 
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Man vwirb nicht laͤugnen koͤnnen, daß diefe Schrift, wer 
auch ber Verfaffer fein mag, einen ſtarken Beweis Liefert, daß 
die Geiftlichen nicht Überall geneigt waren, ſich gebulbig un 
ter das Joch der Smangsgefege zu beugen, mit dem man 


fie belaſtete. Natürlih war die Folge, daß bie Geſetze | 


größtentheild unwirkſam blieben, und die vielen Beifpiele 
von Geiftlichen, welche Ehegatten und Vaͤter find, dürften 


zur Bellätigung dienen. Selbſt Hadrian IL, ein Som 
bes Biſchofs Valarus *), welder im 3. 867 auf Nico⸗ 
laus L in der päpfllihen Würde folgte, war früher ver: 
ehelicht, und hat’ allem Anfehen nach als Priefter mit ſei⸗ 
ner Frau eine Tochter erzeugt. Denn in feinem fünf und 


fiebenzigften Jahre war fie verlobt, wurbe aber von einem 
angefebenen Römer Eleutherius entführt und geehelicht. 
Sie muß demnach noch jugendliche Reize beſeſſen haben, 
um das Herz und den Muth eines jungen Mannes zu 


folder That zu entflanmen. Der Papft war hierüber 
fehe betrübt, und brachte es beim Kaifer dahin, daß ber 


Räuber von defien Commilffarien. nach den römifchen Ge: 
fegen gerichtet werben. ſollte. Diefer ermorbete num aber 
Gtephania, die Frau des Papfled, und deſſen Zochter, wos 
für er ebenfall&$ von ben Commiffarien mit dem Tode be 
flraft wurbe **), Ueberhaupt feheinen in Italien bie Geifl- 
lihen großer Freiheit genoffen zu haben, fo dag fie fih 
zu manchen Zeiten mit völliger Freiheit verehelichten, und 
auch zu Gunſten ihrer Frauen und Kinder Über ihre Ver⸗ 





“ *) Platina de vitis Pontiſicum. Colon. 1568, p. 139. 
**) Annales Bertin, ad an. 868. p. 98. 99. bei Bouquet, t, VIE 





an) 
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laſſenſchaſt letztwillig verfügten. Bon ber erſten Häffte 
bed eilften Jahrhunderts bezeugt Papſt Victor III., daß 
Biichöfe, Priefter und Diaconen in Italien oͤffentlich, wie 
es bie Laien zu thun pflegten, fich verehelichten und im 
Teſtamente ihre Kinder als Erben einfegten *). Eben fo bit 
ter klagt Bonizo, Biſchof von Sutri (+ 14. Juli 1098),. 
der befannte eifrige Anhänger des römifchen Stuhles und Apo⸗ 
loget Hildebrand's, daß durch die frechen Parteien zu Rom bie 
nichtöwärbigften Männer zu Päpften erhoben worben feien, 
und bei Schlechtheit des Hauptes auch Werborbenheit alle Glie⸗ 
ber ergriffen habe, fo zwar, daß nicht bloß Diaconen und 
Prieſter, fondern auch Bifchöfe allgemein im Eoncubinat (wie 
die Ehe von den Anhängern Gregor's genannt wurde) Lebten, 
und dieß wegen ber Allgemeinheit und Gewohnheit für Feine 
Schande gegolten habe, und auch im fibrigen Decibente üblich 


*) „Dum igitur negligentia sacerdotum Italia a recto religionis 
„tramite panlatiın devians labefactaretur, in tantum mala consuetada 
„adolevit, ut sacrae legis authoritate post posita divina humanaque 
„omnia miscerentur. — Itaque cum vulgus clericorum ‚per viem 
„eflraenatae licentiae nemine prehibente graderetur, coeperunt ipsi . 
„Presbyteri ac Diacones , (qui tradita sibi sacramenta Dominica mun- 
„do corde castoque corpore tractare debebant.) Laicorum more 
„uxores ducere susceptosque filios haeredes testamento relinquere, 
„Nonnulli etiam Episcoporum, verecundia omni contempta, cum 
„uxoribus domo simul in una habitare. Et haec pessima et exe- 
„cranda consuetado ‘intra Urbem maxime pullulabat; unde olim re- 
„lgionis norma ab ipse Apostolo Petro ejusque sucoessoribus ubi- 
„que difluse processerat.‘ Liber tertius Dialogorum Victoris.. Ma- 
xima Biblioth. PP. t. XVII. Lugd. 1677. p. 853. Muratori bes 
zeugt, daß im zehnten Sahrhundert der Klerus in ganz Stalien, 
ſelbſt in Nom in Öffentlicher She lebte. Antiquit, Ital. med. aeri. 
t. IL p 141. Die Geiſtlichen beriefen ſich auf das Beiſpiel der gries 
chiſchen Kirche. 
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geweſen fei *). Bon ber Verehelichung ber Blfchäfe und Prie⸗ 
fler in Eatalonien giebt Beugniß Franciscus Didacus. Er er⸗ 
zählt, daß Guislabertus als Canonicus von Barcelona Frau 
und Kinder gehabt und fie auch als Biſchof von Barcelona bei 
ſich gehabt habe. Er fügt zugleich hinzu, bad Recht, in ber 
Ehe zu leben, hätten damals allgemein (vulgo) die Canoni⸗ 
fer (und fomit auch die übrigen Kleriker?) gehabt *°). 

Burkhard, Biſchof von Worms (+1025), führt im feine 
Sammlung von Kirchengefegen, welche ben Ramen mag- 
num decretorum seu canonum volumen, gewöhnlih 
aber nur decretum erhielt, und zu großem Anſehen gelangte⸗ 
folgende Frage an, welche an diejenigen geſtellt werden mußte, 
die am Anfang der Faſten zur Buße gingen: Haſt du die Meſſe, 
das Gebet oder bad Opfer eines verehelichten Prieſters (con- 
jugati Presbyteri) verachtet, ſo daß du ihm nicht beichten 





),. — Urbis Capitanei accepta tyrannide licenter cuncta facie- 
„bant:e. Nam non solum Cardinalatus et Abbatias et Epischpetu 
„turpissima venalitate foedabant, seyl ipsum etiam Romanae Eccle- 
„siae Pontificatum non spectata aliqua morum dignitate, nec aliqua 
„tantae Ecclesiae praerogativa, solummodo ad libitum, cui place- 
„bat, vel qui plus manus eorum implebat, donabant, et non solum 
„elericis, sed etLaicis; ita, ut uno eodemque die plerumque etLai- 
„cus esset et Pontifex, sicque languescente capite infirmabantır et 
„caetera membra in tantum, ut non solum Altaris Ministri secundi 
„ordinis, Sacerdotes et Levitae, sed ipsi Pontifices parsim concu- 
„binati haberentur, ut ipse usus jam aboleret infamiam: et consue- 
„tudo turpissimae venalitatis quodammodo videtur leviare delictum, 
„et non tantum in partibus Romanae, sed per totius Occidentis ck- 
„mata haec agebantur; quippe tacente pastore, magis autem fugienie, 
„immo vero ipso lupo facto custode, quis staret pro ovibus ? “ Liber 
ad amicum bei Oefele, Rerum Boicar, scriptt, t. IL p. 799, col. 1. 

) Lib, II, hist, Comitum Barcinon, 0.36. Die Stelle ſelbſt konn⸗ 
ten wir nicht nachlefen. Wir fanden fie als Citat der Benedictinir 
sum Chron. Sithiense bei Bouquet t, XI. p. 382. not, d, 


⸗ 
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oder den Leib und das Blut des Herrn von ihm empfangen 


wollteſt, weil er ſcheint ein Sünder zu fein? Wenn bu ed ges 
than haft, fo thue ein Jahr Buße*). Merkwürdig iſt auch eine 
Urkunde vom 3. 1037, worin ein Geiſtlichet aus Heſſen, ber 
bie Leibeigne, mit welcher er verheirafheh war, ſammt ben 
mit ihr erzeugten Kindern, welche nach dem Axiom partus 
sequitur ventremi ebenfalls Leibeigne des Waters waren, 
dem Kloſter Hersfeld zu eigen fchenkte *). Es muß ald Regel 





*) Dad Decretam Burchard's (Colon. 1548. fol, Paris 1549, &. 
Colon. 1560.) Eonnten wir nicht felbft narhlefen. Obiges Zeugniß iſt 
entnommen aus Mid. Syn. Schmidt's Gefchichte dee Deutfchen, Ih. 
2. ulm 1778. 8. &. 164. Ginige meinen, das Decretum fei nodj 
nicht Holftändig edirt. Sauter, fundam. juris eccles. Rotwilae 1825, 
&,t. L p. 185. Ohne alles Bedenken werben tn dei deutfcheh Urs 
kunden des elften Sahrhunderts Priefter und ihre Ehefrauen; mit 
namentlicher Erwähnung ihrer eingegangenen Ehe, und Ihre Kinder 
aufgeführt. Monumenta Benedicto-Burana, Codex Traditionumi 
a. 1055. p- 40. 42. Monumenta Boica vol. VII. Monachii 1766. 4, 
Die Frauen der Priefter werben auch ohne weiteres Presbyterissad 
genannt. “Codex Traditionum Eberspergensium. N. LXI. LXZXIL 
ap. Oefele rerum boitarıum Scriptores t. II, Aug. Vindel. 1763. fol, 
p. 27. 28. Die von Schmidt zu Gunſten der Pricfterehe aus Gude⸗ 
nus (codex diplomaticus exhibens anscdota Moguntiaca etc, Goet- 
üngae 1743. 4. t, I. p. 355.) angeführte Verordnung des Willigte, 
Erzbiſchofs von Mainz, für die Afchaffenburger Kirche Vom 3. 975: 
Filias cum Patre non canohizetur (zum Canonieus gemacht werben) 
yaßt wohl hieher nicht. 

**) Wend’s Heſſiſche Landesgeſchichte Ih. 3. Urkundenbuch Nr. 51, 
©. 9. Frankf. u. Leipz. 1803. 4. — Udalricus, Abt von Tegerns 
fee, trug im 3. 1041 in feinen Btiefen an Nikerus, Bifchef von 
Steifingen, und an den Archidiaconus, auf die Entfeßung eines Prie⸗ 
ſters Naher an, den er der größten Kahrläffigkeit im Amte befchuls 
digt. Daß er vetheirathet war, tabelt Udalricus keineswegs an ihm, 
wohl aber zählt er unter feinen Verbrechen auf, daß er noch bei Leb⸗ 
zeiten feiner Ehefrau fih eine andere genommen und dadurch großes 
Aergerniß der Gemeinde gegeben habe „Quod vero üxore sua ad- 
„huc vivente aliam duzit, quantum in hoc populum sibi erediterii 


81 
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angenommen werben, baß Überall ber beffere Theil des Klerus 
in einer rechtmäßigen Öffentlichen The oder in einem ihr gleih 
geachteten Verhältniffe lebte. An einigen Orten genoß er ro- 
big diefer Rechte, indem es auch noch) wädere Bifchöfe gab, 
die fie ihm geftatteten, und wohl auch felbft der Anficht ma: 
ren, man koͤnne fie ihnen nicht rauben. Bifchäfe, die ſelbſt 
verehelicht waren und das Glück ber Ehe zu ſchätzen mußten, 
und baffelbe wüftem Wolufigenuffe, worin ihnen fo viele ihrer 
Mitcollegen vorangingen, und wobei fie durch ihre despotiſche 
Macht und durch ihre Reichthümer hinlänglich gefchükt wa⸗ 
ven, vorzogen, beraubten ohnehin ben Klerus nicht feine 
Menſchenrechte. An anderen Orten ficherten ſich die Klerikt 
ihre Rechte, indem fie ihren Despöten alle Anfoperungen 
an Geld und Gütern, fo wie deren Helferöhelfern, den Archi⸗ 
diaconen, bewilligten. Die Concilienbefchlüffe konnten keine 
große Kraft haben. Dean war ihre flete Wiederholung fchen 
zu fehr gewohnt, und achtete fie nicht; theild wußte der Kle⸗ 
rus auch die Gefeßgeber zu beurtheilen, von denen mehrere 
nicht ertötheten, mit eiferner Stirn von andern Zugenden zu 


fobern, bie fie felbft nicht übten *). Viele dachten erſt gar nicht 





„destruxit, mostra licet super hoc intimatio taceret, vestrae tamen 
„pradentio® id perscrutanti haud lateret.‘“ Ep. 3. ad Archiepi. 
©. Udalrici ep, 1. ad Episc. ep. 2. 3. 4. ad Archipresbyterum. 
Codex Diplomatico - Historico - Epistolaris geu thesauri Anecdotorum 
novissimi. t. VI. opera et studio Bern, Pezi, Aug, Vindel 1729.£ | 
p. 227.— 230. J 

*) Ein hoͤchſt naives Geſtaͤndniß uͤber das Andere Handela 
und Anders Lehren fanden wir bei Fulbert, Biſchof von Chat⸗ 
tres (4 1028). Gr fodert den Erzbiſchof von Tours auf, feine 
Ermahnungen zu einem vechtfchaffenen Wandel Folge zu leiften, ſelbſt 
wenn er fände, daß fein Handeln feinen Lehren widerfpräde: denn 
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— 


an ihre Vollziehung, weil fie nicht möglich war. Wo aber 
berrfchfüchtige und geldgierige Tyrannen oder vom Mönchfinne 
fanatifirte Bifchöfe mit Feſtigkeit Darauf auögiengen, den Kle⸗ 
rus aus feinen ehelichen Werhältniffen herauszubrängen, ba 
Fämpfte dieſer auf Tod und Leben, wie dieß in Italien in die⸗ 
ſer Periode der Fall war, wie wir bald fehen werben. — 
Bär unfre biepfälligen Behauptungen liefern theils fchon die 
beigebrachten Thatſachen den Beweis, theild wird ihn bie 
Geſchichte der folgenden Zeit liefern. Ganz klar wird dieß 
werben zur Zeit, wo es mit allem Ernſte der Ausrottung ber 
Menfchlichkeit der Priefter gilt. — 

Die Zolgen aber, welche dad Beſtreben, ben Klerus in 
bie Cölibatöfeffeln zu zwängen, nach fi) 309, konnten natürs 


Lich nur höchft verberblich fein. Die Entfittung des Klerus 


fleigt immer höher. Wo der Klerus nicht in Ehe lebte, da 


lebte er im Concubinate oder ſchwelgte in wüſteſter Unzucht | 





Chriftus habe ermahnt, man folle fih nach den Lehren und nicht 
nach dem Handeln der Pharifder und Schriftgelcehrten richten. „Pha- 
„risaei enim “ fährt er fort: „quod docebant, malis operibus de- 
„struebant, quod Dominus subsequenter adjunxit: dicunt enim et 
„non faciunt. Tales sunt modo im Ecclesia Episcopi, Presbyteri 
„et Abbates, qui bene docent et male vivunt, de quorum nu- 
„mero et me esse Cconfiteor. Sed tamen quia super cathe- 
„üUram doctrinae et praelalionis, licet indignus et imperitus neo 


3„‚dicta factis compensans, sedeo, si quid boni a me in illa cathe- - 


„dra sedente praeceptum tibi fuerit, dominica ut audis, admnni- 
„tione observare debebis. (Juod si neglexeris, dominicis praeceptis 
„apertissime contraibis.‘“ Fulberti Carnot. opp. Paris. 1608. 8, ep. 
116. p. 112, Am Ende des zehnten Jahrhunderts war Archimbald 
Erzbischof zu Sens. Er übte unerhörte Frevel und lebte in Ges 
fenfchaft von Huren. Sein Nachfolger Hilduin (1032 — 1046) Ichte 
nicht viel beſſer. Chronic, S, ‘Petri Vivi ap. D’Achery Spicileg. t. 
IL p. 470. 475, 
31*® 


— 


‘“ 
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und befleckte ſich auch durch unnatürliche Wolluſt. Sehr be⸗ 
trübend iſt die Schilderung von ber ſittlichen Beſchaffenheit des 
Klerus, welche uns die Sittenrichter jener Zeit entwerfen. 
In Italien war die Ausartung auf's hoͤchſte geſtiegen *). Und 
in der That wäre es zu verwundern, wenn nicht vielfaches 
Sittenverberbniß herrfchend geworben wäre, ba ein unglüdli- 
ches Berhängniß wollte, daß in Rom durch ben Kampf gewal- 


‚tiger Parteien, welche die paͤpſtliche Würde zu einem Spiel- 


ball ihrer Leidenichaften machten, dad Schaufpiel jener trauri⸗ 
gen Zeit erneuert würbe, wo freche Prätorianer ober zũgelloſe 
Legionen über den römifchen Thron verfügen zu dürfen mein: 
ten. Ein Purzer Abriß der Papfigefchichte biefer Zeit wird 
zeigen, wie tief der Verfall war, bis zu welchem damals dab 
Papſtthum herabſank **). 





) Sehr oft bekam den Geiſtlichen die verbotene Luft ſchlecht. Es 
befchlief der Priefter Dominicus, Hofcaplan Berengar’s, des Königs 
von Italien und Erzicher feiner Toͤchter Gisla und Gerberta, ge 
woͤhnlich deffen Gemahlin Wille. In Abmwefenheit Berengar’s ſchlich 
er ſich einft wieder nach dem königlichen Ehebette, wurde aber unter: 
wege don einem Hunde gebiffen. Es entftand Lärm und Zuſaumen⸗ 
Lauf. Die verfchlagene Wille rief, ald man den Dominicus fragte, 
wohin ex gehen wollte: der verborbene Menſch gieng zu unfern Wei: 
bern (Kammerzofen). — Der Priefter, der nichts Böfes dahinter 
ahndete, bejahte dieß in feiner Angſt. Wille, bie fich reinigen wollte, 
opferte ihren Liebling auf, und berichtete fein Geftändnig an Werens 
gar. Diefer ließ den Dominicus caftriren. Luitprand erzählt diefen 
Vorfall (de rebb, Impp. et Begg. lib. V. c. 15. opp. Antwerp. 1640. 
f. p. 104. 105.) mit feinem bekaunten Wie. 


“*) Bol, Schrödh, Th. 22. 3. E. Chr. Schmidt, Handb. d. chriſtl. 
8.6. Th. 4., Pland, Th. 3. 4., Gieſeler, Bd. I. Abth. 1. ©. 130. 
fgg. Dort findet man auch Quellen und Literatur nachgewieſen. 


— 465 — 


| $. 27. 
Sittliches Aergernig, welches im elften Jahrhun⸗ | 
dert vom päpfllihen Stuhle ausgeht. 

Nah dem Node bed Papfled Formofus (+ 896) beflieg 
Bonifacius VI, den Stuhk Petri, um nach vierzehn Tagen 
Stephan VI, Platz zu machen. Bonifacius war bereitö früher 
wegen feines außfehweifenben und verworfenen Lebend zweimal, 
als Subbiacon und als Priefter, feiner geifttichen Würde ent: 
ſetzt worden. Baronius nennt ihn einen gottlofen Schand- 
buben, ber nicht würbig fel, in das Verzeichniß der Päpfte 
aufgenommen zu werben *). Sein Nachfolger war nicht bef- 
fer. Nachdem ihn die Gegenpartei des Formofus auf den paͤpſt⸗ 
lichen Thron erhoben hatte, ließ er feiner Wuth fo fehr den 
Lauf, daß er die Leiche feines Keindes aus dem Grabe holen, 
ihm bie bifchöfliche Kleidung anziehen und ihn auf den päpft- 
lichen Stuhl fegen ließ. Nun hielt er eine Art von Kirchen⸗ 
verfommlung fiber ihn und rebete ihn an: „Da du Bifchof von 
„Porto wareft, warum haft bu dich durch deinen Ehrgeiz ver- 
„leiten laſſen, die allgemeine Kirchenregierung an dich zu 
„reißen.“ ach erfolgter Berurtheilung ließ Stephanus den 
Leichnam in die Tiber werfen, nachdem man ihm die Kigidung 
wieber auögezogen und ihm die drei Finger, mit welchen ber 
Segen gegeben wird, abgehauen hatte. Zugleich erklärte 
der neue Papft die von Formoſus vorgenommenen Weihen für 
ungfiltig unb nahm fie von neuem vor. Die Schriftitelker 
nennen ihn die Hyäne der Päpfte *). Seine nächflen Nach 

®) Baron. ad. a. 897. n. I. t. X. p. 641. Colon, 1685. fol. 


ucber die nächften Vorgänger, namentlich den frechen und graufamen 
Johann VIII (872 — 882) f. Schroͤckh. a. a. D. 


**) Luitprandi de reb. Imperator, et regg, lib. I. co, B. op. ed. 
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folger Romanus, Theodor IL:, Johann IX., Benedict IV., 
Leo V., und Chriſtoph, welche zwiſchen den Jahren 897 und 
903 unter moͤrderiſchem Parteiengewũhl zu Päpften erhoben 
wurden, zeichneten fich wenigflend dadurch zu ihrem Vortheile 
aus, daß fie die verruchte That, welche Stephan an ver Leiche 
des Formoſus verübt hatte, auf ein paar Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu Rom und Ravenna für gottlos erklärten *). Nun 
aber beginnt recht eigentlich jene gräuelvolle Zeit, welde 
Baronius mit fo abfchredenden Karben geſchildert hat”). Mit 
dem 3. 904 gewann die Toscaniſche Partei in Rom bad Ueber- 
gewicht. An ihrer Spige flanden Abelbert II., Markgraf 
von Toscana, und Theodora, , ein eben fo ſchoͤnes und vorneh⸗ 
med, ald unzlichtiged und verworfenes Frauenzimmer. Sie 
hatte zwei Töchter, Theodora und Marocia, von denen letztere 
die Verworfenheit der Mutter vielleicht noch übertraf. Dieſe 
Weiber und ihre Partei beherrſchten über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert Rom und bie Päpfte **). Ihre Freunde, Buhler, Soͤhne 





Hieronym. de la Higuera. Antwerp. 1640.£. p. 17. sq. Ejusd. Vita 
*Formosi, p. 283. 6q. Leo Ostiens. lib. L o. 45. 1. c. p. 320. Pla- 
tina Vite, Stephani op. ed, Coloniae. 1568. f. p. 145. Annales 
Bertin. ad. a. 896. Bouquet t. VIII. p. 58. 


) Die Acten bei J. Dumont corps universel diplomatique da 
droit des gens, Aussterdam 1726, f, t. I. or. 43. p. 27.89. 
**) „Quot tunc prob pudor! pro dolor! in eandem sedem, Ange- 
pꝓlis reverendam, visu horrenda intrusa sunt monstra? Quot ex eis 
„oborte sunt mala consummatse Tragoedias? quibus tunc ipsem 
„sine macula et sine zuga contigit aspergi sordibus, putoribus infici, 
ginquinari spurcitiis, ex hisque perpetua infamia denigrari‘ etc. al 
a. 900. n. 3.4. t. X. p. 650, 
) „Audisti temporis hujus deploratissimum statım, cum Theo- 
„dora senior, nobile scortum monarchiam, ut ita dicam, obtineret 
„in Urbe, — Tantarum invaluit meretricum imperium, ut pro arbi- 
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und Enkel beſtiegen durch fie den paͤpſtlichen Stuhl, und wur 
ben, fobald fie ihren Lüften oder ihrer Herrfchfucht nicht mehr 
dienen fonnten, herabgeflürzt *). Die lange Reihe der Päpfte, 
welche von Sergius III. an bis auf Benedict VILL. (905 bis 
1.024) faft ohne Ausnahme Gefchöpfe oder Opfer bed fchänd- 
lichten Parteigeifted und größtentheild felbft die verworfenfien 
Menſchen waren, und mit aͤußerſter Frechheit alle Frevel übten, 
"wird nur einmal von dem trefflichen Sylveſter II. (Gerbert) 
auf wenige Jahre (999 — 1008) unterbrochen. Im 2. 
905 ward Sergius III. von der Toscanifchen Partei auf den. 
Stuhl ded Petrus erhoben, und die Regierung der Theodora 
begann, Er war ein Mann von anerlannter Schändhichkeit 
und zeugte mit Marocia, Gattin des Markgrafen Alberich, 
einen Sohn Sohannes, der nachmals Papft wurde **). Johann 
X. war früher Diacon zu Ravenna, und wurde von Petrus 


„trio legitime creatos dimoverent pontifices, et violentos ao nefarlas 
„homines, illis expulsis, äntroducerent,“ Baronius ad a. 908. n. 
5.6... Xp 671. 

*) Die Abfcheulichkeiten jener Zeit ſchildert Buitprand, Biſchof 
von Cremona (+ 970). Ueber feine Glaubwuͤrdigkeit |. Schroͤckh. 
Th. 22. ©. 338. Martini in der Denkſchrift d. K. Akad. zu Muͤn⸗ 
chen für 1809 und 1810. Hiſt. Claſſe S. 3. fg. Aus Luitprand und 
einigen anderen Schriftftelern ift. entnommen: B. E. Löfcher’s Hiſto⸗ 
tie des roͤmiſchen Hurenregimente. Leipzig 1704, 4 (2te Aufl. mit 
dem Zitel: die Hiftorie der mittlern Seiten als ein Licht aus der 
Finſterniß. 1725, 4.) — Nach einigen Schriftftellern iſt die Fabel von 
ter Päpftin Sohanna cine Gatyre auf das fchändliche Leben der 
— S. Gieſeler Bd. 2. Abth. 1. S. 35. fg. Schroͤckh. Th. 22. 

. 74. fo. 

en Luitprand, L II. c. 1. p. 40. Chron. Tarf. 1. II. p. 417. in” 
Murator, Scriptt, rer. ital. t. II. p. II. und Du Chesne Scriptt. Franc. t. 
III. p. 669. Platina, vita Sergii p. 148. Pagi Breviar, 1. c. p. 
196. — 199. Baronius 'ad a. 908, nr, 2, 5, p- 671. 910. n. 2. 
p- 675. " 
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feinem Erzbifchofe mehrfach in Geſchaͤften nach Rom geſchickt 
Theodora gewann ihn lieb, und verleitete ihn zur Unzucht. 
Ste machte ihn zum Biſchof von Bologna, dann zum Erz⸗ 
bifchof von Ravenna und endlich zum Papſt, weil fie, wie Luit⸗ 
prand fagt, feine große Entfernung nicht ertragen konnte. Er 
machte fih um Rom als tapferer Feldherr verbient, enbete 
- aber durch Marocia und deren zweiten Gemahl Guido, im 
Kerker fein Eeben*). Johann XI. (951 — 986) war ein 
unehelicher Sohn des Sergius IIL. und ber Marocia. Maros 
cia hatte ſich nach dem Tode Guido's mit deſſen Stiefbruber 
Hugo, bem Könige von Italien vermählt, und beherrfchte mit 
ihm Rom. Hugo blieb nicht Lange Roms Beherrſcher. Alberich, 
der Sohn Marocia's und Guido's, erregte in Rom eine Em: 
pörung, und regierte nun mit feiner Mutter **). Im 3.956 





e) Luitprand, LI 0.13. p. 40. q. LIIL « 12. p. 64. 0. 
Platina vita Sergii p. 149. Pagi L c. p. 209. — 211. Flodoard 
de Pontiff, Rom, p. 607. apud Mabillon I, c, idem in Chronico ad 
# 929. p. 598. ap. Duchesne t. II. 

€) Luitprand 1. III. c. 12. ‚p- 68. 
Quid Veneris facibus Compulsa Marocia saevis? 
Conjagis ecce tui spectas tu suavia fratris, 
Nuhere germanis satagens Herodia binis, 
Immemor aspiceris, praecepti coeca Joannis: 
Qui fratri vetuit, fratris violare maritam. 
Haec tibi Moyseos non praestant carmina vatis, 
Qui fratri sobolem fratris de nomine jussit 
Edere, si primus mequeat sibi gignere natum. 
Nostra tuo peperisse viro te secula norunt. 
Respondes, scio, tu, Nihil hoc Venus ebria curat. 
Advenit optatus, ceu bos tibi ductus ad aram 
Rex Hugo, Romanam potius commotus ad urbem. 
Quid juvat, o scelerata, virum sic perdere magnum? 
Crimine dum tantö satagis regina videri, 
Anittis magnam Domino tu judice Romam, 
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beftieg Octavianus, ein Sohn bed Patrichns Alberidy, ber bie 
Oberherrichaft über Rom führte, in ber ihm fen Sohn folgte, 
als achtzehnjähriger Süngling den Stuhl Petri unter dem Na⸗ 
men Sehann XII. *). Schon vorher hatte er fich in Laſtern 
ausgezeichnet *%). Auf bie von vielen Bifhöfen und Großen 
gegen Berengar II. und feinen Sohn Abelbert, Könige von 
Stalien, geführten, von ben dringendſten Bitten um Bei⸗ 
ſtand begleiteten‘ Beſchwerden, und auf dad infländige Flehen 
bes Papfled, ihn aus dem Rachen ber beiden italienifchen 
Könige zu retten, eilte Otto I. mit einem Heere nach Rom, 


und wurde 962 hier vom Papfte gekrönt, der Ihm fammt ben. 


römiſchen Großen bei dem Leichnam bes heiligen Petrus einen 
Eid ablegte, daß fie niemald Adelberten oder feinem Sohne 
beiſtehen wollten. Otto gab bem Papſte feine verlorenen Bes 
figungen zurück, und Überhäufte ihn mit koſtbaren Geſchenken. 


Kaum war aber Otto auf feinem Rüdyuge nach Deutfchland: 


bis nach Pavia gefommen, als er ſchon erfahren mußte, daB 
Johann, feines Eidſchwures uneingedenk, Abelbert, bem 





%gl. Platina p. 149. Pagi p. %1. — 207. Flodoard Chron. ad a. 
934. ap. Duchesne t. II. p. 600. idem in * Eceles. Rem. bb, IV. 
c. 24. ed. J. Sirmond, Paris. 1611, 8. p. 358. uUeber bie Bereinis 
gung Flodoard's und Luitprand's f. ehriat Th. 22. ©. Ms. 

*) Flodoard. Chronic, ad a, 954. p. 619. 


°°) Platina p. 152. Baronius ad a. 955. m & u X, p. 768. 
Pagi p. 223. — 228. Baronius nennt ihn eine unzeitige Gekurt, 
und betrachtet ihn nur als einen Schaufpieler, der die Rolle eines 
Papftes gefpielt habe. Er, fo mie auch Pagi, findet darin Broft, 
daß dieſen Wicht doch noch "bie Kicche (d. h., wie Schrödh Th. 22. 
©. 258. interpretirt, die betäubten hriftliden Nationen, bie dem 
Klerus blinde Unterwerfung gelobt hatten) als Papft anerkannt habe, 


und es immer noch beffer fei, tn einem lafterhaften Knaben den Papft 


su verehren, als ein Schisma in der Kicche gu veranlaflen! 


R 
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Sohne Berengars, der nach Fraſſinetto im obern Italien 
zu ben Arabern geflüchtet war, bad eidliche Verfprechen gethan, 
er wolle ihn gegen ben Kaifer ſchuͤtzen, wenn er füch bei ihm 
einfinden würde. Otto fandte Vertraute nach. Rom, ums über 
bie Nachrichten Gewißheit zu erhalten, und empfing von allen 
Römern ein Schreiben bed Inhalts: Es fcheint, daß der 
„Papſt Johannes den heiligften Kaifer, feinen Befreier aus 
Adalbert’3 Gewalt, aud eben der Urfache, aus welcher der 
„Teufel den Schöpfer hat, haſſe. Der Katjer hat, wie wir 
in der That erfahren haben, gottgefällige Gefinnungen, liebt 
„Dad, was Gottes ift, und tut es, beſchützt bie kirchlichen 
„und weltlichen Sefchäfte, ziert ſie duch Sitten, und beſſert 
„fie durch Geſetze; allem dieſem ift aber ber Papſt Johannes 
„Feind. Was wir geſtehen, iſt nicht& geheimes unter dem 
„Volke. Zeuge iſt Rainera, die Wittwe eines ſeiner Vaſallen 
„militis), ber er aus blinder Liebe die Regierung vieler 
„Städte anvertraut, und fie mit hochheiligen goldegen Kreuzen 
„und Kelchen des heiligen Petrus beſchenkt bat. Zeuge ifl 
„seine Buhlin Stephana, welche, weil fie von ihm ſchwanger, 
frühzeitig niebergelommen wer, geftorben if. Wenn alles 
„ſchweigen follte, fo wird der Lateranenfiihe Pallaft, fonft 
„ein Aufenthalt dee Heiligen, jest ein Haus der Unzudt, 
„micht verfchweigen, daß er mit ber Schweſter der Stephana, 
„ber Eoncubine feines Waters, in unzüchtiger Verbindung 
„lebe. Auch die Abweſen heit der Frauensperſonen von allen 
„Nationen, ausgenommen der Römiſchen, kann dieſes bezeugen; 
„fe ſcheuen ſich zu ben Gräbern der Apoſtel zu wallfahrten, 
„weil ſie gehört haben, daß er vor wenigen Tagen Ehefrauen, 
„Wittwen und Jungfrauen genothzüchtiget habe.“ Noch ſetz⸗ 








\ 
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ten bie Römer hinzu, baß fie wegen fo großen Aergerniffes 
nicht in den Kirchen beten könnten, daß dem Papfte bie Schön: 
ſten und die Häßlichſten, die Wornehmften und die Geringften 
vom weiblichen Geſchlechte gleich willkommen feien, und daß 
er, um ungeftraft fein Wefen forttreiben zu koͤnnen, ſich Adel⸗ 
berten zum Beſchützer erwählt habe. Der Kaiſer ſagte, als 


er dieſe Nachrichten erhielt: „Er (der Papſt) iſt noch ein Junge 


„(puer est), er wird ſich leicht durch das Beiſpiel rechtſchaf⸗ 
„fener. Männer ändern laſſen: und. alddaun wollen wir mit 
‚nem Dropheten fagen: diefe Veränderung hat,die Rechte des 
„Höchſten gefliftet.” Der Papft ſchickte nun auch zwei Ge: 
fandte an den Kaiſer und meldete ihm, es fei Fein Wunder, 
wenn er biöher durch feine feurige Jugend übermältiget, 
jugendliche Streihe begangen habe; «allein die Zeit fei jegt ge⸗ 
tommen, ba er anderd leben wolle. Da er aber fortfuhr den 
Kaifer zu täufchen, und Adelberten ebrerbletigft bei ſich aufs 
nahm, ba zog der Kaifer auf Einladung ber allermeiften Römer 
nach Rom, Der Papft flüchtete, mit einem Schwert umgürs 
tet, und mit einer vollfländigen Rüſtung, mit Schild, Helm 
und Panzer angethan,. fammt Abelbert und einem großen 
Scheile des öffentlichen Schaged an die Tiber. Im J. 963 
bielt der Kaifer auf allgemeines Verlangen in ber Peterskirche 
eine Synode, ber mehrere deutſche und italienifche Ergbifchöfe - 
und Bilhöfe, faft die ganze Geiſtlichkeit Roms, nebft ben 
anfehnlichften Kirchenbeamten und viele weltliche Großen bei- 
wohnten. Der Papfl, der fid) auf ihr reinigen follte, erfchien 
nicht. Als der Kaifer deßhalb feine Verwunderung bezeugte, 
for antwortete bie römifche Geiftlichfeit und das Volk, es fei 
nicht nöthig, fie um das gu befragen, was Iberier, Babylonier 


\ 
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unb Inder wäßten. Der Papfi fei Feiner 'von benen, bie in 
Schaafölleivern Pimen, und inwendig reißende Wölfe wären, 


feine Handlungen feien offenbar graufam und teuflifh. Da es | 


aber ber Kaifer verlangte, baß alle feine Verbrechen nament- 


lic) angegeben würben, ba bezeugte Petrus, Cardinal⸗ Prie⸗ 
ſter, er habe ihn gefehen Meſſe halten, ohne dabei zu commu- 


niciren. Johann Biſchof von Narni, und Johann, Earbinal- 
Diacon, fagten aus, gefehen zu haben, baß er einen Diacon 
außer der gefelichen Zeit im Pferbeftalle geweiht habe. Bene⸗ 
bict und andere Diaconen und Priefler verficherten, daß er 
. für Selb Biſchöfe orbinirt habe, und unter ihnen auch einen 
‚ zehnjährigen Knaben für die Stadt Tuba. Noch bezeugten 
fie, daß der Papft Kirchenraub begangen, daß er mit ber 
Wittwe de Rainer, mit Stephana, feined Waters Concubine, 
mit Anna und feiner Muhme Unzucht getrieben, und ben hei: 
ligen Pallaſt zum Hurenhanfe gemacht, daß er ber Jagd ob: 
gelegen, daß er, feinem geifllichen Vater Benebict die Augen 
ausſtechen laſſen, unb ihn dadurch getöbtet, daß er einen 
Garbinals Subbiacon duch Entmannung gemorbet, Brand 
angelegt, ſich mit Schwert, Helm und Harniſch angethan, 
auf die Gefundheit des Teufels getrunken, beim Würfelſpiel 
bie Hülfe Jupiters, der Venus und anderer Gögen angerufen, 
die cansnifchen Stunden nicht gehalten und ſich auch nicht mit 
tem Kreuzeözeichen bezeichnet habe. Otto, deſſen fächfifce 
Mundart die Römer nicht verflanden, ließ den Biſchof Luit⸗ 
prand die Römer in feinem Namen fo Iateinifch anreben: „Es 
„geſchieht oft, wie wir aus Erfahrung wiſſen, daß ber Neid 
‚Hiejenien, welche hohe Würden bekleiden, durch Verleum⸗ 
„bungen befledt. Wie find alfo noch ungewiß, ob wir bie 
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„Unklagen, weiche Benebict, ber Cardinal⸗Diacon, unb ihr 
„vorgebracht habt, aus Eifer für bie Gerechtigkeit ober aus 
„ſchlimmem Neide herleiten follen. Ich befchwöre euch alfo bei 
„Sott, bei feiner heiligen und unbefledten Mutter, und bei 
„dem höchft koſtbaren Körper bes Kürften ber Apoftel, in deſſen 
„Kirche dieſes vorgetragen wirb, gegen beit Papft Feine Schmaͤ⸗ 
„hungen zu gebrauchen, fonbern nur wirklich von ihm verübte 
„und von fehr bewährten Männern gefehene Dinge zu nens 
„nen. — Hierauf antworteten die Biſchoͤſe, der Klerus und 
das ganze roömiſche Volk: „Wenn ber Papſft nicht alles vorge⸗ 
„leſene, und noch weit mehrere und noch ärgere Schandthaten 
„verübt habe, fo folle fie der heilige Petrus, der mit einem 
„Worte den Unwürdigen den Himmel verfchließt und den Ges 
„mechten Sffnet, nicht von ihren Sünden losſprechen; fo woll⸗ 
„ten fie dad Anathem über fi) gegeben laſſen, und am jüng⸗ 
‚nften Tage auf der linken Seite fiehen, und das Urtheil der 
„Verdammung vernehmen. Wolle ihnen der Kaiſer nicht glaus 
„ben, fo möge ex feinem Kriegäheere glauben, das ben Papff 
in feiner Rüſtung gefehen, und beinahe gefangen hätte.” — 
Allgemein wurde der Kaifer erfucht, ben Papft fehriftlich auf⸗ 
zufodern, daß er fi vor der Synode vertheibigen möchte, 
Im Namen des Kaiferd,und der fremden Bifchöfe wurde num 
an ben Papft gefchrieben: Der Klerus und bad Volk Roms - 
hätten, als fie wegen feiner Abwefenheit, und warum er ben 
Kaifer nicht zu feinem Beſchützer haben wolle, befragt wurben, - 
fo ſchändliche Dinge von ihm berichtet, daß fie ihn mit Schaam 
erfüllen müßten, wenn fie auch von Poffenreißern nur erzählt 
würden. Damit fie ihm nun auch befannt fein möchten, fo 
wollten fie ihm biefelben mit wenig Worten anzeigen; denn 


1 
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alle anzuführen, wurde ein Tag nicht hinreichen. Nach Auf 
zählung einiger Verbrechen bat man ihn nun, nach Rom zu 
kommen und ſich zu rechtfertigen. Sollte er etwa Gewalt 
thätigleiten von bem großen Haufen befürchten, fo verſpreche 
- man ihm eiblih, baß alles nach ben Kirchengefeben verhandelt 
werben folle. Der Papft antwortete ben Bilhöfen gan; 
kurz: „Bir haben gehört, daß ihr einen anderen Papft machen 
„wollt, wenn ihr dieſes thut, fo ercommuniciren wir euch im 
‚Namen bes allmächtigen Gottes, fo daß ihr Teine weihen, 
„and keine Deffe lefen bürfet.” Der Kaifer und die Synode 
fhrieben ihm dagegen zurüd, feine Antwort fei unbefonnen 
und thöricht, wenn er felbit wegen gegrünbeter Urfache nicht auf 


- die Synode kommen Eonnte, fo hätte er fi durch Abgeorbnete 


entſchuldigen follen, feine Drohung mit der Ercommuntcation 
fei aber ein Eindifcher Einfall (puerilis ineptia), Würde 
er auf die Synode kommen, und fich rechtfertigen, fo wollten 
fie ihm gehorchen: wenn er ſich aber deſſen weigerte, zumal 
da er durch nichts zurüdigehalten würbe, fo wärben. fie feine 
Ercommunication verachten, und gegen ibn wenden. Der 
Verräther Judas habe anfänglic eben fo, wie die übrigen 
Apoftel, die Macht zu binden und zu löſen gehabt; nachher 
babe er fie durch fein Betragen verloren. Die Weberbringer 
des Schreibens, der Cardinal= Priefter Adrian, und der Car: 
dinal= Diacon Benedict trafen den Papft nicht mehr an. Der 
Kaifer überließ es nun der Synode, wad man über den Papft 
verfügen folle. Allgemein erflärte man, baß er, wenn & 
dem Kaiſer gefiele, abgefegt werben folle. Der Kaifer geneh⸗ 


migte ed. Einſtimmig wurde num’ der oberfte Archivar der 


römischen Kirche zum Papſt erwählt, ber fi) Leo VIII. 
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nannte”). Der Kaifer entlieg, um bie Römer zu fehonen, 
den größten Theil feines Heeres. Kaum hatte Johannes die⸗ 
ſes erfahren, fo ſchickte er heimlich Geſandte nach Rom, und 
verſprach den goldgierigen Römern die Schätze aller Kirchen, 
wenn fie über den Kaiſer und den neuen Papft herfallen, und 
fie morden wollten. Im Anfange bed Jahres 964 brach bie 
Empörung aus. Doch der Heine Haufe Erieggeübter Deuts 
fchen zerftreute das Geſindel und richtete ein gräßliches Blut- 
bab an, dem ber Kaiſer Einhalt thun mußte. Nachdem ihm 
Die Römer nochmals auf dem Leichname des Apoſtels Petrus 
ven Eid ber Treue geichworen hatten, fo verließ er Rom. 
Aber auch jegt wußte Johann, nachdem er Davon Kunde erhal 
ten, durch feine unzüchtigen Geliebten vielen Anhang in Rom 
zu gewinnen, bie ihm den Eingang in bie Stabt öffneten: nur 
mit genauer Noth entkam Leo. Johann hielt eine Kirchen- 
verfammlung, auf welcher die vorhergehende römifche Synode 





*) Luitprand 1. VI. c. 10. 11. p. 118.— 123. Mansi, t. XVII. 
p- 465. — 470, und Du Mont, Corps universel diplomatique du 
droit des gens, ed. c. t. I. nr. 56. p. 38. — 40. Baronius ad an. 
963. nr. 31. t. X. p- 791. kann fich nicht genug gegen diefe Synode 
ereifeen, welche er für eine ganz ungültige und unvcchtmäßige, hält, 
weil auch der größte Böfewicht auf dem päpftlichen Stuhle weder 
von einem Kalfer, noch von einer Synode von Bifhöfen gerichtet 


werben inne, und auch der nichtswuͤrdigſte Papft noch Immer gleiche, ° 


Scwalt mit ben Apofteln behalte. Gemäßigter ift Binius ap. 
Mansi. p. 469. Auffallender it, daß fogar Peter te Marca (Con- 
cordia Sacerdotü et Imperü lib. I. c. II. 'or. 7. ed, J. H. boehmer, 
Francof. 1708. fol. p. 66.) und Fr. Pagi (in vita Joannis XII. nr, 
411. Breviar. RR. PP. t. II, p+ 227, ej. Critica ad a, 963. 1. 2.t 
IV. p. 4.) diefe Synode verwerfen. Dagegen vertheidigt fie mit eben 
fo großer und feltener Kreimüthigkeit ald Gelchrfamfeit der große 
Sorbonnifte I. Launoy (lib. IV. ep. 1. op. t. V. p. I. p. 490. — 
450, Colouiae Allobrog. 1731. f.) nebft vielen andern Katholiken. 


* 
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ald eine Sure, die einen Ehebrecher (ven Papft Leo, weil ihm 
bie Braut, die vömifche Kirche, deren Feufcher Ehegemahl 
-Zohann wat, zugetheilt werben war) begünfliget habe, ver 
worfen, der Papſt Seo ald ein unrechtmäßig eingefchobener 
verurtheilt, bie von ihm vorgenommenen Weihen für ungültig 
erklärt und die Geweihten genöthigt wurden, ſchriftlich zu bes 
kennen. „Mein Water hatte nichts eigenes, er konnte mir 
„auch nichtd geben *).“ An ben Anhängern bed Gegen- 
papfbes warb graufame Rache geübt. Dem Gardinal= Diacon 
Johann wurde bie rechte Hand abgehauen und bem erflen 
Archivar Ago die Zunge ausgeriffen, zwei Finger und die Nafe 
abgefdmitten. Der Kaifer zog feine Mannen zufammen, um 
Rom einzunehmen, und fehwerlich würbe der Papſt Johann 
ber verbienten Züchtigung entgangen fein, wenn er nicht im 
einer Nacht, als er in der Nähe von Rom mit einer Ehefrau 
ber Luft pflegte, vom Teufel, wie Luitprand fich ausbrückt 
d. h. vom Ehemanne, an der Schläfe fo ſehr verwundet wor⸗ 
pen wäre, daß er acht Tage darauf ohne vorher das Abendmahl 
genoſſen zu haben, ſtarb. Unter ſeinen Nachfolgern zeichneten 
ſich zwei andere Paͤpſte deſſelben Namens ebenfalls unrũhmlich 
aus. Johann XIII. (965 — 972) war der Sohn eines Bis 
ſchofs*), und Johann XVI; der Sohn eines Priefters **), 

*) Initprand p. 121. 122. Contin, Reginen. ap. Pertz. p. 626. 

Sigebert; Gemblao. ad a, 963. ap. Pistorium Scriptor. rer, germa- 
nicar..t, L p. 817. Baronius ad a. 964. hr. 6. sq. p. 796. Mansi, 
t. XVII: p. 471. — 474, Cent; Magdb; Cent. X. c: 9 p. 287. 
Basil. 1624, fol, 

*) Platina p. 156 

Platina fagt ven ihm p. 157. „J. pontificatuim adeptus, miro 
„odio in &lericos exarsit, unde mierito ab ipais clericis odio habitus 
„est, maxime vero quod divina humanaque Omnia cogmatis et 
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Am Schluſſe diefer Periode beftieg im 3. 1038 ben päpftlichen 
Stuhl Theophylaktus, Vetter der zwei vorhergehenden Päpfte, ' 
ein Knabe von zehn ober zwölf Jahren, nachdem ihm die Wahl ; 
durch große Gelbfummen von ben gelbgierigen Römern erfauft | 
war. ‘Er nannte ſich Benedict IX. Aus Rom verjagt, wurde 
er im 3. 1038 von Konrad IL. mit Waffengewalt wieder ein= 
gefeht. Mord, Ehebruch, Unzucht und Frevel aller Art ſchän⸗ 
ben fein Leben. Die Sitten Roms wurden zu jener Zeit durch 
ben päpftlihen Hof und die Klerifei vergiftet. Der Chronift 
Tann fich nicht enthalten die Worte: „So wie die Priefter, fo 
das Volk anzuwenden *). Uebrigens hielt diefer Papſt dafür, 
Daß er auch verheirathet Papft fein könne. Er wollte feine Ans 
verwandte, die Tochter Gerard's de Saro, heirathen. “Gerard 
wollte e3 nicht zugeben, wenn er nicht die päpftliche Würde 
niederlegte **). | 





„affinibus suis elargiebatur, posthabito Dei honore et Romanne 
„sedis dignitate.“ Platina fügt dann feine Bemerkungen über ben 
Nepotismus der Päpfle hinzu. 


*) Glaber Rodulphus Historiar. lib. IV. c. 5. Bonquet t. X. n 
50. lib. V. c. 9. p. 63. Papſt Victor III. ſchreibt von ihm: „Cujus 
„quidem post adeptum sacerdotium vita quam turpis, quam foeda, 
„quamque execranda extiterlt horresco referre‘‘ etc. Dialog. lib, 
UL, Bibliotb, max. Patrum. t, XVIII. p. 853, 


**) „Hac occasione Theophylactus neque Dominum timens, ne- 
„que hominem reveritus, qui cata antiphrasin vocabatur Benedictus, 
s„;cum post multa turpia adulteria et homicidia manibus suis perpe- 
„‚trata, postremo cum vellet consobrinam accipere conjugem, filiam 
„scilicet Gerardi de Saxo, et ille diceret, nullo modo se daturum, 
„ni renuntiaret Pontificatui ad quemdam sacerdotem Johannem, qui 
„tune magni meriti putabatur, se contulit, ejusque consilio semet- 
„ipsum damnavit, Pontificatuique renuntiavit.‘“ Bonizonis Sutrien- 
sis Episcopi liber ad amicum hei Oefele, Rerum boicarum Scriptores. 
t. U. August. Vindel, 1763. f. p. 801. Bon ber bamaligen Ent⸗ 

| 82 
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Im 3. 1044 wurde Benebict aus Rom vertrieben und 
bie Gegenpartei wählte Johannes, den Bifchof von Sabina, 
der fih Sylveſter III. nannte. Nach drei Monaten bemächtigte 
fi aber Benebict durch Hülfe feiner mächtigen Atnverwanbten 
ber Stadt und ber Regierung von neuem. Da jeboch allge 
meiner Haß fich gegen ihn ausſprach, fo verkaufte er feine 
Würde an den Archibresbyter Sratianus, ber fi) Gregor VL 
nannte, und ließ fich auf die ernſten Vorftellungen bes Abt 
Bartholomäus zur Büßung feiner Sünden als Mönd zu 
Grottaferrata einkleiven, wo er aber immer noch fortfuhr, bie 
Kirche zu verwirren. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß nicht das gränzenlofe Aerger- 
niß, welches i:; biefen Zeiten die Päpfte der abendlaͤndiſchen 
Kirche gaben, vielfach zur Sprache gebracht wurbe, und wäre 
man nicht damals in Ermanglung richtiger Bibelkenntniſſe 
und tüchtiger Einficht in die ältere Kirchengefchichte gänzlich 
unfähig geweien, das wahre Berhältniß des Papſtthums zu 
durchſchauen, fo hätte die Herabwürdigung, bie das Papf: 
thum in Rom erfahreh mußte, für die Befefligung der paͤpſt 
lichen Gewalt fchr gefährlich werben können. Auf der im J. 
991 zu Rheimd gehaltenen Synode *) geſchah es, daß die 


fittung des roͤmiſchen Weltkletus und bed Mönchöthums zeigt ter | 
fruchtlofe Gifer des Abtes Simeon. Vita ejus o. 5. ap, Mabilln 
Acta 8, 8. O. 3. Benedicti Saec. VI, P. 1. p. 137. 


) Die Acten biefee Synode find zuerft von den Magdeburgiſchen 
Eenturiatoren herausgegeben Centur. X. c. 9. p. 456,— 520. Basi- 
leae 1567. £ Wollftändiger von 3. Bongars Synodus Koclesise 
Gallicanae Durocorti Rhemorum, Francof. a.’ M. 1600. 8. Auszuͤge 
bei Duchesne Scriptor, rer. gall. t, IV. p. 101. — 114. und Bouquet | 
t X, p. 513, — 533. Am dürftigften bei Hard. t. VL p1.p 73 





N, 
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Anhänger des Biſchofs Arnulph von Rheims, ber als fiberwies 
fener Hochverräther abgefebt werben follte, geflügt auf Pfeudo, 
Iſidoriſche Decretalen, verlangten, daß Arnulph wieder in 
fein Amt eingefeßt werde, indem gegen ihn erſt, nachdem ber - 
felbe mehrmals vorgefobert worden und Bericht an den Papft 
erftattet fei, verfahren werben koͤnne. Aber die anweſenden 
Biſchöfe behaupteten, daß ihr Verfahren gerecht und ordnungs⸗ | 
mäßig fei, dabei fich berufenb auf die Goncilienbefchlüffe und 
befonder8 auf das Verfahren der africanifchen Kirche in aͤhnli⸗ 
chem Falle, ingleichen darauf, daß auch die weltliche Macht 
berechtiget ſei, aufrübreriiche Wifchöfe zu züchtigen, und bag 
kein Papft eine Synode hindern Tönne, in ihren Unterfuchuns 
gen fortzufahren. Nor allen zeichnete fich durch freimüthige 
Sprache und Eifer für Erhaltung dar alten Kirchenzucht ber 
Bifhof Arnulph von Orleans aus, der ganz Frankreich durch 
feine Kenntniſſe und feine Tugend überſtrahlte ). „Wir 
„find allerdings entfchloffen,” fagt er **), „bie römifche Kirche 
„um bes Andenkens des heiligen Petrus willen ſtets zu ehren, 
„wir wollen und auch ben Verordnungen ber Papſte nicht wis 
„derſetzen, aber unbefchabet dem Anfehn ber Nicänifchen Kir- 
„Henverfammlung, welches auch bie römijche Kirche immer 
„verehrt hat. Auch die heiligen Kirchenverorbnungen, welche 
„in verſchiedenen Zeiten und Orten unter bem Einfuffe eben 





— 7%. Volftändig bei Mansi. t. XIX, p. 10.— 172. — Ueber den 
ganzen Gtreithandel ſ. Schrödh, Ih. 21. &. 227. f. Th. 22. ©. 
285. fg. Fleury hist. ecolösiastique lib, LVII. n. 22.— 61. DuPin 
Bibliotheque desauteurs ecclesiastiques t. VIII. p. 39. suiv. 
*, Histoire literaire de la France t. VI. p. 521. — 528. 
**) Mansi, t, XIX, p. 131. Bouquet, p. 923. 
82 » 
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Neſeiben heiligen Geiſtes abgefaßt worden find, müffen ewig 
„gelten. Zweierlei müffen wir jedoch wohl in Acht nehmen, 
„daß weder bad Stillſchweigen bes Papſtes, noch feine neuen 
„Werorbnungen ben alten Kirchengefeßen nachtheilig werden: 
„denn durch beides Läuft Die Kirche Gefahr. Wir heben de- 
„durch die Vorrechte des römiſchen Papſtes nicht auf. Em⸗ 
„pfiehlt ex ſich durch Wiſſenſchaft und Tugend: fo haben wir 
„von jenen zwei Gegenfländen nichts zu befürchten; aber noch 
„weniger alödann, wenn er aus Unwiſſenheit, oder aus 
„Burcht, oder burch heftige Leidenfchaft einen Fehltritt begeht; 
„oder wenn ihn fein Stand verhaßt macht; wie biäher bie Xy . 
„rannei zu Rom die Oberhand behalten hat. Denn wer auf 
„alle Art wider bie Geſetze handelt, kann nichts zum Nachtheil 
„bderfelben verorbnen.” Sodann beflagt Arnulph ven juͤngſten 
Buftand Roms, wo flatt vieler früheren großen und erleudhtes 
ten Bifchöfe ein unzlichtiger und graufamer Johann XIL., und 
ber ärgfte Böfewiht Malefacius (Bonifacius VIEL.) regiert ha⸗ 
ben, beren Schanbthaten er kurz aufführt. Zugleich erwähnt 
er, 'daß felbft zu jener glüdlichen Zeit die africanifche Kirche 
ihre Rechte vertheidiget habe *). „Wenn ift es denn,” fährt er 
weiter fort „befohlen worben, baß unzählige Priefter Gott 
„in der ganzen S_clt, bie fich durch Miffenfchaft und fromme 
„Sitten auszeichnen, folchen höchft ſchändlichen Ungeheuern, 
„die ganz leer an Wiſſenſchaft menfchlicher und göttlicher Dinge | 
„ſind, unterworfen fein ſollen. — Die Schuld von biefem | 


) Sed o Iugenda Roma, quae nostris majoribus clara Patrum | 
lamina praebuisti, nostris temporibus monstrosas tenebras, fuatum 
saoculo famosas, efludisti etc. &. De Pseudo-Isidoriana canonum 
eollectione, scripsit I, A, Theiner. Vratislav, 1827. & p. 6% 61. 
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„Unglüde, daß fo fcheußliche Männer auf dem apoftolifchen 
„Stuhle fiten, liegt an und, weil wir nur bad Unfrige, nicht 
„was Chrifti ift, fuchen. Wenn bei jedem zu wählenden Bi⸗ 
aſchofe auf gute Sitten und Kenntniffe gefehen wird: wie 
 „follte man biefed.nicht forgfältig bei demjenigen fuchen, ber 
„aller Bifchöfe Lehrer fein wil? Warum wird auf den höch- 
„fen Sie ein folcher gefekt, der nicht einmal der Aufnahme 
„in den Klerus für würdig erfunden werben kann. Was 
„glaubt ihr, ehrmürbigfte Väter, daß von demjenigen zu hals 
„ten fei, der auf dem erhabenen Throne figt, und mit einem 
„purpumen und goldenen Kleide glänzt? Wenn er Mangel 
„an Liebe bat, und vom Wiffen aufgeblafen tft, fo iſt er ver 
„Antichrift, der fich in ben Tempel Gottes gefeht hat, um als 
„Sott angebetet zu werben; hat er aber weder Liebe noch Wif- 
„ſenſchaft, fo flellt er ein Gößenbilb dar, und um fein Guts 


„achten bitten, ift eben fo viel, al ein Stüd Marmor um 


„Rath fragen. Wo wollen wir ihn denn holen? Wir mö- 
„gen auf unfere oberften Vorſteher warten, fo ange wir kön⸗ 
„nen, unterbeffen aber wollen wir und nech ber Meide bes 
„göttlihen Worte umfehen, wo fie nur zu finden :.. Linige 
„bier Anmefende können gewiß bezeugen, daß es in dem bes 
‚machbarten Belgien und Deutfchland Bifchöfe giebt, bie in der 
„Religion trefflich geübt find. Wenn und alfo die heftige Un: 
„einigkeit der Könige nicht hinderte, fo follten wir eher von 
„dieſen ein Urtheil über bie Biſchöfe begehren, als in einer 
„Stadt, welche feil ift und die Uttbeile nach dem Gelbe ab⸗ 


„wiegt. Will etwa jemand mit dem Gelafius behaupten, die - 


„römische Kirche urtheile Über die ganze Kirche, fie felbft aber 
„erkenne Fein fremdes Urtheil? wiewohl die. africanifchen 


> 
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Siſchbfe vieſes für unmöglich gehalten haben: es mäßte denn 
„jemand, fagten fie, glauben, daß Gott einem bie gerechte 
„Unterfudhung eingegeben; hingegen unzähligen verfammelten 
Bischöfen fie verfagen koͤnne. Doch ba es jetzt zu Rom kaum 
„einen Gelehrten geben fo; wie Tann fich jemand unterſtehen, 
zu lehren, was er nicht gelernt hat.“ Nun ſucht Arnulph 
zu zeigen, daß bie Biſchöfe, ohne auf den Papft zu achten, 
ihre Urtheile fällen können, erwähnt der Käuflichleit bed rö- 
mifchen Hofes und fährt dann fort: „Die Nieänifhe Kirchen: 
uchenverſammlung verordnet, daß jährlich zweimal Synoden 
„angeſtellt werben ſollen; fie läßt dieſelben gar nicht vom dem 
„Anſehen bes vömifchen Biſchofs abhängen; fie ſchraͤnkt viel- 
„mehr bafielbe ein, wie bie Africaner erklärten. Allgemeine 
„Angelegenheiten gehören für eine ötumenifche Synode, befon- 
„dere aber für ein Generalconcilium. Wir wollen bie römi- 
‚fe Kirche noch mehr chren, ald die Africaner, und wenn 
„fie ein wichtiges Urtheil fällt, ihr folgen; wibrigenfalls und 
„aber nach den Worten bed Apofteld richten: Wer ein ande 
„res Evangelium prebigt, ber fei verflucht. Schweigt fie; fo 
„ziehen wir die Geſetze zu Rathe. Bu welcher anderen Stabt 
„follen wir und wenden, ba dieſe jett von Gott und Menfchen 
„verlaffen zu fein fcheint? Da fo viele Kirchen bereit von ihr 
„abgefallen find; ein Merkmal ver Annäherung bed Anti- 
achriſts. — Bon gleichem Geifte war Gerbert, ber nachherige 
Dapft Sylveſter II., beſeelt. Mir gleicher Freimüthigkeit 
fehrieb er an Seguin, Erzbifchof von Send, und ermunterte 
ihn: zur Standhaftigkeit gegen den römifchen Hof ). Hätten 


*) Mansi. p. 157. ©. den Auszug aus dem Schreiben bei Gehroͤch, 
xH. 22, 6. 295. fg. Siefeler, Bo. 2. Abth. 1. &. 153. n, 11. 
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diefe Männer, bie ſich fo fehr über ihr Beitalter erhoben, bel: 
tere Einfichten in die heilige Schrift, und gründlichere Kennt: 
niß von der gefchichtlichen Entwickelung bed Kirchengebäudes, 
namentlich bes Papfithumes, gehabt, es würde mit ihnen eine 
neue Periode bed Kirchenrecht begonnen haben. So aber wa⸗ 


ren fie nicht einmal fähig, die Unächtheit der Sfidorifchen De⸗ 


cretalen zu erkennen, fonbern fuchten ihre Gerechtfame gegen 
diefelben nur durch Berufung auf alte Kirchengefeße und kirch⸗ 
liche Vorfälle, bie für fie fprachen, zu rechtfertigen. 


6. 28. 


Eifrige Befoͤrderer der Kirchenzucht in Italien. 
Atto von Vercelii und Matherius von Verona 


Der Entfittung bes Klerus in Italien fuchten vorzüglich 
zwei Bifchöfe, Atto von Vercelli und Ratherius von Verona, 
zu fleuern. Nur bedauern muß man, daß beide, indem fie 
gegen dad Eoncubinat der Geiftlichen eiferten, eigentlich nur 
die in Stalien durchgängig gebulbete Prieſterehe be*ämpften. 
Daber liefern beide und eigentlich nur Beiträge zur Gefchichte 
des Werbotes ber Priefterehe und der traurigen Zolgen deſſelben. 

Atto II., feit 945 Biſchof von Vercelli (F 960) ver: 
faßte für feinen Klerus ein Capitulare , beftehend aus hun- 
dert Abfchnitten, in benen er theild feine eigenen Anfichten, 
theils Befchlüffe der Synoden, Anfprüche römifcher und. ande: 
ver Bifchöfe Über die Amtöverrichtungen, über daB Leben und 
die after der Geiftlichen zufammenftelt. Im c. 1. verlangt 
er, baß bie Priefter, Diaconen und Subdiaconen dad Glau- 

bensbekenntniß auswendig. wifjen follen, fonft follen fie 40 


0 
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Tage lang Feinen Bein trinken. Wiſſen fie e& dann noch 
nicht, fo follen fie doppelt geftraft werten. — C. 86. 87. 
wiederholen gegen bad Zufammenleben ber Geiftlihen mit 
Weiböperfonen ben c. 3. bed zweiten Eoncild zu Toledo, und 
ben c. 15. der Eonftitutio Riculfs *). In feinem Buche 
von ben Bedrüdungen des Klerus redet Atto von 
den Anfeinbungen und der Verachtung bed Klerus durch bie 
Laien, und zeigt, wie die geiftlichen Güter und Rechte gegen 
bie Laien vertheidiget werden müſſen, gefleht aber bach, daß 
auch die Schlechtheit ver Bifchöfe und Priefter Schuld an ber 
Abneigung ber Laien fei.. Auf die Brage, ob denn alles Böſe, 
was bie Priefter thun, gebuldet werben müffe, antwortet er: 
bag die meiften (Laien) e8 ertragen müßten, einige aber, ge: 
mäß ber ihnen anvertrauten Erlaubniß, aber mur mit ber hoͤch⸗ 
flen Vorſicht, es rügen künnten; denn bie, welche von Gott 
die Gewalt erhalten hätten, auch über die Engel zu richten, 
bürften nicht freventlich behandelt werben **). Im zweiten 
Theile Elagt er Über die Laſter der Biſchöfe, über die ſchlech⸗ 
ten Mittel, durch welche fie zu bem Bisthume gelangen und 
die Gewiffenlofigkeit, mit der fie die fehlechteften Leute, ja 
felbft unwürdige Kinver zu den geiftlichen Aemtern beförs 


dern ***). Biegen der Keufchheit erließ er ein eigenes Schreis 


*) Attonis Capitulare ap. D’Achery Spicileg. t.I. Paris. 1723. fol, 
p. 402. 406. Mani. t. XIX, p. 245.— 264. 


**) Libellus de pressuris ecclesiasticis, p. I. p. 420. bei D’Achery 
Spicil. % J. 


*9) „Quidam autem adeo mente et corpore obcaecantur,, ut ipsos 
„etiam parvulos ad pastoralem promovere.cursm non dubitent, quos 
„Re0 mente nee corpore idoneos esse constei, Et qui adhuc nec 


! 
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ben an feine Kleriker, und führte ihnen zu Gemüthe, daß 
ihre Unzucht ihnen zur Strafe, den Enthaltfamen zur Weh⸗ 
Mage, ben Berehelihten zum Aergerniffe, den Schlechten 
zum Beifpiele und der Kirsche zum Nachtheile gereiche. „Es 
„iſt für und Schaam es zu ſagen“, ſchreibt er, „zu ſchweigen 
„aber gefährlich: Einige find fo fehr von der Unzucht gefef- 
„felt, daß fie die fehänblichen. Huren bei fich im Hauſe woh⸗ 
‚nen laffen, mit ihnen Speife nehmen, und öffentlich mit ih⸗ 
‚men zufammenleben. Sie find fo fehr durch ihre Lüfte gefef- 
„ſelt, daß fie diefelben ihrem Haufe und ihrem ganzen Haus⸗ 
„weſen vorftehen laffen, und nach ihrem Tode die Hure zum 
„Erben einfegen, und was fie von den Kircheneinkünften, 
„Allmoſen oder fonft vooher ſich erwerben können, folchen Hän- 
„den zur Verwendung ihr binterlaffen.“ Nachdem Atto Seuf- 
zer darüber auögeftoßen hat, daß dadurch manche Verlaffens 
[haften der Kirche entzogen würden, giebt er nun bie Mittel 
an, womit, man bie in folcher Ehe lebenden Priefter zu bändi⸗ 
gen fuchte. „Deßwegen brechen GerichtSbiener in die Häufer 
„der Kleriker, und geben fich den Anfchein, nicht fie ſelbſt, 
„sondern die bei ihnen wohnenben Weiber fammt den uneheli⸗ 
‚hen Kindern, die fie erzeugt haben, ald wären fie ihrer 
„Willkühr Überlafien, herauszuſchleppen. Dieß befürchten 
„zitternd die Eienden, und verfprechen alle möglichen Ges 


- „ipsa radimenta bumanae naturae sufleoerint discere, hos ad magi- 
„strum elevare non formidant, judicesque Constituunt animarum, 
„qui adhuc quid anima sit intelligere penitus nequeunt. Et qui do- 
„cere populum instanter debuerant de divinis, doceri de saeculari- 
„bus et etiam vilibus, praeceptorum verberibus incipiunt, Et qui 
„vereri ab omnibus debuerant, ipsos etiam scholasticos timent,‘‘ 
.p. 423, .n 
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Achenke, und welche verdienten angebetet zu werden, werben 
‚gezwungen, alle anzubeten. Und bie, welche männlich 
„Aber bie Laſter aller Ioßziehen follten, müſſen bei ven Rich⸗ 
„tern um Nachſicht für bie ibrigen nachſuchen. — Das Bell 
„weigert fich, ihnen ben Behnten und die Erſtlinge abzuzahlen, 
„wodurch fie in Armuth gebracht werben. Andere verfchmä- 
„ben, wenn fie vom Bifchofe zurechtgewieſen werben, bie vä- 
„terlihe Ermahnung, fie gehorchen nicht, verlegen bie eidli⸗ 
„den Gelübde, und ſuchen wohl auch durch weltliche Macht 
„fh zu fehlten, inbem fie ſich und ihre Samilien in ben 
„Schu ihrer Beinbe (dev Laien) begeben. Andere fuchen ihr 
„Bufammenleben mit Weibern durch bie Nothwendigkeit zu 
„entfchuldigen. Sie fagen, daß, wenn fie nicht durch ihre 
„Hände (der Frauen) unterflügt würden, fie vor Hunger oder 
„Bloͤße umkommen würden.“ Atto zeigt, daß von den Wei⸗ 
bern Beine Hülfe zu erwarten fel, ba von ihnen gefagt fei: 
Beh’ den Schwangern und Säugenben (Matth. 18, 17), 
bag fie felbft unterflügt werden müßten, und fomit bie Kierl- 
Ber die Woluft nur mit der Entſchuldigung eines zu erreichen- 
den Nutzens zu bemänteln fuchten. Und wäre es auch ber 
Hall, daß bie Frauen einen Vortheil gewährten, fo müſſe er 
von Geiftlichen verfehmäht werben. Hierauf führt er noch 
einige Befchlüffe der Synoden und Päpfte gegen dad Zuſammen⸗ 
leben mit Frauen an”). — Durch diefeö und noch andere 
Schreiben, fo wie durch mündliche Ermahnungen und Befehle 
brachte es Atto wirklich fo weit, daß einige ihre Frauen ent 
ließen: Denn in einem anderen Brieſe zeigt er feinem Kies 


*) Ep. 9. p. 49. 40. 
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rus freubig an, daß feine Befehle, die Huren zu meiden, und 
mit Weiböperfonen durchaus nicht zufammen zu wohnen, bei 
einigen Erfolg gehabt habe: zugleich ermahnt er drohend alle, 
welche noch im Sumpfe. der Bosheit ſteckten, fich herautzurei⸗ 
gen ”). 

Weit härteren Kampf führte Ratherind von Verona. er 
war zu Anfang des zehnten Jahrhunderts im Lüttichifchen, das 
bamals zum Lothringifchen Reiche gerechnet wurbe, gebohren: 

Er wurde im Klofter Laubes im Bisthume Lüttich Mönch, ers 
warb fich ungemeine Kenntniffe, und zeichnete fich durch fein 
Mebnertalent fo fehr aus, daß man ihm als Yüngling ſchon 
bie Abtei zu St. Amand antrug. Hilduin, ein gelehrter Prier 
ſter zu Lüttich, nahm ihn aber mit ſich nach Italien, wo Hil⸗ 
duin von dem italiſchen Könige Hugo das Bisthum zu 
Verona, und Ratherius das Werfprechen der Nachfolge für den 
Fall erhielt, daß fein Freund zu höherer Würde beförbert wer 
den follte. Als Hilbuin Erzbif hof zu Mailand wurbe, und 
Ratherius für ihn das Pallium zu Rom holte, brachte er zu⸗ 
gleich ein Schreiben bed Papſtes an den König mit, worin die⸗ 
fer gebeten wurbe, fein bem Ratherius gegebenes Verſpre⸗ 
hen zu erfüllen. Hugo hatte aber feine Gefinnung gegen Ra⸗ 
therius geändert: nur mit Wiperwillen gab er zu, baß diefer 
bem Hilduin als Biſchof zu Verona folgte, befchloß aber auch 
zugleich, ihm feine Tage zu verbittern. Sogar fuchte ar ihn 


*) Ep. 10, p. 440. 441. Wir bedauern es, dag wir nicht bie 
volftändige und prächtige, von Carl Buronti bel Signore, Can oni⸗ 
end zu Vercelli beforgte Ausgabe der Werke Atto's (Vercellis, 1'768. 
2. tom. fol.) zur Hand hatten. Was d’Achery hat abdrucken lajTen, 
it nicht vollfländig und genan. gl. Histoire litdreire de la Fre moo 
t. VL p. 281.—297. Schroͤckh, Ih, 3. &. 30%. 
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vermittelft fehlechter Leute zu Handlungen zu reizen, bie ein 
Hecht igeben Fönnten, ihn zu flürzen. Er fah fich bald am 
Ziele. Als i. J. 954 Arnold, Herzog von Baiern und Kärn- 
then in Italien eindrang, um fich dieſes Reiches zu bemäd- 
tigen, öffneten Ratherius und Milo, Graf von Verona, ihm 
die Shore von Verona. Hugo behielt aber die Oberhand, 
und ließ den Ratherius in den Thurm zu Pavia einfperren”). 
Nach drittehalb Jahren frei gelaffen, aber vom Bisthume ver⸗ 
wiefen, lebte er zwei Jahre zu Como. Er gelangte zwar 
bietauf wieder zum Biöthume, warb aber von dem Erzbifchofe 
Manaſſes von Arled, einem Verwandten Hugo’s, und feinem 
gegen ihn aufgereizten Klerus fo fehr g’;lagt, daß er, ge 
warnt vom Könige Lothar, wenn er nicht abermals ein Ge 
fangener werben’ oder gar fein Keben verlieren wollte, anders 
wo eine Zuflucht zu fuchen, in die Provence fich begab, wo 
er den Sohn eines vornehmen Mannes unterrichtete, der ihm 
auch ein Bisthum verfchaffte, welches er aber bald wieder ver- 
ließ, um fih (im 3. 945) in feine Abtei Laubes zurückzuzie⸗ 
ben **). Bald darauf Fam er an den Hof Otto's des Erlaud)- 
ten, wo der Bruder diefes Königs, Brunn, Erzbifchof von 
Köln, Gelehrte verfammelte, und ihm, ben er wegen feine 
Biſſens und feiner Beredtfamkeit liebgewonnen hatte, das Bi 
thum Luttich verſchaffte. Sein unbiegfamer Charakter und 
feine moͤnchiſche Strenge, mit der er das hereingebrochene fitt- 


IXRR 





*) Batherüi ep. III. ad Johann, P. R. ap. D’Achery Spicileg. ı 
I. p. 373. Luitprand. de zebb, Impp. et Regg. L. IU. c. 11. p. 
63. c. 14. p. 67. 68. ed. Antwerp, 

*?) Rather. 1. c. p. 373. Euitprand L c. 1. W. 3, p. 70, His 
kusı:. de la France I. c. p Mi. 
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liche Verderben abzuftellen fuchte, machten ihn fo verhaßt, daß 
ein allgemeiner Aufruhr um 956 ihn zwang, Lüttich zu ver= 
lafien ). Zwei Jahre lebte er wiederum zu Laubed, Im 
3. 961 zog er mit Otto nach Italien. Und obgleich ein Neffe 
des Milo im Befige bes Bifchoffluhles von Verona war, das 
er fih von Manaffe erfauft hatte, fo gelangte er doch in den 
Wiederbeſitz und verlebte hier einige traurige Jahre, verließ es 
aber, da er mit feinem fittenlofen Klerud Feine Freundſchaft 
haben konnte, im 3.967. Er erhielt vom Könige Lothar die 
Abteien Saint Amand und Hautmont, hatte aber auch hier 
feinen Frieden. Er flarb zu Namur im 3. 974 **). Dieß 
ift der merkwürdige Dann, der ed ſich fo angelegen fein ließ, . 
ber Unmwiffenheit und Sittenlofigkeit des Klerud von Verona 
zu fleuern. Dreimal berief er feine Kleriker zu fich, um fie zu 
belehren; feine Bemühungen waren aber vergeblich. In eis 
nem an ben gefammten Klerus erlaffenen Umlaufichreiben fo= 
dert er, daß jeder Kleriker die drei Glaubenäbefenntniffe, das 
Apoftolifhe, Nicänifche und Athanafifhe, auswendig wiffe. 
Hierauf ermahnt er die Geiftlichen, an den Tag des Herrn zu 
denfen, und wenn fie nicht wüßten, warum er fo genannt 
werde, fo möchten fie andere darum fragen. Doc Ratherius 
fügt den Unterricht bald hinzu, und erzählt feinen Klerikern aus 


*) Fulcuinus de gestis Abbatum Lobiensium. c. 22. 24. bei 
D’Achery t. II. p. 737. Hist. lit. de la France. 1. c. p. 343. 

*) Hist. de la France t, VI. p. 345. — 347. Fulcuin. L c. Histo- 
ria Leodiensis per Episcoporum et Principum seriem digesta studio 
R. P. Foullon, Leodic, 1735. f. t. I. p. I. p. 171.— 181. Mabillon. 
Acta 8. 8. O. 8. B. Saec. V. Venet. f. p. 473. — 481. Annales 
Ecclesiastici Germaniae studio Calles. t. IV. 1, III. p. 184. 195. 1, 
V. p. 322. L VIIR p. 583. oq. Vgl Echröcdh, Th. 22. &.508—515. 
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dem Leben ar und / der Bibel fo bekannte Dinge, daß eßs 
den Anſchein hat, als habe er Schuljungen vor fich, denen bie 
erften Begriffe beigebracht werben müffen. Er kömmt ſodam 
- auf den fittlihen Wandel zu ſprechen. „An jebem Sonntage 
„ruft und ber Apoftel zu: Laßt und das Mahl halten (1. Kır. 
„d+ 8.), das heißt, den Leib des Herren genießen und fein 
„Blut trinken. Wo find aber diejenigen, welche täglich Meſſe 
„lefen, tagtäglich das Pafcha feiern — und, um bad übrige 
„zu verſchweigen, aus ehebrecherifchem Beiſchlafe Söhne und 
„Zöchter erzeugen? Welche den geflrigen Sauf und Fraß 
„vor dem Altare ded Herrn, felbft über dad Fleiſch und Blut 
„des Lammes audfpeien? Melche immerwährenden Streit 
„führen, von Gier brennen, von Neid und Haß verzehrt wer- 
„den, unb denen, welche fie lieben follten, unaufhörlich nad: 
„ftellen. Ich fürchte, daß fie, während fie glauben, ein 
„Lamm zu genießen, einen Bock verzehren. O wehe ihnen, 
„sehe ihnen, taufenbmal wehe.” ES folgen nun Berhal: 
tungsregeln Über ben Lebenswandel, und Über bie Beforgung 
des Sottesbienftes, wie man fie in allen ähnlichen Verordnun⸗ 
gen damaliger und fpäterer Zeit wieder findet. Auf bie Un⸗ 
wiffenheit des Klerus zurücdtommend, fobert Ratherius, daß 
ber Kleriker wo möglich eine rechtgläubige Auslegung bed Sym- 
bolums und das Water Unfer gefchrieben bei fich habe, damit 
er beides ganz verftehen lerne und auch dad Wolf barüber bes 
lehren könne: ' wenn jenes aber nicht möglich ſei, fo folle er e& 
wenigftend behalten und glauben. - Die Gebete der Meile 
und ben Canon fol er gut verfiehen, und follte bieß nicht mög- 
lich fein, fo fol er fie doch auswendig und deutlich herzuſagen 
wiſſen, die Epiftel und das Evangelium foll er gut lefen, und 
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wo möglich auch den buchſtaͤblichen Verſtand angeben innen. 
Aehnliche Forderungen macht er in Bezug auf die Übrigen 
Firchlichen Handlungen und meldet fhließlih, daß er Fünftig 
keinen zu einem geiftlichen Amte weihen werde, ber nicht einige 
Zeit zu Verona oder In einem Klofter, oder font bei einem 
verftändigen Manne zugebradht hätte, um fich etwas Gelehr- 
famkeit zu erwerben. Hieran fügt Ratherius noch einige Ans 
weifungen Über dad Leben und bie Amtöverrichtungen ber 
Geiſtlichen, und prägt ihmen unter andern ein, daß man fih 
in ber Abventzeit vier Wochen hindurch, außgenommen, wenn 
ein Beiertag dazwiſchen fällt, bed Fleiſches und Beifchlafes 
enthalten müffe. ben fo ſei Enthaltfamkeit auch vom erlaub⸗ 
ten Beifchlafe zu Weihnachten zwanzig Tage und Nächte hin- 
durch Pflicht, fo wie in ben Octaven von Oflern und Pfing⸗ 
fen, an ben Wigilien ber Wettage und Feiertage, an allen 
Freitagen und vor allem an allen fonntäglidhen Tagen und 
Nächten ). Während feiner Sefangenfchaft zu Pavia, ver: 





*) Synodica ad Presbyteros et Ordines caeteros forinsecus, id 
est, per universam Dioecesim constitutos. D’Achery Spicileg. t. I. 
p. 376.—379. Mansi. t. XVII. p.365.— 372. Harzh, t, III.p.4.—9, 
Die letzteren Ermahnungen wegen der Enthaltung des Beifchlafes 
mögen fich wohl auf die Laien bezichen, da Ratherius au ſchon p. 
378. .col. 1. den Prieftern aufträgt, das Wolf zu ermahnen, daß es 
fih zu gewiſſen Beiten des Belfchlafes enthalte; fle ſtehen aber unter 
lauter Verordnungen, die dem Klerus gegeben find, und find auch 
an ihn gerichtet. — Die wiffenfchaftliche und religioͤſe Rohheit der 
Kleriker von Vicenza war fo groß, daß fle öffentlich den Anthropo⸗ 
morphismus Ichrten. Ratherius fchrieb gegen denfelben, zog fi 
aber dadurch Tadel zu, und mußte fi gegen diefen vertheidigen. 
Sermo I, de (Jundragesima, D’Achery Spicileg. t. I. p. 388.sq. con- 
tra Roprebenscres Sermonis ejusdem p. 391, wel. Giefeler, Bd. % 
Abth. 1. ©. 189. 
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faßte Ratheriuß, obgleich ohne gelehrte Hülfsmittel, ein ziem⸗ 
lich großes Werk im ſechs Büchern, bad er ein Kampfbuch 
genannt voiffen wollte, weil ed zum Kampfe auffobern follte ) 
Er wollte fich felbft gewiffe Lehren, die er in feinem Unglüde 
hätte vergeffen können **), in's Gebächtniß zurüdtrufen, theils 
um in feiner traurigen Einfamfeit Unterhaltung zu haben, 
theil8 um anderen Rath, Troſt und Unterweilung zu geben. 
Aus der heiligen Schrift, ben Kirchenvätern, biöweilen auch 
aus den heibnifchen Schriftfielern und feinem eigenen Denken 
ftellte hier Ratherius eine Menge von Lebendregeln für jeben 
Stand, jedes Alter und Gefchlecht der Menfchen zufammen. 
In den beiden erften Büchern fpricht er Über das Verbalten je 
ber Art von Privatperfonen, des Kriegsmannes, des Künfis 
lers, des Arztes, bed Kaufmanns, bed Sachwalters, bes 
Richters, bed Zeugen, bed Herm, ber Knete, des Reichen 
und Armen, bed Mannes und bed Weibes, des Eheloſen, 
. der Eltern und Kinder u. f. w. Im britten unb vierten 
Buche will er den Zürften Anmeifungen geben, begnügt fid 
aber größtentheils, nur ihre Pflichten gegen bie Kirche ober den 
Klerus aufzuzählen, wobei er nicht genug die Macht und das 
Anfehn der Biſchöfe erheben, und über die Eingriffe der Fürften 
in die Kirchenangelegenheiten lagen kann. Wenn nun aber 
ſchon bier häufig bittere Bemerkungen ſich finden über das 
Schandleben der Biſchöfe und ihr von den Canonen verbotene; 
Bufammenmwohnen mit Weibern und über die Verachtung ber 


*) Agonisticon seu Praeloquiorum lib, VL ap. Martene et Do- 
rand. collectio amplissima vett. monum. t. IX. Paris. 1733, £ p. 
785. — 4. 

*) Lib. VI. p: 969, 
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Kirchengeſetze, welche gebieten, daß Fein Priefier eine Wittwe 
oder Geſchiedene zur Frau haben fol”); fo wird vollends im 
fünften Buche die Verfunkenheit, das fchnöde Schandleben, 
bie wüſte Schwelgerei, die Prachtliebe und der Weltſinn der 


Biſchöfe auf's abſchreckendſte ausgemalt, und alle Kraft der 


Beredſamkeit aufgehoten, um die Sünder aus ihrem Schlafe 
zu weden, indem ihnen ihre Obliegenheiten an’8 Herz gelegt 


und die Rechenſchaft, die einft vor dem Mitterfiuhle Gotz 


tes abgefobert werben wlrbe, in Erinnerung gebracht werben”). 
Den Verderb der Kirche findet er groͤßtentheils in der Un⸗ 
terlaſſung der Kirchenſynoden, und wird ſpäter nochmals 
vom Unmuth über die Schlechtigkeit der Biſchöfe übermannt, 
und wendet auf ſeine Zeit den Spruch des Propheten an: ſo 
die Prieſter, ſo das Volk, (Jeſ. 24, 2.) und einen Spruch 
des Propheten Jeremia (Klagel. 4, 1.). Im ſechsten Buche, 
welches unſtreitig ſehr lehrreich iſt, ſtellt er die Geſinnungen 
und Empfindungen dar, welche jeder Chriſt zu hegen verpflich⸗ 
tet ſei, und zeigt, daß man alles aus Liebe zu Gott thun, und 
aus Liebe zu Gott auch die Pflichten gegen den Nächſten aus⸗ 


üben müffe. Die große Belefenheit und das glüdliche Ge= ' 


dächtniß bed Verfaſſers find ſtets bewundert worden. 


Bei weiten wichtiger find noch feine übrigen Schriften, 


®) Lib. IV, p- 883. — 834, 


**) Lib. V. p. 918. „Quid his putamus manere tormenti, qui 


„non solum pascere, etiamsi ad hoc videantur idonei, gregem sibi 
„negligunt omissum? sed ad insaniam quoque tanti quod gestant 
„nomjnis, semetipsos agere non desinunt per abrupta vitiorum, qui 
„ludis saecularibus, venatibus et illecebrosis jugiter occupantur au- 
„cupiis, qui Teutonico ritu soliti torquere catejas, sanctas penitus 
„desuescunt scripturas, qui Deo exuti, mundo induti‘ etc., 
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bie fi einzig und allein um bie Abhilfe gegen die Ausattung 
des Klerus drehen. - Allenthalben geht hervor, daB Ratherius 
dem Klerus das eheliche Zufammenleben mit Frauensperſo⸗ 
nen, welches in ber Kirchenfprache ald Hurerei und Ehebruch 
bezeichnet wurde, tauben wollte. Denn bie der Moͤnchsasceſe 
buldigende Michtung ber Zeit beherrfchte natürlich auch ibm, 
und bie beftehenden kirchlichen Sagungen, welde auf Ber: 
nichtung der Ehe bei den Geiftlichen hinarbeiteten, hat: 
ten nun einmal das rechte Ziel verrüdt. Daß ber Kle 
sus wirklich fein Zufammenleben ald Ehe anfah, und ed Ra- 
therius als Ehebruch erflärte, gefteht er felbft ein”). Den 
beftehenden Kirchengefeben über Ehelofigfeit ertheilt er ver: 
bindende Kraft, und‘ über fie hinauszubliden, ift nicht feine 
Sache. Er kennt aber auch die Urfachen, wegen welcher bie 
Hierarchen fd fehr auf die Befeſtigung bed Cölibates drangen. 
Er will, daß alle Kircheneinkünfte in vier Theile getheilt wer: 
ben follen, und heißt die ſämmtlichen Kleriker zufrieden fein, 
wenn fie den einen Theil zur Vertheilung unter fich erhiel⸗ 
ten. Dann fchärft er es ihnen ein, daB alles, was fie vom 
Lage ihrer Ordination an erwerben, ber Kirche gehöre **). 
Der Klerud fah ed nun aber zu wohl ein, wie dieß eigentlich 
der Grund war, warum man ihn um Menfchen-= unb Bürger: 





*) „Inlegale conjugium nominat adulterium, legem (coelibatus), 
„‚quam consuetudinem dogmatizat, tenendam,‘“ Qualitätis conjecturd 
ap. D’Achery Spicil. t. I. p. 358. col, 1. 


) „Res et facultates, quas post diem ordinationis vestrae acqui- 
„Pitis, sciatis ad Ecclesiam pertinere.“ Synodica. p. 378. col. 1. 
Bol. col. 2. Damit iſt zu vergleichen liber apologeticus p, 367. 








- 515 — 


4 


rechte zu bringen fuchte. Schon felt Jahrhunderten führte er 
deßhalb Kampf gegen die Hierarchen. Die Kleriker wurden 
ferner auch in kirchlicher Hinficht von ben Hierarchen nur als 
Leute betrachtet, die ihrer Willkühr, wie bad Geſinde bem 
Herrn, Überlaffen, und nur ihre millenlofen Subflitute 
feien. — Je drückender aber dieſes unexträgliche Joch wät, 
je nichtswürdiger diejenigen waren, welche es auflegten, je 
weniger fie mit ihrem Berufe zu thun hatten, und alle Sorge 
für dad Wohl der Gläubigen auf ven Schultern ber Seelforger 
ruhte, beflo mehr ernten diefe fich fühlen, und fuchten fich 
Selbſtſtaͤndigkeit zu erringen, und die Bifchofögewalt in engere 
Grenzen zurüdzuführen. — Da ed dem Intereffe aller galt, 
fo war auch ber deßhalbige Kampf ein allgemeiner bed geſamm⸗ 
ten Klerud. Am liebften ertrugen bie bed Schutzes des Stans 
tes beraubten Kleriker jene Biſchoͤfe, welche fich bloß auf das 
Ausſaugungsſyſtem verlegten, ihnen aber Übrigens freien Spiels : 
raum ließen, und auch ihnen ruhig bie Ehe oder das Concubi⸗ 
nat geflatteten. Sie zahlten fo viel nur möglich war, und 
fuchten fich anderweitig ihre Lage erträglich zu machen. Kam 
aber zur Tyrannei noch Moͤnchsfanatismus hinzu, fo wurde 
ihre Lage höchſt drückend, und fie führten wohl offenen Kampf | 
gegen ihre Unterdrücker. Dieß war auch in ber Didced von 
Verona ver Kal, Der Kampf bed Klerus gegen feinen Bis 
ſchof war um fo flärker, da er nicht bloß deſſen Einkünfte zu 
befchränten fuchte, fonbern ihm auch mit aller Anſtrengung 
das nicht geftatten wollte, was er anderswo ruhig genoß, fein 
eheliches Zufammtenleben, , Diefen Kampf fah nun aber Ras 
therius als eine. Zerrüttung bed ganzen Kirchenfofternes an, 
und fehrieb deßhalb zwei Bücher von der Verachtung der Kite 
55 * 
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chengeſetze *). Gleich anfangs beklagt er fi, daß ihm bie 
rebellifchen Priefter von feinen bifchöflichen Rechten nichts als 
bie Freiheit, geweihtes Del zu verfertigen, und damit zu fal- 
ben, übrig gelaffen hätten. Er ſucht deßhalb darzuthun bie 
große Gewalt des Biſchofs und bemüht fich zu zeigen, daß er 
auch über die leiblichen Bebürfniffe, Nahrung und Kleidung 
bed Klerus zu verfügen dad Necht babe und daher alle Ein- 
Fünfte des Klerus, Decem, die Echeffel Getreide, die Maaße 
Weind u. f. w. kennen und dad Nöthige den einzelnen aus 
tbeilen müffe. Worauf e& dabei abgefehen iſt, giebt Rathe— 
rius mit folgenben Woreen an: „Denn wird dich ber noch fürch⸗ 
ten, dem du nichts entziehen kannſt? Wird der dich lieben, 
dem bu nichtd geben kannſt?“ Deßhalb tabelt er ed auch 
hart, daß bie Priefler und Diaconen zu Verona die Einkünfte 
an fich riffen und unter fich vertheilten, damit fie, fagt er, 
reich genug wären, um ſich gegen ihren Bifchof auflehnen, 
über die übrigen Kleriker herrfchen, fie zu ihrem Beiſtande 
nöthigen, wenn fie nicht gehorchen; fie aus ver Kirche werfen, 
ihren Söhnen Frauen, ihren Töchtern Männer verfchaffen und 
ihnen Aecker und Weinberge Taufen zu Binnen. Die Rechte 
der Bifchöfe fucht er dann auf's neue darzuthun und flüge fi) 
befonder8 auf die Iſidoriſchen Decretalen *. 

Hierauf klagt Ratheriud über die allgemeine Geringſchä⸗ 
"gung der Kirchengefege vom Laien bis zum Biſchof hinauf und 
findet die Urfache hievon in dem Umflande, daß bie Kieriker 


9 De contemtu canonum, Spicileg. Dacherian, t. I. p. 345.— 355. 


*) Diefe werden häufig von ihm ‚ wie von Otto, ald eine Sache, 
über, die niemals ein Zweifel erhoben worden fei, angeführt. Bgl. 
P. ——. le 
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nicht ihr Amt aus Liebe zu Chriflus, wie dieſer e8 verlangt 
hätte, verwalteten, und in bem grenzenlofen Sittenverberbniß, 
bad den ganzen Stand ergriffen babe. Er halt ben falfchen 
Bifchöfen bie Ausfprüche ber heiligen Schrift gegen bie Phari- 
fäer, Schriftgelehrten und Heuchler vor. Er Elagt, daß wes 
der die Verordnung, daß Fein zweimal Verehelichter in den 
Klerus befördert werben folle, noch bie Nicänifche Satung ge- 
gen bie extraneas beobachtet würben *). Den Auffode- 
rungen des Ratherius zur Abftellung dieſes ben Kirchengeſetzen 
zuwiderlaufenden Verfahrens wurde entgegnet, daß es nicht 
moͤglich ſei, die Canonen gänzlich zu beobachten, und ein Bi⸗ 
ſchof antwortete ihm fogar, um die Stellen der heiligen Schrift, 
welche die Hölle androhen, zu widerlegen: das Evange⸗ 
lium werde auf Schafhaut gefhrieben und ges 
leſen. Ratherius erzählt, daß er diefen Spott durch einen 
anderen Hohn, wie er e& oft zu thun pflege, vergolten habe, 
As naämlich der Kaifer von dem Klerus verlangte, daß er an 
der Belagerung ber Feſtung Garda in Italien Antheil nehme, 
und fich diefer, nicht aus Gewiffenhaftigfeit, fondern aus 
Trägheit, beffen weigerte, fo babe er zu ihm fpöttifch gefagt: 
„Die Canones erlauben einem Kleriker eben fo wenig Unzucht 
zu treiben, als zu fechten.“ Ein Biſchof, welcher zweimal vers 
beirathet, dem Trunke ergeben und ein Mürfelfpieler war, 
hatte dem Ratherius vorgeworfen, daß er fich gegen bie Kir— 
chengefege von einem Biöthume zum andern habe verfegen laſ⸗ 





9 „O vere utinam nec natus, nac visus, nec auditus, neg dic- 
„tus, ex iisdem fuisset centiggmus, prob pudor! imo in ‚Anituno 
„et hoc ullus.“ 1, c. p. 347. ch. p. 355, col, 1. 
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ſen; gegen biefen vertheidigt er ſich, indem er beſonderd bie 
falſchen Decretalen bed Papſtes Anterus für fich anführt und fein 
Mißgeſchick in Erinnerung bringt. Ratherius läßt ſodann 
zwar Biſchoͤfe auftreten, von denen ber eine mit einem Har⸗ 
nifh angethan ifl, ber andere mit einer Buhldirne zuſammen⸗ 
lebte, und ſo auch zwei Kleriker, von denen der eine vor der 
Weihe einen Ehebruch begangen, ber andere als Prieſter ge⸗ 
heirathet hatte; biefe alle warfen fich gegenfeitig ihre Verbre⸗ 
chen vor, unb verwiefen einander auf die Kirchengefete. Ins⸗ 
befondere iſt es aber ber zweite Theil ber angeführten Schrift, 
welcher fich mit der Unkeufcheit bed Klerus befchäftigt.. Ra⸗ 
therius ſtellt fich hier die Frage *), weßhalb unter allen chriſt⸗ 
lichen Nationen die Stalienifchen Kleriker die Kirchenfahumgen 
am meiſten verachteten. Er erklärt fich dieß daher, weil fie 
fi häufig mit Wolluſt erregenden Salben falbten, bäufig 
Bein tränfen, und, wegen nachläffiger Zucht ihrer Lehrer, 
üppig würden, Er bezeugt, daß ihre Unverfchämtheit ſchon 
lange fo groß fel, baß fie fich von den Laien nur durch Bart, 
Haarſchur, Kleidung und leichtfinniges Betragen in der Kir: 
che unterſchieden; von biefen aber auch verachtet und verab: 
[heut würden. In folher Schilderung fährt der Werfaffer 
fort, giebt noch ein Beiſpiel eined überaus unzüchtigen Pries 
ſters an, und häuft noch eine Menge biblifcher Stellen zufam⸗ 
men, um bie Schlechtigfeit eines folchen Betragens einleuch⸗ 
tend zu machen **), In einer anderen Schrift meldet Rathe⸗ 


) Pag. 354. col, 1. „Qunexst et aliquis, cur prae caeteris genti 
„bus baptismo renatis, contemptores canonicae legis, et vilipensores 
„‚Clericorum sint magis Italici.“ 


) Pag. 354. ool. 2. 
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rius dem Klerus, daß er fich nach Mom zu ber (wahrſcheinlich 
im 3. 963) angefündigten Synobe begeben wolle, um fein 
Betragen zu rechtfertigen, aber auch, um ihr Schandleben Sf , 
fentlich anzuflagen, und daß er alsdann mit verflärkter Macht 
über fie zurũckkommen werde). Er erwähnt zugleich bes 
Unmuths, den der: Klerus Über feine Rückkehr in's Bisthum 
geäußert habe, und erklärt, daß er noch immer gezögert habe, 
die Synoden zu halten, weil er nicht gewußt'habe, wo er, mit 
den Verbefferungen anfangen folle. Unter andern fagt er zu 
feinem Klerus: „Sollte die Nicänifche Satzung gegen bie 
„subintroductae in Kraft gefeßt werben, wen koͤnnte Ich 
„da wohl von euch ausnehmen, ber fie nicht Üübertreten hätte? 
„Sollte ver Canon: ber Priefler, welcher eine Frau nimmt, _ 
„ſoll abgefett werden, unb ber, welcher einen Ehebvuch begeht, 
„ſoll vertrieben werben, vollzogen werben, wer von euch würde 
„im Amte bleiben? Und wenn es dem Canon gälte, daß feine 
„zweimal verehelichten in ben Klerus zugelaffen werben follten, 
„welcher von euch bürfte wohl rechtmäßig in's Prieſterthum be⸗ 
„fördert fein? Wollte ich die Verſchwörer, die Meineidigen, 
„bie Trunkenbolde, bie, welche in ben Schenken trinken, 
„welche Wucher treiben, ftreng rügen, welchen von euch könnte 
ic wohl unverustheilt laſſen?« Ratherius bemerkt, daß er 
auch bei den Laien Ehebruch und andere Laſter nicht rügen 
könne, weil .fie bei fo ſchlechten Prieſtern fich auf die Stelle 
Matth. 7, 5. berufen Eönnten, und kömmt dann nochmals 
auf das durch die Kirchengefebe verbotene Zufammenleben, bie 
Hurerei, die Ehebrüche, und die widernatürliche Unzucht ber 


) Itinerarium Raiberũ Romam euntis, D’Achery Spial, € I. 
p. 979, — 384. 
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Pfaffen zurũck ); und fagt anı Ende ausdrücklich, daß er deß⸗ 
wegen ſo eifere, weil nun einmal das Geſetz den Prieſtern die 
Ehe verſage, und ihr Zuſammenleben mit Frauensperſonen 
keine Ehe, ſondern vielmehr Hurerei und Ehebruch ſei *”). 
Schließlich ſpricht der Verfaſſer die Meinung aus, daß ſeine 
Kleriker der freudigen Hoffnung lebten, er werde von Rom 
nicht mehr lebendig zurückkehren. Auch in einer andern 
Schrift, welche eigentlich eine finnteiche Satyre auf den Ver⸗ 
faffer ſelbſt ift, finden fich die Lebhafteflen Klagen über bie 
Ausartung der Bifchöfe, und der durch folche ſchlechte Beifpiele 
verführten Chriften ***). Die Urfachen der Uneinigkeit zwiſchen 
ihm und feinen Klerus fehreibt er in einer ‚diefem Gegenflanbe 
eigens gewibmeten Schrift der Werfchiedenheit ihrer beiberfei- 
tigen Beftrebungen zu: inbem er feinerfeitö bemüht fei, feine 
Kleriker zur Beobachtung ber Kirchengefehe zurüdzuführen; 
fie aber von der Neigung zur Unzucht und von Habfucht be 
berrfcht würden +). Er führt an, daß die Kleriker ihe Zufam- 
menleben mit Weibern daburch vertheibigten, baß diefes unter 
feinen Borfahren ſtets herfömmlich gewefen fei: er aber ziehe 
bie heiligen von Gott gegebenen Kirchenſatzungen, den vom 
Teufel erfundenen Gewohnheiten vor. „Sie glauben,” fchreibt 
et, „daß bie in der Nicänifchen Satung verbotenen Weiber, 





*) Pag. 382. col. 1, 

**) „Liquet enim, quod ommis coitus illegalis, aut fornicatio, aut 
„adulterium sit. Lex autem nulla altaris Ministris indulget con- 
„jugia.© Pag. 383. col. 2. 

) (Jualitatis conjectura cujusdam. D’ D’ Achery Spicileg. t. L p. 
357. — 363, Auszüge bei Schrödh, Ih. 22. ©. 519. 


T) Discordia inter ipsum Ratherium et Tlericos. D’ Achery. 1. I. 
p- 363. — 366, - 





— sa — 


„mit Beiſeiteſetzung aller Scheu vor Gott und den Menſchen, | 


„ohne Furcht vor den Strafen ver Hölle, nicht bloß herfömm- 
„lid (consuetudinaliter), fonbern auch Öffentlich zu hal⸗ 


„ten ihmen nicht bloß erlaubt fel, ſondern auch geftattet wer⸗ 


„ben müſſe. D! wie verworfen ift nicht die ganze 
„Schaar der Kopfgefhornen, da unter ihnen 
„einer if, ver nicht ein Ehebrecher ift oder ein 
„Sodomit. Für einen Ehebrecher halte ich ven, ber gegen 
die Kirchengeſetze verheirathet ift *).” Eben fo beklagt er es 


in ein. paar anderen Pleinen Schriften, daß die Klerifer nicht 
"mit einer Ehe zufrieden wären, fondern auch in die zweite Ehe. 


träten *”). Auch hier rügt er wieder die völlige Geſetzwidrig⸗ 
feit der Ehe bei ven Geiftlichen, und will vor allem, daß die 
Söhne der Kleriker nicht wieder in ben Klerikalſtand befördert, 
und ihre Töchter nicht Geiſtlichen, fondern Laien gegeben wer: 
den follten ). Im einer eigenen Schrift klagt er über daB 





2 „Quam perdita tonsuratorum universitas tota, si nemo in eis, 
„qui non aut adulter aut sit ersenoquita. Adulter enim nobis est, 
„qui contra canones uxorius est.“ p. 363, col, 2. 


**) „Episcopus sane Veronensium ego ipee si sum, cum Episco- 


„pus superintendense interpretari dicatur, quibus superintendo,, qui 
„‚suppositum omnibaus me video? Hisze, qui, dum monogamos fore 


„adalterium pablicme, dum illegale utique conjugium sit, trigamj 


„esse, et proh pudor! quadrigami, et hoc Presbyteri et Diaconi, 
„geum bigami em laicis ‚nequeant saliem fiezi Clerici, pro nibilo 
"„ducunt.‘“ Apologeticus liber. ap. D’Achery. t. I..p. 368. col. 1, 

*“) „Hoc eodem modo cam ommes noverint, quia emhis, qui 
„praeter uxorem legitimam cogit, aut fornicationem aut adulteriui 
„facit? Presbyter vero aut Diaconus uxorem legitimam non possit 
„habere, si filium de ipsa fornicatione, vel, quod pejus est, edul- 
„terio, genitum facit Presbyterum, ille alterum de se similiter ge- 
„nitum facit Preebyterum, ille iterum suum, suum alter iterums 
„pullulans illud usque in finem saeculi taliter adulierium, oujus 


— 
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ſchlechte Leben der Canoniker, und die Nachſtellungen, bie fie 
ihm bereiteten *). — Doch Ratherius ließ es nicht bloß bei 
Ermahnungen und Spottreben bewenben‘, ſondern fuchte ſich 
auch Bwangömittel gegen den Klerus zu verfhaffen. Rathe⸗ 
rius war auf dem jüngften Eoncil zu Ravenna gewefen, wels 
ches Otto ber Große im 3.967 wegen ber Errichtung des Erz⸗ 
bisthums Magdeburg zufammenberufen hatte. Hier kam auch 
die Aufrechthaltung ber verfallenen Kirchenzucht zur Sprache. 
Gerold, Erzbifchof von Salzburg, wurbe wegen vieler erwie 
fenen Verbrechen abgefest **). Ratherius, bem bie Kirchen: 
zucht fo fehr am Herzen lag, mag nun aud) hier über die Aus- 
artung bed Klerus geklagt und auf Fräftige Verordnungen ge- 
drungen haben. Auch müffen ſolche, auf Befehl ded Kaifers, 
wirklich gegeben worden fein. Ganz befonbere Taiferliche Be 
fehle hatte aber Ratherlus für fich ausgewirkt. Auch dahin 
hatte er e8 gebracht, daß eine päpftliche Geſandtſchaft nach Bes 
rona geihidt wurde. Sobald er von Ravenna zurückgekehrt 
war, berief er feinen Klerus zu einer Synode, um ihm auf 





„est, nisi illius, qui illud primitus seminavit? (uocirca monendi 
„et obsecrandi fratres, ut quia prohiberi, proh dolor! a mulieribus 
„valetis mullo modo, filios de vobis generatos dimitteretis saltem 
„osse laicos, filias lalcis jungeretis, ut vel in fine saltem vestro 
„ternineretur, et nusquam in finem saeculi dursret adulterium 
„vestrum.° De Nuptu cujusdam illicito, ap. D’ Achery. t. I. P- 
870. 3711. 

) De clericis sibi rebellibus. ap. D’ Achery. t. I. p. 368. — 369. 
Die Schlechtigkeit der Geiftlichen rügt er auch in andern Schriften 
und fagt, daß fie bei den Laien ſpruͤchwoͤrtlich geworden ſei. Bat. 
sermo I. de Quadragesimz ap. D’Achery. t. I, p. 38%. — 391, 

*%) Mansi. t. XVII. p. 49. — 610. t. X. p. 1. — 8. CI. 
Hand Metropolis Selisburgensis cum motis Gewaldi. BatisBonee 
1719. 5. t. L. p. 4. 
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Befehl des Kalfers bie Werorbnungen jenes Conciis befannt zu 
machen. Mehrere Klerlker erfchlenen nicht. Diejenigen aber, 
welche dem Rufe gehorcht hatten, antworteten mit Trotz, daß 
fie weber bie Frauen von ſich thun, noch ihr Amt niederlegen 
würben*). Ratherius ließ fie greifen und in's Gefängniß wer« 
fen, und legte ihnen Geldbußen auf, bie er zur Ausſchmückung 
der Jungfrauenkirche verwenden wollte. Er berief von neuem 
mehremals bie Priefter zur Synode, aber fie erfchlenen nicht. 
Selbſt zu Verona gehorchten ihm bie Priefter nicht mehr. Ras 
therins Tieß einige feflnehmen und erzwang abermald Geld» 
bußen. Es Fam zu empörenben Auftritten und öffentlichen 
Beleidigungen zwiſchen beiden Parteien. Ratherius beharrte 
bei feinen harten Maßregeln gegen bie Klerifer, und zog unter 
andern das ganze Hab und Gut eines Klerikers ein, ber ihn 
mit einem Schimpfnamen belegt hatte und von ihm gefangen 
geſetzt, aber entwifcht war. Ratherlus wurde ber Gegenfland 
bes allgemeinen Haffes und kam in Gefahr, fein Leben zu vers 
Tieren. Sein Stand wurde um fo bebenklicher, da das Volk 
an der Sache ber Priefter Antheil nahm, und gleiche Erbitte⸗ 
sung mit bem Klerus gegen den Biſchof theilte, Auch Nanno 


— — 
*) „Celebrata mediante Aprili universali Synodo Ravennae rever- 
- „sus convocavi ex omnibus nostrae Dioecesis plebibus Presbyteros 
„et Diaconos , relaturus ex praecepto Serenissimi Imperatoris, quae 
„mihi constituta sunt, ad Concilium omnes. Cumque versutia mihi . 
„semper rebellium, vitaeque meas insidiantium nostras matris Ec- 
„elesiae majorum venire quidam sint dedignati illorum, ex his, qui 
„convenerant, aliqui cum maxima deliberaverunt superbia, quod 
„nequs mulierositatem relinquerent, neque ab ofhicio cessarent, quos 
„comprehendi et custodiae mancipari usque ad satisfactionem prae- 
„oepi.““ Ratherli Epistola ad Ambrosium, ep. 2. bei Bern. Pexz, 
Codex‘ diplomatieo - historico-epistolaris.‘ sive t. VI. Anecdotor. 
Aug, Vindel. et Grasaii 1729. £ p. 9. sy. Mansi. t. VIII, p. 411. 





— 54 — 


ber Herzog von Verona, fhligte bie Prleſter, Tieß ihnen durch 
feinen Miſſus Giſelpertus, der zu allen einzelnen fuhr, befeh⸗ 
ben, weber zur Synode zu fommen, noch bie Gefanbtfchaft des 
Papftes anzuhören, und fuchte bie Widerſpenſtigkeit des Klerus 
und bed Volkes immer mehr zu ſteigern ). Hiezu trugen 
wohl auch politifche Urfachen bei: denn Nanno kämpfte ver 
bünbet mit Hugo gegen bie beutfhen Fürften **), fo daß 
ihm Ratherius ald Deutfher und ald Anhänger Otto's höchſt 
verhaßt fein mußte. Dadurch wurde des Ratherius Lage fo 
traurig, daß er ſich an Ambroſius, der wohl fein anderer fein 
kann, ald Otto's Reichskanzler, welcher felbft dem Concil zu 
Mavenna beiwohnte, und auch anderweitig an Firchlichen Ver⸗ 
bandlungen Theil nahm ***), und an die fromme Kaiferin 
Adelheide wendete, und Schuß für fein Leben erbat +). Be 
trachtet man vorurtheildftei Die Bemühmgen bed Durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, Sreimüthigfeit und Sittenreinheit vor allen feinen 
Beitgenoffen fo ausgezeichneten Mannes; fo muß man ihm bie 
Gexechtigkeit wieberfahren laflen, daß er von dem redlichſten 





®) Istoria della citta di Verona sino all’ anno 1517. epoca $set- 
tima p. 389. t. IL Verona 179%. 8. 


**) Luitprand 1. Il. c. 16. 17. p. 44. — 46. Vh. III. c. 13. p. 
‚66. ej. Chronicon ad an. 960. p. 436. Mabillon Annal, O. 5. B. 
lib, XLUN. or. 37. 1. DI. p. 411. 


**) Mabillon 1. c. L XLVI. n. 19. 44. t. III. p. 590. 600. Chro- 
vieon ÜUssauriense sive Piscariense, lib. I. ap. D’ Achery. Spieik 
t II. p. 942, 


+) Retberü ep. 2, 3. bei Pez. 1. c. p. 4. — 98. Sn einem 
eigenen Schreiben an Nanno beſchwerte ſich Ratherius über deſſen 
‚feindfeliges Benehmen. ep. 5. ad Nannonem p. 99. — 101. Aus 
diefen Briefen find die hier gegebenen Nachrichten entnommen. 
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möffen:wir, baß er, inbem er bie tiefe Außartung der Kirche 


heilen wollte, und doch nicht im Stande war, die Borurtheile 
feines Zeitalter zu überwinden, gewiffermaßen dad Uebel nur 


ärger machte, weil er durch die Heftigkeit, mit welcher er die. 


Kirchengefege zu vollftreden anfieng , “einen Widerſtand aufs 


vegte, der bie ärgerlichften Auftritte herbeiführte. Huch gieng 


“er wohl in der Härte, mit welcher er den italifchen Klerus be= 
urtheilte, bis zur Unbilligkeit. Daß ed mit dem Verberben 
fehr arg war, iſt freilich nicht zu läugnen. — Aber was bie 
Unwiffenheit deſſelben betrifft; fo war biefes ber Fluch der 
Zeit. Seine Unfittlichkeit war zum Theil Folge ber beſtehen⸗ 


den Kirchengefehe, welche dem fo natürlichen Verlangen des’ 


Klerus nach der Ehe hemmend in den Weg traten und das 
Zufammenleben der Geiftlichen mit ihren Frauen zur geſetz⸗ 


’ 


Eifer für dad Wohl der Kirche befeelt war *). Aber bedauern 


wibrigen Hurerei flempelten, dazu kam das unfelige Werhälte 


niß des niederen Klerus, was ihn der Tyrannei ber Bilchöfe 
Preis gab, und ihn nicht felten der bitterflen Noth außfchte, 
fo daß e8 einigermaßen entſchuldbar fcheinen mochte, wenn die 
Geiſtlichen, um fich eigened Einkommen zu erwerben, die Laien 
drüdten, Geldbußen im Beichtſtuhle auflegten, die Stolge- 
bühren für die kirchlichen Handlungen: mit Härte beitrieben, 
Geld nahmen und andere Nichtswürdigkeiten fich erlaubten. 


9 gl. Histoire literaire de la France, 1. c. p. 376. — 383. 
Noch nicht find feine fämmtlichen Schriften gedrudt. Vgl. Scipione 
Maffet in Verona illustrata, parte seconda contiene l’historia lette- 
raria o sia la notizia de Scrittori veronesi. Venezia 1733. 8. Die 
Benedictiner 1. c. p. 371. — 376. Schon Mabillon gieng mit einer 
Ausgabe um bei. Muratori Script, xer, ital, t. II. p. IE p. 193, — 
19. 
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Gleicher Sittenverfall, der unter dem Weltklerus berifchte, 
theilte fih auch dem Mönchtbume mit. Die Entfittung ber 
Kiöfter ſtieg bis auf einen faft kaum glaublichen Grab. Allent⸗ 
halben wird deßhalb Klage geführt *), Hurerei herrfchte im 
ben Klöftern der Mönche und Nonnen, und gräuliche Sünden 
wurben bier geübt. In manchen Klöftern lebten der Abt und 
die fämmtlichen Mönche im Concubinat, ja wohl gar in foͤrm⸗ 
Yicher Ehe, und flatteten ihre Söhne und Töchter mit Gütern 
des Klofterd aus **). Ernftlich dachte man baher im zehnten 
Jahrhundert an eine Reformation de Mönchthumd. Aber 
die Folge war, daß neue Mönchdarten entflanden: bie Clu⸗ 
niacenfer, bie Camalduler, die Valombroſer, fo daB zahlloſe 
Klöfter der neuen Obfervanz gegründet, und mit Gütern und 
Privilegien überhäuft wurden. In den alten Klöftern führten 
nicht felten die Reformationdverfuche zu empörenden Auftritten. 
In einigen wurben bie Aebte von den Mönchen, welche ſich 
der firengen Orbnung nicht fügen wollten, an mehreren Orten 
nicht bloß verjagt, ſondern gemißhandelt und gemordet. Sa 
andern wurben fänımtliche Mönche verjagt, wenn ed nicht ge= 
lang, fie durch Iodende Verſprechungen an die Reformation 





*) Conecil. Troslejan. an: 98. 0. 3. 


**) „Concubinis, quas prias habuerant occulte“‘ (Campo, Abt des 
Kofters Farfa in Italien um 930, und fein Gehülfe Hildebrand), 
„postmodum palam abuti coeperunt non solum ipsi, sed et cuncti 
yillorum monathi hoc scelus’non verebantur patrare: sed nuptialiter 
„unusquisque suam ducebat scortam. Campo septem filias et tres 
„filios habuit, quos et quns cunctos dotavit de rebus monasterä‘‘ 
etc. Hugo de destructione nmionasterii Farfensis gefchrieben um 1004 
in Muratori Antiqu Ilal. med. aevit. VI. p. 279. 


zu gewbhnen *). Das; ganze girchenthum befand ſich in einem 
Zuſtande der Auflöfung. Dieß fühlten auch bie Laien. Als 
gemein war beßhalb im zehnten Jahrhundert bie Meinung ver: 
breitet, daß der Welt - Untergang nahe bevorſtehe **). Hiervon 
hatte bie Klerifei und das Mönchthum durch die reichen Schen> 
kungen u. f. w. ber in Angſt gerathenen Laien Vottheil. 


*) Ginige Nachweifungen hierüber bei Pland, Th. 3. ©. 692 — 
717. Gieſeler, Bd: 2. Abth. 1. S. 230. fg., welche aber bedeutende 
Vermehrung erlauben. Wir fügen folgente Thatfachen hinzu. Huc⸗ 
dert, Abt zu Laubes Im Bisthum Lüttich, machte aus dem Kloſter 
einen Waffenplatz, nahm fih eine Frau und erzeugse Kinder. Gr 
wurde um 830 ermordet. Fulcuinus, Gesta Abbat. Leobiens. c. 12, 
ap. D’Acheny Spicil. t. IT. p. 734. Gaul, Abt des Kloſters zur 
heiligen Marla im Bisthume Mondoñedo in Spanien, verwandelte 
Tein Klofter in ein Bordell. Er vermählte fih mit einer Buhldirne, 
und erzeugte mit Ihe und noch mit andern Kinder. Einer feinee 
Söhne wurde Priefter, und lebte wie der Väter. Auf einer Synode 
im J. 937 wurde er abgeſetzt. Florez, Espana, sagrada. t, XVIII. 
p- 95. 326. Inter dem Abte Hadamar zu Fulda (938— 956) waren 
die meiften Mönche verheirathet, Caspar Bruschius; Chronologis Mo= 
nasterior. Germaniae praecipuor. Sulsbaci 1682, 4. p. 206. Mehs 
rere Achte des Hochftiftes Kempten führten das liederlichſte Leben. 
Friedrich Gremlich (892— 910) erzeugte mit einer vornehmen Frau 
drei Söhne. Theobald Preitfeldee (927 — 928) wurde wegen des 
Umgangs mit einen Frau aus dem Leben gefchafft. Giſelfrid Bereits. 
blat (1044 — 1048) war eben fo wolluͤſtig, als gefchidt in feinet 
Amtsverwaltung. Casp. Bruschius 1. c. p. 10%. 108. Meber bie 
Schandbarkeiten des Abts und der Mönche. im Klofter des Heiligen 
Deodat zu Send, nad dem J. 1000 bis 10236. f. Chron, Senoii, 
lib. IL c. 18. ap. D’Achery. t, II. p. 617. 0q. Ueber den Wider: 
fland, den Romuald bei Reformation dev Moͤnche fand f. Vita ejus 
auctore Petro Damiano, c. 13. 18. 41. 49. p. 337. 342. 349, 351, 
op. t. II: Paris. 1623. f. ejusd. vita auctore cosevo c. 6. 9, Acta 
SS. ad d. 7. Febr. Antw. 1658. f t. II. — Verheirathete Achte zu 
‚ Benediktbeuern, deren einer neun Töchter hatte, f. Append. ad 
Monumenta Histor. Monaster. Benedictobur, p. 603. bei Pez. t. III. 
p. III. Meichelbeck Histor. Freising. Aug, Vindel, 1724 &,tLp, 
203. sg. 


») Gieſeler a. a. O. S. 1%, fl. ' / 
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8. 29. 


Befondere Betrahtung ber englifhen Kirche hin» 
fihelih der Prieſterehe. Dunftan’s Wirkſamkeit. 


‚In England war man ſchon in dem vorigen Zeitraum da⸗ 
mit. umgegangen, durch den Einfluß Roms geleitet, aus ber 
Kirche einen für fich beftehenden Staat zu fhaffen. Aber die 
verwüftenden Einfälle der heibnifchen Normänner, welche bie 
Geiſtlichen auf dad graufamfte verfolgten, umb felbft die Ver⸗ 
bindung mit Rom flörten, traten hemmend in ben Weg, fo 
daß die kirchlichen Machthaber jenes Ziel nicht ganz zu erreichen 
vermochten. Die unaufhörlichen Drangfale des Krieged muß⸗ 
ten fogar die Fortfchritte des ſchwärmeriſchen Mönchögeiftes 
hemmen. Das Mönchthum hatte, wie wir bereitd angemerkt 
baben, in England ein eigened Gepräge, und kannte nicht ben 
lebentoͤdtenden Klofterzwang, ber in andern Ländern herrfchte. 
Mönche und Nonnen, welche lebtere überhaupt nie zahlreich 
waren, hielten fi) an Beine beflimmte Regel, und führten Fein 
Leben, welches fie von der menſchlichen Geſellſchaft getrennt 
hätte. Ihre Andachtsübungen waren bei weitem freier und 
gemäßigter als anderswo. Gelübde Tangwierigen Stillſchwei⸗ 
gend, ftrengen Faſtens, lebenslänglicher Zurüdigezogenheit 
waren bier fremd. Während der Mönch in anderen Staaten 
in eiferne Ketten geſchmiedet war, lebte er in England frei, 
und trug meift nur den Namen und dad Gewand bes Mönchs. 
Die Gefchichtichreiber berichten von drei Abflufungen unter den 
englifhen Mönchen. Die erfte Art befand ſich um den Bi- 
ſchof bei der Kathedrale und fällt ganz mit unferen Kanonilern 
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zuſammen. Sie kannten kein Gelübde der Keuſchheit, ſon⸗ 
dern lebten ſammt ihrem Biſchofe in ber Ehe, verwalteten den 
Gottesdienſt, wirkten als Miffionarien, unterrichteten die Ju⸗ 
gend und diejenigen welche fich zum geiftlichen Stande bilde⸗ 
ten, und fuchten fich überhaupt der Welt nützlich zu machen. 
Ste konnten nad) Belieben aus der Gemeinfchaft ausfcheiden, 
Noch viel weniger herrfchte der gewöhnliche Mönchögeift in den 
fogenannten weltlihen Stiftern, welche zum Theil fehr reich 
waren und den Söhnen und Töchtern der Fürften, Grafen 
und Reichögroßen und überhaupt vornehmer abelicher und. bür⸗ 
gerlicher Familien, dene fonft Fein Weg des Ruhmes, ber 
Ehre und Macht im. Reiche offen fand, einen Zufluchtäort dar⸗ 
boten. Mönche und Nonnen lebten hier friedlich neben einan: 

ber und in nicht gar hartem Zwange. Beiberlei Gefchlechter 

hatten die Freiheit, fich zu verehelichen oder im ehelofen Stande 
zu bleiben. Ihre Borfteher, welche dad weltliche Schwert beſ⸗ 
fer zu handhaben verftanden, als das geiftliche, und Abt und 
Kriegsmann in einer Perfon waren, lebten durchweg in ber 
Ehe. Der Dienft der Kirche war freilich nicht zu fehr ihre 
Sorge *). Näher trat dem gewöhnlichen Mönchthum eine 





*) Gervasius, Actus Pontificum Cantuar, ap, Twysden, Historlae 
Anglicanae ScriptoresX. Londini 1652. f. p. 1645. Osbernus, vita S. | 
Dunstani ap. Wharton, Anglia sacra t. 11. Londini 1691. f. p. 91. ' 
sq. und Wharton’s auf die Vergleichung der Zeitbücher gegründetes 
richtiges Urtheil: „Monasteria nempe Angliae ante reformationem a 
„Dunstano et Edgaro Rege institutam totidem erant conventus Cle- 
„ricorum saecularium ; qui amplissimis possessionibus dotati, et cer- 
„tis sibi invicem regulis astricti, officia sacra in Ecclesiis suis quo- 
„tidie frequentarunt; ommnibus interim aliorum Clericorum privile- 
„güs, atque ipsa uxores ducendi licentia gaudebant. Sicut in Ec- 
„clesiis collegiatis hodiernum apud nos fit.“ — Cf. Rudborne, hist, 
maj. Winton, ap. Wharton e. 12, t. I. p. 218. 

’ ’ 54 " 
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dritte Klaffe von Mönchen, welche, beiderlei Gefchlechts, auf 
bem Lande, bald in Dörfern, bald in wenig bewohnten dle⸗ 
den, abgefhieden von der Welt, frommer Andacht nachhiengen 
und nach der Orbendregel Benebictd von Nurſia lebten, wels 
che der Erzbifchof Wilfried von York feit dem fiebenten Jahr: 
hunderte nicht ohne Widerfland des Biſchofs Colman von Nor: 
thumberland zuerft in England eingeführt hatte*). Die Com 
vente von Wiremouth und Jarrow waren von biefer Art. — 
Durch die Verheerungen ver Dänen waren aber dieſe Klöfter, 
vornaͤmlich in ber nördlichen Provinz zerflört, und die Mönde 
fo ausgerottet worden, baß, wie Simeon von Durham berich⸗ 
tet, noch zwei Jahrhunderte nach jenen Berheerungen bie Land⸗ 
leute vor einem weißen Kleibe (einem Benebictinermönche) wie 
vor einem Geiſte erfchrafen **), Im den verlaffenen Klöftern 
hatten fich Weltgeiftliche niedergelaffen. — Der Weltklerus 
aber war größtentheils verheirathet. 

Im zehnten Jahrhundert tritt in England eine große Ber: 
änderung in ben Firchlichen Verhältniſſen ein ***). Schon 





*) Venerab. Beda, hist. Angl. lib. III. c. 25.1 IV. c. & op. 
III. p. 74.— 78, 88. Eadmer, vita $. Wilfridi c. 2. Acta SS. add, 
24. April. t. III. p. 296. - 299. Antwerp. f. 1675. Historia de suc- 
cessione Episcoporum Dunelmens. ap. Wharton, Anglia sacra t I. 
p- 692, f. ibique Rudborne, hist. maj. Winton. p. 252, sq. J. Brom- 
ton, Chron. Reg. Northumbr. ap, Twysden p. 788, Stubbs, Actus 
Pontific. Eborac. 1, c. p. 1690. Chronologie Augustin, Cantuar. ibi, 
p- 2232, 

**) Simeon Dunelm., histor. de gestis regum Anglor. ap. Twyr 
den p. 206. Thomas Rudborne fagt, daf zur Zeit, als Dunſtan 
anfieng zu wirken, nur zu Abingdon und Glaſtonbury Mönche wa⸗ 
ven. Hist, maj. Winton. bei Wharton. t. I. p. 218, 


**) Dav. Hume, History of England, Basel, 1789, 8. vol. I, p. 
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König Ethelwolf zeigt im 3. 854 eine Neigung, die Geiftlich- 
keit zu bereichern und enge Verhältniffe mit Rom zu fnüpfen”) 
aber noch traten die Normannen hinbernd in den Weg. Die 
Herrſchaft Alfreds des Großen, der am Ende des neunten Jahr: 
hunderts den englifchen Thron einnahm, war einer ungebühr- 
Uichen Ausdehnung der geiſtlichen Macht nicht günftig. Die 
Gefebe des Königs, welche die Keufchheit der Beiftlichen be⸗ 
treffen, zeigen auch in keinerlei Weife eine Üübertriebene Stren- 
ge. Alfred beftimmte Geldſtrafen für diejenigen, welche eine 
Nonne aus dem Tempel (Klofter) ohne Erlaubniß des Königs 
oder Biſchofs entführen, oder in unzüchtiger Abficht ihr Kleid, | 
ober ihre Brüfte ohne ihre Erlaubriß berühren**): keineswegs 
wurbe aber bie mit Nonnen eingegangene Ehe getrennt ober 
überhaupt für unerlaubt erflärt. Eben fo wurden in den Ge⸗ 
fegen Alfred's und des Königs Guthurnus von Dänemark, wel: 
che von Edward, Könige von England, dem Sohne Alfreb’s, 
und Guthurnus im 3. 905 bejtätiget wurben, (im c. 8.) 
bürgerliche Strafen für die Hurerei, fo wie für den Diebflahl 
und Meineid der Seiftlichen beflimmt **). Bald aber finden 
wir, daß befonders unter König Athelftan bie geiflliche Macht 
mehr Kraft gewinnt; und alsbald zeigt fich auch das eifrigfte 


185.— 149. Sprengel, Gefch. von Großbritannien S. 162. Staͤudlin, 
k c. Th. 1.6.9. 

*) Karl Ludw. von Woltmann, ſaͤmmtliche Werke. Zweite Liefe⸗ 
rung. Geſch. Großbritanniens, Leipz. 1818. 8. ©. 133. 

**) Leges Ecclesiasticae Aelfredi c. 6.10. Mansi, t, XVII. 5.33. 
34. Wilkins I. p. 193. Ebenſo in Barbarorum leges antiquae .. . 
collegit Paul. Canciani, t. IV. Venet. 1789. fol. p. 248. 

j ”) Mansi, t. XVIlE. p. 237. Wilk, I. p. 202. Canciani. p- .257. 
34* 
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SBeftreben für bie Ausrottung ber Priefterehe*). Wir haben hier 
namentlich zwei Männer kennen zu lernen, deren Wirkſamkeit 
außerorbentlich wichtig geworben ift. 
Der erfte iſt Odo, Erzbifchof von Canterbury. Er flammte 
aus einer Colonie der Normänner, welche fih in Oſtangeln 
niebergelaffen hatten. Sein Vater hatte ihn enterbt, weil 
er Neigung zum Chriftenthume gezeigt hatte: Odo aber erhielt 
in der Familie des Earlö Athelm, der unter Alfred dem Gro⸗ 
Gen blühte, wiffenfchaftliche Bildung, trat in ben geiftlichen 
Stand und wurde noch fehr jung Biſchof von Sherburn, und 
dann Erzbiſchof von Canterbury **). Sein bierardifcher Geift 
entwidelte fih bald. Um 948 erließ er Verordnungen, bie 
nur bie Form eines Hirtenbriefes haben follten, in denen er 
(0. 2.) dem König und ben Fürſten gebietet, dem Erzbifchofe 
und den Biſchöfen unterwürfig zu fein. Die völlige Freiheit 
der Geiftlichen von Abgaben und Dienften, und die Pflicht ber 
Chriften, den Zehnten zu entrichten, wurden Eräftiger gefo⸗ 
dert, ald ed je gefchehen war. Sodann werben (c. 3.—6.) 
bie Biſchoͤfe, Geiftlichen und Mönche zu einem guten Lebens⸗ 
wandel ermahnt. Im c. 7. wurben unter Androhung des 
Anathems die Ehen mit Nonnen verboten, mit Berufung auf 
eine barüber vorhandene bießfallige päpftliche Entſcheidung ***). 
Einen Schritt weiter that er auf der großen Tagfagung zu Lon⸗ 
don im 3. 944, wo König Edmund, mit den Großen des 
Reichs ſich betieth. Unter dem Einfluffe Odo's und des Erzbi- 





) Leges Aethelstani. M. XVIII. p. 351. sq. Canciani. p. 259.39. 


) Osbern, de vita Odonis Archiepisc. Cantuar. p. 78. —82, in 
Wharton, Anglia sacra. t. II. 


u) Mausi, t. XVUL p. 396. Wilk. I. p. 213. 
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ſchofs Wulſtan wurde (c. 1.) feſtgeſetzt, daß alle im geiſtli⸗ 
hen Stande jich befindenden Männer und Weiber Beufch le⸗ 
ben follen: außerdem follten fie lebend an ihrem gefammten 
irbifchen Beſitze, und beffern fie fich nicht, auch noch nad) ih- 
rem Tode durch Berfagung des kirchlichen Begräbniffes geftraft 
werben. Nach.c. 4. fol der, welcher eine Nonne ſchwängert, 
‚gleich einem Todſchläger, Buße geben ober bes firchlichen Be⸗ 
gräbnifjed entbehren. Unter der Strafe des Anathems wur⸗ 
den aud) im c.'2. die Entrichtung bed Zehntend und anbere 
Firchliche Abgaben befohlen*). Während Odo mit Schlaubeit 
und Klugheit die geiftliche Macht mit Glüd zu Präftigen fuchte, 
trat an feine Seite ein Mann, der ihn weit hinter fich zurüd- 
ließ. Diefer Mann ift Dunſtan. Ex flammte aus einer angefe= 
henen Familie in Weftfer, und wurde in ber berühmten Klofter- 
ſchule zu Glaſtonbury zum geiftlichen Stande erzogen. Schon, 
feine Jugendgefchichte ift mit mehreren Wundern ausgeſchmückt. 
Gewiß iſt, daß er ſchon frühzeitig alle feine Genoſſen in ber 
Strenge mönchifcher Hebungen zu übertreffen fuchte. ‚Er mieb 
alle Gefelfchaft, faftete ununterbrochen, kürzte den Schlaf 
ab, und bereitete fich zum Mönchöftande vor. Eben fo eifrig 
betrieb er das Erlernen gelehrter Kenntnifje und wibmete fich 
auch ber Muſik, der Malerei, dem Drgelbau, ber Bildhau: 
erkunft und der Mechanik, bie ihm .fpäter treffliche Dienfte . 
Teiftete **). | 


*) Mansi. t. XVII. p. 399. Wilk. I. p. 214. 215. Canciani p.%Q 


**) Zu Abingdon, einem Klofter im Gebiet von Bergfhire, zeigte 
man noch im 14. Jahrhundert zwei Gloden vor, welche Dunflan ges - 
goſſen hatte. (Th. Wharton, dissertation IT. of the introduction: of 
Leasoing in to Eugland p. CLXXXI. History of English Poetry, 





1 .— 554 — 


Er verließ: Staftonbury und begab ſich auf Geheiß feiner 
Eltern zu feinem Vatersbruder Altheim, dem Erzbifchofe von 
Canterbury, ber ihn an den Hof des Königs Athelftan brachte, 
wo er auf die vielgeltende Empfehlung Althelms freundlich 
aufgenommen wurde, und das Bertrauen des Königs in fo 
hohem Grabe erwarb, daß er in allen Angelegenheiten bed Rel= 
ches zu Mathe gezogen wurde. Während ber König ſich mit 
ben Megterungsgefchäften abgab, erheiterte er ihn mit Harfen⸗ 
ſpiel und Wunderwerfen. Er entwidelte alsbald die unge 
meinfte Fähigkeit alle Umflände zu nußen, und wußte alle 
Mittel zu gebrauchen, um ſich Anfehn und Einfluß zu verfchaf- 
fen. Doch fehlte e8 auch nicht an Feinden, denen ed 
endlich gelang, ihn als Schwarzkünſtler verdächtig zu ma= 
hen, fo daß er die Gunft des Königs verlor und ben 
Hof verlaffen mußte. Dunftan begab fih nun zu einem 
feiner Anverwandten, dem Biſchof von Winchefler. Dies 
fer foderte ihn auf, Mönch zu werben, und fo die engli⸗ 
fche Lebensweiſe, in ber er fchon fo rühmliche Fortfchritte 
gemacht habe, auch im Gemanbe barzuftellen. Dunften 
fträubte fi anfangs. Er entgegnete dem Biſchof, ber fei 
weit würbiger, welcher in ber Welt ausbaure und babei 
doch handle, wie ed einem Mönche gezieme, als jener, 
der in's Klofter gehe, und bort nur thun könne, was ihm 


a new edition. London. 1824. 8. vol: 1.) Glaſtonbury hat mehrere 
von Ihm verfertigte Kreuze, Rauchfäffer u. tergl. fo wie ein (ſchlech⸗ 


‚.t6) Shriftushild im Moͤnchsrock. J. Strutt. Angleterre ancienne ou 
“ tablenu des moeurs, usages et‘ des anciens habitunts de PAngleterre, 


traduit de l’Anglois. Paris 1789. 4. t I. p. 175. 181. et Planche 
xvi. 
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die Ordensregel gebiete. In der Welt koͤnne man frei, 

im Kloſter nur vorſchriftmäßig wirken. Mehrere age 
lang lagen beide im Zwiſte. „Unter dem ernſten Nachden⸗ 
„een, und in jenem ſchweren Kampf, ſagt Osbern, was zu 
„ergreifen fei, ob Tugend ober Laſter, Ehe. ober Jungfräu— 
„lichkeit, war Dunftan in ein gefährliches Fieber verfallen 
„und faft zur Werzweiflung gekommen.“ Scheintodt lag er 
in feinem zerrütteten Gefundheitäzuftande auf feinem Kran⸗ 
kenlager. Plöglih kam er wieber zu ſich, und ſprach fei- 
nen Entfchluß aus, ehelos zu bleiben und Mönch zu mer: 
den”). Er ergriff fogleich bie mönchiſche Lebensweiſe mit 
der Außerfien Strenge. Er wählte fich eine fo kleine 
Zelle zu feiner Wohnung, baß er weber in berfelben aufs 
recht flehen, noch, wenn er fchlief, feine Glieder ausſtre⸗ 
den konnte, und befchäftigte fich hier mit beftändigem Ber . 
ten, Faſten, Wachen und Handarbeiten. Hier hatte er 
nun viele Verfuchungen und verrichtete Wunder, bie ihm 
entweder feine erhitzte Phantaſie vorfpiegelte, ober bie er 
ſelbſt erfann, und unter dem Wolfe verbreitete, um bie 
Aufmerkſamkeit auf fih zu Ienfen. So kam eined Tages 
der Satan in ber Dämmerungsftunde in Geflalt eines 
Sünglinged an Dunftan’8 Zelle vorbei, fledte feinen Kopf 
hinein und beftellte ſich Schmiebearbeit. Der verkappte 
Satan begann kauderwelſches Zeug zu ſprechen, ſprach 
viel von Frauen, von Wolluſt, und fchimpfte auf bie Res 
ligion. Da erkannte Dunftan feinen. Gaf. Er nahm 


) Osberni vita S. Dunstoni. ap. Wherton, Anglia saora, t. 11. 
p- 9. " 
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von feinem Schmiebeheerde ein paar glühende Zangen, er: 
griff bed Satans Nafe, und erhielt ihn lange feft, bis 
biefer endlich glüdlich fi) entwand, und unter höllifchem 
Gebrül von bannen zog. Als am folgenden Morgen eine 
große Mafie Wolfe aus ber Nachbarſchaft ſich um Dun⸗ 
ſtan's Belle verfammelte und nach der Urſache des kläg⸗ 
lichen Geſchreies am geſtrigen Abende ſich erkundigte, ſo er⸗ 
wiederte er: das war der Teufel, der mir nirgends Ruhe 
läßt, und mich ſogar aus meiner Zelle herausjagen will. 
— Alle prieſen den Mann Gottes. Dunſtau ſetzte feine 
Büßungen und Andachtsübungen fort. Er hatte Häufig 
Viſionen, erhielt Befuhe von ber heiligen Zungfrau und 
anderen Himmelsbewohnern, wurde in den Himmel ent 
rüdt, und verrihtete Wunder in Menge Sein Ruf flieg 
von Zag zu Tag bei allem Wolfe, endlich berief ihn Kö- 
nig Edmund, ber Bruder Athelftan’d, wieder an ben Hof*), 
wo er fih ben Großen bed Meiches zwar bald wieber fo 
verhaßt machte, bag er von neuem vom Hofe entfernt 
wurbe, aber bald buch ein neues Wunder an denfelben 
zurüd kam, und bed Königs unumſchraͤnkteſtes Vertrauen 
genoß, ber ihm auch die Abtei Slaftonbury verlieh. Bon 
nun an fpielt Dunflan feine große Rolle. Mit unermüb: 
lihem Betrieb arbeitete er für die Herſtellung bed firen: 
gen Möndthumd. Die alte und einfache Kirche zu Glas 
ſtonbury, welche die Sage ben Sofeph von Arimathie auf 
jenem reizenden Eilande, Avallonia oder Yeswyrtryn, grüne 
Snfel, dann Glaſtonbury genannt, gründen läßt, fehmüdte 


*) Osbern p. 101, Brithferthus et Adelardus in vita Dunstani 
in M,S. Leot, 3. ap. Wharton, 1, o. Bromton. p: 837, 








— 5397 — * 


er mit einer wahrhaft koͤniglichen Pracht aus: dabei baute 
er ein noch bei weitem prächtigeres Klofter als Fünftige 
Pflanzſchule *). Hieher rief nun Dunftan als Abt eine 
Menge der eifrigften Mönde, und unterwarf fie dem 
firengften Drbenszwange. Ihr Ruf, fo wie der ihres Mei: 
flerd, flog durth ganz England. Sie wurden, wie O8 
bern berichtet, als Die himmlifchen Lichter, welche die Fin⸗ 
ſterniß des geſammten Erdkreiſes und die Macht der Sünde 
verſcheuchen zu koͤnnen ſchienen, allerwärtshin verlangt... 
Die biſchöflichen Stühle wurden mit Mönchen aus Glas 
ſtonbury befeßt, aus’ ihnen wurden die Aebte gewählt, und 
durch fie faft alle einzelnen Landesfirchen regiert. Dun 
flan ließ nichts unverfucht, um feinen Mönchen immer 
höheren Einfluß, immer höhere Achtung zu verfchaffen. Am 
meiften und am fchlaueften buhlte er um die Gunft bes 
Volkes, deffen frommen Sinn er durch Erzählung feiner 
Bifionen, feiner Kämpfe mit dem Satan, und ber erhal- 





*) Ein heiliges Anfehen hatte feit den fruͤheſten Zeiten diefer Ort. 

Er wurde das zweite Rom genannt. Ein alter Dichter fingt: 

Insula Pomorum, quäe fortunata vocatur, 

Ex re nomen habet; quia per se singula profert, 

Non opus est illi sulcantibus arva colonis, 

Omnis abest cultus, nisi quem natura ministrat, 

Ultro faecundas segetes producit, et uvas, 

Notaque poma suis preciosa germine silvis, 

Omnia gignit humus vice graminis ultro redundans: 

Annis centenis et ultra vivitur illic. 

IlIaec nova Jerusalem fuit, baec fidei quoque lima, 

Haec tumnlus Sanctus, haec scala poli celehratur, 

Vix luit inferni poenas hic ‚qui tumulatur, 
Monasticon Anglicanum sive Pandectae coenobiorum digest. per 
Roger. Dodsworth et Guilel. Dugdale. Lond. 1655. ſ. Hier find 
auch die alten Sagen über Glaſtoͤnbury zu Icfen. 
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tenen Beſuche himmliſcher Geifter zu feffeln wußte. As 
feinem Gönner Edmund ein Sohn geboren wurde, ward 
das Gerücht verbreitet, Dunftan babe ‚die Engel im Him- 
mel freudig fingen gehört, daß nämlich Friede und Heil 
bei der Kirche ber Angeln bleiben werbe, fo lange biefer 
Knabe dad Reich Verwalten und Dunftan leben werde ”). 
Des Manned Anfehn wuchs immer mehr, erreichte aber 
feine größte Höhe bei bem Regentenwechſel. Edmund fiel 
durch Meuterei im Pallaſte zu Gloucefterfhire, wo ibn 
Leolf, ein berüchtigter Räuber, bei der Tafel ermorbete. 
Dunſtan, der nun auch bier den Zob bed guten Edmund's 
nachträglich vorhergewußt haben foll, weil, nach Osbern's 
Bericht, der Satan, ald er eben zum Könige eilen woll- 
te, in Geftalt eines abfcheulichen Ungeheuer ihm begegnet 
und vor ben Pferden vergnügt hergetanzt hatte, gleich als 
würde er fich in Furzem einer Beute zu erfreuen haben, 
hielt dem Könige die Erequien, zu Glaſtonbury, bei bes 
nen alles Wolf in tieffter Trauer verfammelt war **). 
Edred, der Bruder bes Ermordeten, beftieg den Thron, und 
ergab fi mit noch unbegrenzterer Ehrfurcht dem Dunſtan, 
ben er zum erflen Minifter des Reiches machte und den Schatz⸗ 
kammern vorfegte. Mit Dank empfieng der König von dem 
Mönde, wie ein Sohn von feinem Vater, Burechtweifungen, 
und küßte ihm dafür bie Hand ***). — Go und nod) viel 


*).Osbern. p. 101. Gervasii imagines ap. Twysden. p. 1326. . 
Thom, Chron. 1. 2. $. 3. c. 5. $. 12. e. 6. $. 7. p. 1768. 80. 8. 
Bromton. p. 857. 886. Simeon Nunelin. p- 150 sq. Ethelredus Bi- 
vall. ap. Twysden. p. 359. 

) Osbern p. 102. 

) Osbern p. 102. 





! 
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ſchoͤner ſchildern die Chroniſten das goldene Zeitalter Dunftan’s 
und der Moͤncherei unter Edred. — Nun erhoben ſich unter 
Dunſtan's Einfluß und auf Koſten des koͤniglichen Schatzes 
überall neue Klöſter und Kirchen ). Den Kirchen wurden 
nur Mönche aus Dunſtan's Schule vorgeſezt. Edreb wünfchte 
feinen Günftling zum Biſchof von Kirton zu befördern: diefer 
aber fträubte ſich mit aller Gewalt dagegen. Der König trug 
feiner Mutter auf, in Dunflan zu dringen, um ihn zur An⸗ 
nahme des Biöthumd zu bewegen. ' Sie mußte ihm allein zu 
fich laden, und während fie beim frohen und heiteren Mahle 
recht vertraulich freundliche Worte mit einander wechfelten, mit 
aller . weiblicher ueberredungskunſt in ihn bringen. Die Kö- 
nigin bot alles auf. Doc Dunſtan, der den Aufenthalt am 
Hofe zu gut zu ſchätzen wußte, blieb unerfchätterlich, und er- 
bat das Bisthum für feinen Schüler und Freund, den Mönch 
Aelfwolf (953 — 975). Um aber bem Könige und Volle 
einen noch Höhern Begriff von feiner Demuth, Befcheidenheit 
und Heiligkeit beizubringen, und ſich noch fefter am Hofe zu 
ftellen, eilte ex am folgenden Morgen zum Könige und erzählte 
ibm mit aller Aengftlichkeit, wie ihm in der Nacht die Apoftel 
Detrus, Paulus und Andreas erfchienen feien und Andreas 
ihn mit einer Ruthe gezüchtiget habe! unter dem Ausrufe: 
„Dieß gebühret Dir als Lohn, weil bu geflern die Würde bes 
„Apoſtelthums verachteteft **).“ Der Mann, dem ganz Eng: 


*) Edred erbat fih, auf Betrich feiner Lenker, von Papft os 
hann XIL Betätigung über die geftifteten"Ktöfter. Joannis XII. epp. 
ad Edredum, M. XVIII. p. 455. Wilk. L p, 223. 

**) Vite Dunstani auctore coasvo c. 4. ex recens. Capgravia ap. 
Hagiographos Antwerp. ad..d. 19, Mai, t. IH. p. 353. sq. Autwesp. 
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land wie auf einen Mint gehorcdhte, vor bem bie Großen de3 
Meiches zitterten, fühlte ſich alfo unfähig für die Verwaltung 
eines Beinen Bisthums. Nur am Hofe wollte Dunſtan blei- 
ben, hier ben Hirtenftab und das Scepter zugleich führen und 
vorerſt feine Ereaturen, bie Mönche, allentbalben hin verfen- 
ben und fie ſicher flellen, um bann zur vechten Zeit und Stunde 
mit diefer gefürchteten Heereömaffe in's Feld zu rücken. Schon 
faßen auf den mehrflen bifchöflichen Stühlen Mönche, und wo 
nur immer eine Stelle leer wurbe, rüdten fie en. So wurde 
die Kraft des Weltklerus gebrochen, und Dunflan würbe fchon, 
“ nad) zehnjähriger Vorbereitung feit Edred's Regierungsantritte, 
feindlich gegen ihn aufgetreten ſein, wenn nicht der Tod Ed⸗ 
red's unvermuthet dazwiſchen gekommen wäre. Wegen ber 
Minderjährigkeit der beiden Söhne Edred's folgte deſſen Neffe, 
Edwi, ein Sohn des Königs Edmund, defien Regierung eine 
Kette perſoͤnlicher Leiden ift, die ihm Dunftan und feine Gei⸗ 
ſtesbrüder bereiteten. Edwi befaß, wie wir aus dem Bericht 
Heinrichs, des Archidiacons zu Hundington, entnehmen koͤn⸗ 
nen, neben der edelſten Bildung, auch alle jene Eigenſchaften, 
welche in ihm dereinſt einen großen Regenten erwarten lie⸗ 
fen *). Er würde der Liebling und Vater des Volkes gewor⸗ 
ben fein, hätte ihn nicht das Geſchick in eine Lage verfegt, in 
ber er in offenen Kampf mit ber geifllihen Macht geriet. 
Mit kühner Selbſtſtändigkeit ergriff er die Bügel der Regierung, 
umgab fich mit ihm gleichgefinnten jungen Männern, und that 


1685. £. Osbern fagt, daß dem Dunftan das Bisthum von Windes 
fter angetragen worden fel. p. 102, ©. Wharton in der Rote. 

*) Historiar. lib, V. p. 357. ap. Savile, Scriptores rer. Anglicar. 
Frapoof. 1601. fol sl. Hume, histary L, c. p. 151. 29. 
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der r Pfaffentegierung Einhalt. Er verſtattete nicht, daß aus 
dem erſchöpften Staatsſchatze noch ferner ungeheure Summen 
für die Mönche gezahlt wurden, und foderte den Reichthum 
zurück, den das Mönchthum dem Throne entwendet hatte. 
Dunftan’8 Ermahnungen und Warnungen fruchteten nicht, 
Da verließ Dunftan ergrimmt ben Hof, und begab ſich wieder⸗ 
um in bad Kofler, darauf bedacht, den Ruf feiner Heiligkeit 
durch die befannten Künfte beim Wolke zu erhöhen, und Rache 
fingend gegen den König”). Des Königs Liebe zur fchönen j 
Eigiva gab der Pfaffheit bald die erwünfchte Gelegenheit. Zus. 

folge der von der Kirche in Anfpruch genommenen Gerichtöbars - 
Teit in Ehefachen behauptete diefe auch das Recht zu haben, 
bie Verwandtfchaftögrabe zu beflimmen, die ald Ehehinderniß 
zu betrachten feien, und behnte bie verbotenen Grade fo weit 
ald möglich aus, indem fie ven Grundfaß verfolgte: je wei- 
ter man fi) von ber Gefahr entferne, deſto ficherer fei man 
vom Untergange **). So kam ed, daß das Eheverbst zwi- 
fchen. natürlichen Verwandten bis in ben vierzehnten Grab, rö⸗ 
mifcher Rechnung, auögebehnt wurde. Ueberdieß erfann man 
Ehehinberniffe wegen geiftlicher Verwandtſchaft **). Aber: 


3 Osbern. p. 104. 
) „Quia quanto longior est a discrimine, tanto securior erit de 
„internecione,‘“ Rhabanus Maurus, de Consanguinedtum nuptiis. ap, 
Harzh. +, II, p. 233. 


) K. F. Eichhorn, Deutfche Staats: und NRechtögefchichte. $. 183. 
not, f und g ©. 432. Göttingen 1821. 8. Ih. 1. Schon früh galt 
es in England. G. Philips, Verfuch einer Darftelung der Geſchichte 
des angelfächfifchen Rechts. Göttingen 1825. 8. $. 57. ©. 242. Doch 
fhon aus Aldhelm, Bifchof von Shiburn, und Veda d. Ehrw. laſ⸗ 
ſen ſich Zeugniſſe nachweiſen. 
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glaube, Eigennutz und Herrſchſucht trieben oft daB verwor⸗ 
fenfte Spiel mit dem Gewiffen und ben heiligen Rechten ber 
Menfchheit. Durch diefe Erfindungen wurden bie ehelichen 
Verbindungen ungemein erfhwert. William Bladflone hat 
fih die Mühe genommen, die Zahl der Verwandten der ver: 
fhievenen Grade zu berechnen, und gefunden, daß die Mit- 
telzahl derer im vierzehnten Grabe, welche man bei jedem 
Menfchen ald lebend annehmen ann, ſich auf 16,000 Per⸗ 
ſonen, und werden alle Arten der Verwandtſchaften berechnet, 
das geringfte auf 1,048,576 beläuft *). Unzählig find bie 
Uebel, welche diefe Firchliche Anmaßung der Chriftenheit be 
reitete. Denn nicht immer war man fügfam genug gegen ihre 
Horderungen. Dann aber traf den Widerfpenftigen der Fluch 
der Kirche. Kinder aus folchen verfluchten Ehen benannte die 
gütige Mutter, die Hierarchie, mit dem Namen Wechfelbälge, 
Krüppel, Lahme, Blinde u. |. w. **), erklärte fie für unehe⸗ 


*) Commentaries on the Laws of England, Oxford 1775. 8, vol, 
U, p. 20% sq. 

**) Luitprand legg. V. 3. 4. 5. ap. Georgisch. p. 1048, sq. ep. 
Canciani Barbarorum legg. t. I. p. 110, sq. Capit. R. R. F. F. LV1. 
c. 130. 327. 4083, 409. Baluze. t. I. p. 944. 978. 1003. 1. VII. c. 179. 
p. 1062. Ex his autem procreari solent coeci, claudi, gibbi et lippi 
sive als turpibus maculis aspersi. Seitdem die heilige Kammer zu 
Rom fih auf die Eeite der Humanität hinneigt, und dieß übte fie 
feht früh, fo geftattet fie ihren bittenden Kindern, wenn nicht ein 
größerer Nuten (major utilitas in der Kirchenſprache) ihr Härte 
befiehlt, für Goldſtuͤcke Nachſicht. Was aus Rigorismus hervor: 
gieng, wird aufrecht erhalten durch Gcldraffinerie, bie hochherzige 
Fuͤrſten ihm den Garaus machen werden. Vgl. An Historical view 
of the english governement from the settlement of the Saxons 
in Britain, by John Millar. vol, II. c. 4. Progress of Ecclesiasüi- 
cal Jurisdiction and Authority. p. 127—146. London, 1812. 8. 
Eine Berechnung der dem heiligen Water für Dispenfationen in Ehe⸗ 
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lich, bet Erb» und Succefflonöfolge für unfähig ımb beraubte 
fie wohl gar, wo fie burchbringen Tonnte, aller bürgerfichen 
Rechte. N 
Edwi bewarb fi um die Hand der ſchönen Elgiva, die 
ans Töniglichem Geblüte ſtammte und feine Anverwandte war, . 
und ehelichte fie trotz des wüthenden Gefchreid ber Diönche, 
welche dieſe Ehe für blutfchänderifch erklärten, den Slönig und 
feine Gemahlin mit den fehimpflichften Worten belegten und _ 
das Volk gegen ihn aufzureizen fuchten. Als Edwi zu Kings 
ſton von Odo gekrönt worden war, und nach ber feierlichen 
Geremonie Edwi mit allen feinen weltlichen und geiftlichenr " 
Großen gefpeifet hatte, biefe noch, nach alt englich= beutfcher 
Sitte, wader zechten, der koͤnigliche Jüngling aber in ein ents 
fernted Zimmer ſich zurüdzog, wo feine Gemahlin und ihre 
Mutter waren, flürzten Odo und Dunftan, welche Die Urfache 
der Entfernung errietben,, in das Zimmer der Königin, übers 
häuften. den König und feine Gemahlin mit den bitterflen Vor⸗ 
würfen, rifjen den König mit Gewalt aus den Armen Elgi⸗ 
vens und zogen ihn auf die ſchimpflichſte Weiſe mit ſich zurück 
in die Verſammlung der Großen. Niemand wagte die belei⸗ 
digte Majeſtaͤt zu rächen; weil die Vorurtheile die Schwerter 
der Großen gegen die Verbrecher, welche ihre Bosheit durch 
das Vorgeben der Vertheidigung der Sache Gottes beten, in 
ber Scheide hielten. War aber auch Edwi jung, hatte er auch 
die Borurtheile der Nation gegen fich, fo ſuchte er doch der kö⸗ 


fachen zuffießenden Einkuͤnfte findet man in des Giovanni Galanti 
Nuova desorizione storica o geografica delle Sicile. Napoli 1738, 8. 
t. I. p. 373. 
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niglichen Würde Genugthuung zu verfhaffen. Er foberte von 
Dıraftan über die Verwaltung des Staatsſchatzes Rechenfchaft, 
und da dieſer überaus erfchöpft war, und Dunftan Feine Rech⸗ 
nung ablegte und fich nicht reinigte, fondern nur auf feine Ehr⸗ 
Tichfeit und die Vollmacht Edred's berief, fo wurbe er bes kan: 
‚ bes verwiefen. Verheirathete Priefter erhielten ihre Pfrün: 
ben, aus benen fie durch die Mönche vertrieben waren, zurüd, 
Defto wüthender fannen die Mönche auf Rache. Dunſtan 
fhürte von Flandern her, wohin er geflohen war, bie Flamme 
mächtig an. Bon Odo gebungen, flürzten Lanzenknechte in 
den königlichen Pallaſt, ergriffen die Königin, verbrannten fie 
im Geficht mit glühenden Eifen, um ihre Reize zu entftellen, 
und führten fie auf Odo's Geheiß nad) dem entfernten Irland, 
wo fie in ewiger Verbannung leben follte. Dem Nolte wurde 
zur Befchönigung biefer That verkündet, ber Beifchläferin des 
Königs, welche man auch noch mit den ſchwärzeſten Farben 
ſchilderte, fei nur Necht für freche Verletzung der Kirchenge⸗ 
ſeettze widerfahren. Edwi war zu ſchwach, um die Unbilde zu 

‚ rächen, und mußte in die Eheſcheidung willigen, die Odo aus⸗ 
ſprach. Ein noch traurigeres Schickſal erwartete Elgiva. 
Kaum waren ihre Wunden geheilt, ſo entwich ſie aus ihrem 
Verbannungsorte und eilte, wohl wiſſend, auf welcher Grund⸗ 
lage die Liebe ihres Gemahls ruhe, nach England. Doch Odo 
hatte für einen ſolchen Fall ſchon Vorſorge getroffen. Die 
Königin wurde eingeholt und ergriffen. Odo's Rache foderte 
nun ihren Tod. Sie wurde unter den ausgeſuchteſten Mar⸗ 
tern gemordet. Odo ließ ihr die Sehnen und Fled- 
fen zerſchneiden. Sie verblutete unter den fürchterlich 
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ſten Schmerzen zu Gloceſter ). Das Schickſal der Königin 
wurde als gerecht dargeſtellt, Dunſtan aber als heiliger Mär: 
tyrer beklagt. Edwi wurde als ein Wütherich und als ein | 
Frevler gegen Recht und Geſetz, gegen göttliches fo wie gegen 
menſchliches verfchrien, der micht den Namen eines Königs ver- 
biene. Der Zorn Gottes, ſchrie man, würde ganz England 
treffen, weil er feine Diener, die Mönche, gemißhändelt, ver 
jagt, ihnen ihre Güter entzogen, und die Klöfter in Ställe 
ber beweibten Seiftlichen umgef&affen babe **). Als das Volk 
zur Empörung reif war, that Odo den letzten Schritt; er 
ſchleuderte gegen den König den Bann. Von allen Seiten 
des Reiches her brach nun der Aufruhr aus. Die Provinzen 
Mercien, Northumberland und Oſtangeln trennten ſich von 
der Krone, und riefen den Bruder Edwi's, den dreizehnjäh⸗ 
rigen Edgar, zum Könige aus. Edwi wurde in die mittäg« 
lichen Provinzen jenfeits der Themſe gedrängt, und würde dem 
Schickſal feiner unglüdlichen Gemahlin nicht entgangen fein, 
wenn ihn,nicht die Natur im Alter von 23 Jahren, im fünfs 
ten Regterungsiahre übermwältiget hatte. Der Gram über fein 
und Elgiva's Gefhid brach ihm im 3.959 dad Herz. Ed⸗ 
gar übernahm nun die Regierung Über ganz England, und 

wurde von Dunftan , ber fogleih bei veränderter Lage ver 





*) Eprengel &. 157 fg. Hume, History of England p, 151. - 156, 
**) Osbern, Vita Odonis Cantuar. ap. Wbarton. t. II. p. 83, sq. 
Henr. Knygthon de eventibus Angliae lib. I. c. 1. p. 2312. sq. ap, 
Twysden. Selbſt Wilhelm von Malmesbury ftimmt in Mefes Ge— 
fihrei ein. De gestis regum Anglor. lib. II. c, 7, p. 55. Sonſt ift 
das Feltgefchrei der Verleumder „pessimus, qui uno die coronatus 
. t fornicatus.“ Bromton. p. 862. 6q. Ethelred, de genealogia regum 

- Anglorum, p. 358. etc. eto, 
85 
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Dinge nach England zurlidgefehrt war, und feinen Anhän⸗ 
gern. regiert. Denn nur Dunflan und ber Mönchöpartei hatte 
er feine Krone zu verbanten, und nur burch fie konnte er füchet 
regieren. So wie alfo Edwi früher die Weltgeiftlichen ge⸗ 
fhügt hatte, und dieß auch während der kurzen Zeit, als das 
Reich zwilchen ihm und Edgar getheilt war, in feinem Reichs⸗ 
antheile jenfeitö ber Themſe that, wo er bie Mönche vertrieb, 
fo warf fih nun Edgar zum Beſchützer derfelben auf. Dun⸗ 


ſtan war ed num aber auch Elar geworben, baß feine Herrſchaft 


über den König und dad Reich nur feſtbeſtehen könne, wenn 
ter noch immer mächtige Weltklerus, der durch die vorneh⸗ 
meren Samilien, beren Söhne in biefem Stande ihr Fort: 
fommen fuchten und fanden, geſchützt wurbe, völlig ausge 
sottet würde. Sein Beftreben ift nun, England in einen 
Mönchsſtaat zu verwandeln. Wohl einfehend, daß ed nun 


gerathen fei, fich mit einer größeren kirchlichen Würde zu beklei⸗ 


ben, legte er bie Larve der Heuchelei ab, und beflieg rafch hin- 
ter einander bie Bifchofftühle von Worcefter und London, und 
nach dem Tode Odo's den erzbifchöflichen Stuhl von Canter⸗ 
bury nach der Vertreibung des rechtmäßigen, aber von Edwi 


‚ eingefebten Beſitzers Brithelm *). So war er nun Primas, 


oberfter Kirchen = und Staatöregent in England, und ihm 
fland Fein Hindernig mehr im Wege. Da inzwifchen während 
der jingften Schreckenszeit manche befonnene und vom Moͤnchs⸗ 
bigottismus nicht ganz umgarnte und bethörte Männer laut 
ihre Mißbilligung Über die begangenen Gräuelthaten geäußert 


*) Canonic. Lichfeldensis de Successione Archiepisc. Cantuar. bei 
Wharton. t. J. P- 191, 102, Osbern. pP: 109. Chron, Saxon. pP 117, 


— 547 — 


hatten, und fogar Mönche biefe Stimmung theilten, fo mußte 
entgegengewirkt werden. Der Mann, der Edwi ben Unter: 
gang bereitet hatte, wollte wenigſtens das Verdienſt haben, Ihn 
in den Himmel gebracht zu haben. Dunſtan betete, ſo erzaͤhlen 
Osbern und die Chroniſten, in derſelben Nacht, als Edwi zu 
ben Vätern wandelte, in der Kirche, und fiehe! ploͤtzlich hört 
er bad Gefrächze der tartarifchen Cohorte (tartarea cohors), 
welche im feftlichen und fröhlichen Reigen dahin zog, um bie 
Seele des Königs fogleich dem höllifchen Feuer zu übergeben. 
Dunftan erbarmte fich feiner armen Seele, warf fich auf fein. 
Angeficht, und flehte zu Gott fo lange für ihn um Verzeihung, 
bis fie Edwin zu Theil wurde. Wuthentbrannt flürzte bie 
ſchwarze hölifche Legion (nigra legio infernalis) auf 
Dunftan los, und brülte die Worte: „o du ſchamloſer 
„Menfh! o du Heudhler! o du Undankbarer! 
„Bir haben unfere Pflicht gethban und bu trittſt und in den 
„Weg. Um deine erlittenen Unbilde zu rächen, entflies 
„gen wie allein dem Neiche ber Finſterniß.“ — Mit Ia- 
chendem Hohne entgegnete Dunftan: „Was find bann euch 
„für Unbilde begegnet. Zrevelte jener Menſch an Chriftus, 
„fo bat er auch gegen mich gefrevelt. Doch da ich ihm meine 
„Unbilde wegen Chriftus nachgelaffen, fo hat ihm auch Chri⸗ 
„ſtus eben ſo die ſeinigen nachgelaſſen durch meine Fürſprache. 
„Da nun alſo Chriſtus und ich ihm zu vergeben geruht haben, 
„mit welcher Frechheit wollet ihr dieſes tadeln.“ Durch dieſen 
Machtſpruch, fährt Osbern fort, zerſtäubten die ſchwarzen Höl⸗ 
lengeiſter ). Kaum hatte Edgar bie NRegierung angetreten, ſo 





3 Osbern. p. '108. Ethelred, Rivall. p. 358, Bromton. p. 869, et 
85 “_ 
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berief er, ober vielmehr Dunftan, eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Großen bed Reiches, wo er alle Verfügungen ſei⸗ 
ned Worgängerd vernichtete, und dem Dunftan die unbe: 
fchränktefte Vollmacht ertheilte ). Dieſer eilte/ ſogleich 
nach ſeiner Erhebung zum Erzbiſchof von Canterbury nach 
Rom (im J. 960 oder 962), wo ihn der Papft Johann II., 
ber in ihm, wie Eabmer fagt, den Tempel des heiligen 
Geiſtes erkannte, freundlichfi aufnahm, und mit dem Pal: 
lium beſchenkte. Zurückgekehrt erhob er fi nun, nad 
Eadmer's Ausdrüden, wie ein Sigante gegen ben Fürſten 
ber Welt, und begann die Waffen Gotted gegen ihn mit 
ausbauerndem Muthe zu fihwingen und feine Glieder al> 
lerwärtd zu bekämpfen und zu Boden zu flürzen *). Er 


gewann alöbald in Oswald und Ethelwolf, die er zu Bir 


fhöfen erheben ließ, zwei rüflige Kampfgenofien. Oswald, 
von dem fich genauere Nachrichten erhalten haben, war 
ber Brudersſohn Odo's, bed Erzbifchofs von Canterbury. 
Steih Dunftan trieb er fih am Hofe herum. Zu Wins 





alit, Wharton Gemerkt. vortrefflih: „Caute quidem ejus animae mi- 
„serti sunt Monachi, ne mutilaretur deinceps solennis illa Charta- 
„rum a Regibus impetrandarum formula: In salutem animae nostrae 
„et animarum omnium Äntecessorum nostrorum. Si vero Dunsta- 
„aus tanta blasphemia refertum, quale Osbernus gxhibet, respon- 
„sum Daemonibus dederit; vereor, ne desit, qui animas ipsins mise- 
„yeatur.‘° Ad Ösbern. p. 108, 

) Osbern, p. 107. 108. 

.*) Vita Dunstani ap. Wharton, 1. c. p. 214. Osbern. p. 109, 
110. Simeon Dunelm, p. 158. Matth; Westm, p. 191. cher die 
Chronologie ad a. 960, f. Canonicns Lichfeldensis de Success, Ar- 
chiepise. Cantuar, ap. Wharton. t. I. Epistola Josnnis ad Dunste- 
-aum de concessione pallii M. XVIlL p. 449. 450, 
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hefter trat er in das weltliche Stift der Canoniker und 
befleißigte fich bier der firengften canonifchen Lebensweiſe ). 
Da fie ihm aber nicht genügte, fo wurde er ein Mönd, 
und um als firenger Mönch leben zu koͤnnen, gieng er 
nah Frankreich in das Klofter zu Fleury. Hier übte er 
alle Mönchötugenden im hohen Grade, verrichtete Wunder, 
und Fämpfte unaufhörlich mit glorreichem Erfolge gegen 
den Satan. Auf bie Bitten feines Vetters kehrte er 
nach England zurüd, wohin er einige Gefährten mitbrachte, 


fand aber den Odo nicht mehr am Leben. Dunſtan, ber 


dem Odo feine Größe zu banken hatte *"), nahm beffen 
Anverwandten in feine Gunft, um fo mehr, da er feinen 
Mann in ihm fand, und’ empfahl ihn nebft dem Mönche 
Ethelwolf, feinem Schüler und Abte bes Kloſters Abingbon, 
dem Könige Edgar, ber jenen zum Biſchof von Worcefter, 
biefen zum Biſchof von Winchefter erhob. Oswald wurbe 
fpäter Erzbifhof von York, und holte ſich In Rom bas 


Pallium **). Unterflüst von biefen feinen ganz von ihm ab⸗ 


hängigen Kampfgenoffen eröffnete nun Dunftan mit fanati= 
fhem Eifer den Krieg gegen bie verehelichten Priefler, wo 
denn bad Anfehen bed von ihnen beherrfchten Königs benugt 
wurde, um alten ihren Schritten ben Stempel der Gefeßlich- 





*) Eadmer, vita Oswaldi ap. Wharton. t. II. p. 194. 

*, So oft Dunftan am Grabe Odo's vorbeigieng, rief er: „Her 
lith Odo ther gode.““ Gervasius act. Pontifl. Cantuar. ap. Twysden 
p- 1646. Eadmer, vita Dunstani. 1, c. p. 216. 

) Simeon Dunelm, p. 157. Gervasius p. 1646. Bromton. p. 864. 

Chronicon Abbatis St. Petri de Burgo p. 64. sq. Florent. Wigor- 
niens. p. 606. rec. Fref, 1601. f, Hoveden p. 425. W. Malmesb. 


11.cB8. 


‘ 
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feit aufguprägen. Klöfter wurden errichtet und mit Privile: 
gien Überhäuft *).. Nur folhe, ‚welche zu Dunſtan's Partei 
gehörten, wurden befördert. Weber Lift, noch Gewalt wurde 
gefpart, um bie verheiratheten Geiftlichen aus ihren Sigen 
zu vertreiben. Wan prebigte gegen bie verheiratheten Prie⸗ 
fter, hetzte das Wolf, das von dem Slanze ber Mönchöheiligkeit 
bereitö geblenbet war, gegen fie auf, verbreitete Erzählungen 
von Wunderthaten und Heiligenerfcheinungen**), und bediente 
fih aller Art von Kunftgriffen, um dad Volk zu betbören. 
Die Mönche durchzogen ſchaarenweiſe dad Land, um Aufruhr 
zu prebigen. Aus Abingdon und Glaftonbury firömten ganze 
Schwärme aus, um bie neu angelegten und aus ben Ruinen 
emporgerichteten Klöfter, und die Sige der vertriebenen Geif- 
fichen einzunehmen. Oswald legte zu Weſtbury, einem Fle⸗ 
den feines Bisthums, ein ganz neues Klofler an, und rief 
Monche aus Fleury dahin, denen fi) andere aus England bei- 
geſellten; fämmtliche mußten nach der Regel Benebict’8 leben. 
In kurzem ſchwoll die Menge der Mönche fo fehr an, daß Os⸗ 
wald vom Könige neue Grundflüde unb Einkünfte fodern 
. mußte, welche biefer auch auf Dunſtan's Bermittelung reich 
lichſt bewilligt. So erhob fich auch bald das prächtige Klo⸗ 
ſter Rameſey, das Oswald und Dunflan einrichteten ***). Im 
3. 964 ſchritt Oswald zu den erfien gewaltiamen Maßregeln. 
An feinem Bifchoffige zu Worcefter vertrieb er tie verehelichten 
Geiftlihen, und ſetzte Mönche ein, weil jene es vorzogen, wie 





20) Wilk, & I. p. 256. 257. 258. Mansi, t. XIX. p. 23. sq. 
*%) Matth. Westmon. ad. an. 965. p. 191. etc. 
**0) Eadmer L. c. pP. 199. — 203. Monasticon. Anglicas, 1. c.p. 240. 
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es in der koͤniglichen Urkunde heißt, ihr Amt und ihre Pfrün⸗ 
den aufzugeben, und ihren Frauen anzuhängen, als Gott 
keuſch und nach der canoniſchen Ordnung zu dienen. Alle 
Güter der Kirche giengen auf die Mönche über. Dieſes Ver⸗ 
fahren beftätigte Edgar durch eine eigene Urkunde, in der er 
feine treuen Gönner fideles fautores, geiftlihen Väter und 
Räthe, den Dunften, Ethelmwolf und Oswald preift, fich feis 
nes Eiferd für das Mönchthum rühmt und fagt, daß mit fei- 
ner Einwilligung bie unzüchtigen Kleriker (eliminatis leri- 
corum naeniüs et spurcis lasciviis) vertrieben worben 
feien. Endlich beflätigt er die Verleihung der Kirche, und 

aller beweglichen und unbeweglichen Lirchlichen und weltlichen _ 
Güter der Geiftlichen an bie Mönche, fo zwar, daß weder ein 
nachfolgender König, noch ein Bifchof fie ſollte widerrufen 
können *). | | 

Eben fo griff Ethelwolf ein. Bald im zweiten Jahre nach 

feiner Stuhlbefleigung, im 3. 965, gründete er viele Klö⸗ 
fter und fuchte aus feinem ganzen Biöthume die verheiratheten 
Kleriker zu vertreiben, da fie fi) an feine Orbendregel binden 
wollten. Nur zu Winchefler allein gründete er zwei Abteien, 
eine für Mönche, die andere für Nonnen, und foberte von Eds 
gar die Beftätigung. Er bereifte die Diöces und flellte überall 
die Klofterzucht her. So gefchah es zu Ely und Burgh, dem 
alten Medeshamſtede. Lebtered botirte Edgar auf bad reith- 
lichſte und erimirte es auf Dunftan’s Betrieb von aller biſchöf⸗ 

lichen und weltlichen Gewalt, aufd ben Grund einer früher - 





2) Edgari Reg. Angl. Charta de Oswaldes- Law, h. e. de 
ejiciendis clericis uxoratis et introducendis monachis, Hard. VLp.I. 
p. 637. og. Mansi. t. XVII. p. 479. Wilk. L p: 29. 240. 
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verloren gegangenen, nun wieder aufgefundenen, vom Abte 
Headda gefchriebenen Exemtionsurkunde, welche die Könige 
Wulfher und Aethelreb audgeftellt, und die römifchen Biſchöfe 
Agatho und Deusdedit beftätiget haben ſollten ). Edgar 
ſelbſt vertrieb im J. 964 die Canoniker aus den Stiftern zu 
Wincheſter, Ceorteſege und Middeltune **). Um durch einen 
Schlag im ganzen Reiche die Kleriker auszurotten, berief Edgar 
auf Betrieb ſeiner Lenker im J. 969 eine allgemeine Synode 
der Großen des Reichs, der Prälaten und Moͤnche. Hier 
trat der König als Ankläger des Weltklerus auf, und hielt 
eine unbezweifelt von Dunſtan aufgeſetzte Rede, welche den 
verheiratheten Klerus mit den ſchwärzeſten Farben ſchildert. 





*%) Chron. Saxon. ad an. 963. p. 117.— 120. Bromtön. Chron, 
p- 864. Ingulphi Historia ap. Savile p. 884, 

*%%) Chron. Saxon. ad an. 964. ed. Edm. Gibson. Oxon. 1692, 4, 
p- 120. Matibaeus Westmonast, ad e. a. p. 191. Noch hat fich bie 
Eönigliche Irkunte (v. 3. 966), in der die Vertreibung ter Canon: 
ker aus einem Etifte zu Winchefter, und die Einführung der Moͤnche 
in daſſelbe beftätigt wird, erhalten. In co. 10. wird den Canonikern, 
welche es wagen würden, die Mönche zu vertreiben, gedroht: „Aga- 
„tur de eis, et de omnibus, qui quolibet munere caecati juvamen 
„eis impenderint, quod actum est de angelis superbientibus, et de 
„protoplasto diabali fraude seducto; ut paradisi videlicet linutibus 
‘„sublimibusque regni caelorum sedilibus ejecti, cum iis qui Domini 
yıfamulatum aspernautes contempserunt, barathri incendiis detrusi, 
„jugi crucientur miseria. Nec iude invulsi se glorientur evasisse 
„tormenta, sed cum Juda Christi proditore ejusque complicibus, 
„Acheronte conglutinati, frigore stridentes, fervore perusti, laetitia 
„pPrivati, anoerore auxii, calenis igneis compediti, lictorum metu per- 
„culsi, scelerum memoria confusi, totius bonitatis recordatione se- 
„moli, aeterno luguhres puniantur oruciatu.“ Sn gleichem Zone ift 
ec. 11. de anatheinste insidi: antium, — Charta Regis Edgari novo 


Wintoniae Aunusterio, quod Ilydam vocant, confecta, Alansi. t, 
XVIII. p. 491. — 500. p. 495, Wilk. 1. p. 240. sg. 


es 
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Nachdem ber König ſich gebrüftet, daß ihm Gott alles unter 
feine Züße geworfen, und eö ald billig anerkannt hat, daß er 
und feine Untertanen Gott unterworfen feien, fpricht er von 
ber ihm obliegenden Verpflichtung, bei feinen Unterthanen die 
Gerechtigkeit zu handhaben, und fährt dann alfo fort: „Meine 
„Sorge ift es aber auch, den Dienern der Kirchen, den Schaa= 
„ven der Mönche und den Chören der Iungfrauen das Nöthige 
„zu verfchaffen, und für ihr Heil, ihre Ruhe und ihren Fries 
gden zu forgen. Uns kommt die Prüfung ihrer Sitten zu, 
mob fie Feufch leben, fich ehrbar betragen, das Volk belehren, 
‚nüchtern und ehrbar im Anzuge find. Hättet ihr, ehrwür⸗ 
„dige Väter (mit eurer Erlaubniß fei es gefagt) eifrig darüber 
„Prüfungen: angeftelit, fo wären und nicht fo ſchreckliche und. 
„abfcheuliche Dinge von den Klerifern berichtet worden.” Nun 
erzählt Edgar, wie bie Kleriker die Haarkrone nicht breit ges 
nug tragen, wie ihr Kopf nicht geziemend gefchoren fei, wie 
in ihrem Gewande Audgelaffenheit, im Betragen Frechheit 
und in den Worten Unfittlichkeit fich Fund gäben, wie beim 
Gottesdienſte große Fahrlaͤſſigkeit obwalte, da fie in den Vi⸗ 
gilien faum zugegen wären, und zur Zeiler ſich nicht anders 
ald wie zum Spiele und zum Scherze einzufinden fchienen. 
„Sagen will ich es, worliber die Guten trauern, die Schlech— 
„ten lachen, fagen will ich ed, voll Schmerz, wenn es ſich noch 
„sagen läßt, wie fie in Völlerei und Saufereien, in Chebetz 
„ten und Unreinigkeiten fo auöfchweifen, daß bie Häufer der. 
„Kleriker bereitd für Hurenhäufer und Berfammlungdörter von 
„Poſſenreißern gehalten werben (prostibula meretricum, 
„conciliabulum histrionum). Hier ift Würfeljpiel, 
„Tanz und Mufit, bier werben unter Toben und Lärmen Zus- 
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' ‚Sommen""nfte bis in die Mitte ber Nacht gehalten. So 
„werben alfo bie Güter der Könige, das Almofen ber Arınen 
„verihwendet! Hierzu erfchöpften alſo unfere Väter ihre 
„Schätze? Hierzu fpendete der Löniglihe Schatz Gaben? 
„Mebertrug bazu bie Fönigliche Huld den Kirchen Chriſti 
„Aecker⸗ und Ländereienbefig, bamit.bie Huren ber Kleriter 
„geihmüdt, ſchwelgeriſche Gaftmähler bereitet, Hunde unb - 
„Vögel und anderes Poffenfpiel angefchafft würden? Hier⸗ 
„aber befchwert fi) alle Welt, und ihr ſeid nachläſſig, ihr 
„ſchont und thut, als wuͤßtet ihr es nicht.” — Edgar fragt nun, 
wo bei ihnen dad Schwert Levi, der Eifer Simeon’s, ber 
Geiſt Mofid, der Dolch Phineas geblieben fei, daß fie nicht 
barein ſchlagen, und fobert fie nun auf, da bie.hörhfte Seit 
da ift, Hand an's Merk zu legen. „Ich habe das Schwert 
„Konſtantins,“ fährt er fort, „ihr habt dad Schwert Petri 
‚in den Händen, laßt und die Schwerter vereinigen, und 
‚einander bie Rechten reichen, damit die Ausfägigen verjagt 
„werden, bad Heiligtum bed Heren gereinigt werde, umb 
„kLeviten im Tempel dienen. Wohlen, leget eifrig Hand an's 
„Werk, damit uns nicht unfere Thaten und Gaben reuen, 
„wenn wie fehen, daß diefe nicht zum Dienfte Gottes, fons 
„bern zur Wolluft mit ungeftrafter Srechheit verbraucht werben. 
„Laßt euch bewegen die Reliquien ber Heiligen, denen fie 
„Hohn forechen; die ehrwürbigen Altäre, vor denen fie ihren 
„Uebermuth treiben. Laßt euch bewegen bie bewunderungs⸗ 
„würdige Andacht und Freigebigkeit unferer Vorfahren.” Hier: 
auf wandte fi) Edgar an Dunftan, und redete ipn im Namen 
feines Vaters, ben ex fo vorflellte, als fühe es aus dem Him⸗ 
mel mit Unwillen Über bie Graͤuel ber Geifilichen herab, fo 
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an: „O Bater der Väter, o Dunftan, fieh, ich bitte dich, 
„auf meines Baterd Augen hin, bie von jener lichten Him⸗ 
„melshoͤhe auf dich ‚herabftrahlen, und höre feine klagende 
„Stimme: Du, Vater Dunftan, du gabſt mir den heilfa- 
„men Rath, Klöfter zu errichten und Kirchen zu erbauen. Du 
„worft mir in allen Dingen Helfer und Unterflüger, Dich er⸗ 
„roählte ich mir gleihfam zum Hirten, Vater und Bifchof 
„meiner Seele und zum Schüger meiner Sitten. Wann habe 
„ich dir nicht gehorcht ? Wann habe ich nicht auf deinen Rath 
„meine Schäge geöffnet? Wann: habe ich es verſchmähet, auf 
„Deinen Befehl Ländeteien anzumeifen? Wenn bu meinteft,' 
„es müßten Verleihungen an die Kirchen flatt finden, fo zau— 
„derte ich nicht. Wenn du Plagteft, es fehle manches den 
Mönchen und Kleritern, fo gab ich ed. Denn du fagteft, 
„bie Gaben an Klöfter und Kirchen feien ein ewiges Almofen, 
„das nußbringender, als alles andere fei. O köſtliches Als 
„mofen! o würbiger Kaufſchilling für das Heil der Seele! 
„O wirkſames Heilmittel für unfere Sünden, da8 vom Bu⸗ 
„ſen der Sibylle in dem Fellchen der ausländifchen Maus . 
„sinkt *), was ihre Dehrchen [hmüdt, ihren Finger ziert, 
„was den zarten Körper in feine innen und Purpur kleidet! 
„Sieh, Bater, die Frucht deines Almofend, die Wirkung 
„beiner Zulaſſung!“ „Was wirft du,” fest nım Edgar hin= 
zu, „auf diefe Klage erwiebern? Ich weiß ed, ich weiß es, 
„daß du nicht mit den Dieben Gemeinfchaft hatteft, nicht mit 
„ben Ehebrechern Ehebruch triebeſt. Du haft gerügt, er⸗ 
„mahnt, geiholten. Deine Worte wurden verachtet. Set 


H Pelzwerk, womit bie Beauen ber Prieſter ſich ſchmuͤcten. 
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„muß ed zu Schlägen kommen, und bie Pönigliche Macht wire 
„dich unterffügen. Du haft hier zu deinem Gehülfen ven ehr⸗ 
„würdigen Water Ethelwolf, den Bifchof von Winchefter und 
„Döwald, den ehrwürbigen Biſchof von Worceſter. Euch 
„Äbertrage.ich dieſes Geſchaͤft, damit durch biſchoͤfliche Cenfur 
„und kirchliche Gewalt die, welche da ſchaͤndlich leben, aus 
„ehren Kirchen vertrieben, und foldhe, bie ordentlich Leben, 
„eingeführt werden *).” Auf bemfelben Concil wurbe num das 
Decret gegeben, daß alle Canoniker, SPriefter, Diaconen 
und Subdiaconen entweder ihre Frauen oder die Kirche, an 
der fie angeſtellt waren, ſammt allen Nutznießungen aufge⸗ 
ben müßten. Edgar befahl die Wollfiredung dieſes Geſetzes 
im ganzen Reihe. Daß Edgar bei den gefammten Berhand- 
fungen nur blinde Werkzeug war, geht aus den Berichten 
hervor. Eadmer fagt dieſes ganz deutlih**). Im Folge diefer 





*) Diefe Rebe theilte zuerſt mit der Beitgenoffe Ethelred, Abt 
zu Rievall in Schottland. Regis Edguri orat. in ejusd, genealog. regg. 
Anglor.ap. Twysden p. 360. — 862. und Joannes Fordun, Sootorum 
bistoria lib, IV. c. 30. 31. bei Gale p. 677. Söriptores historise 
anglicanae, Oxoniae 1691.f. t. 1. Sie gieng in alle Concilienfamm: 
lungen über, bei Wilkins. t. I. p.247.—250. Hard, VI. p.I. p. 673 
— 675. Mansi. t. XVII. p.327.— 530. Die übrigen Nachrichten über 
das Eoncil t. XIX. p. 15. — 19., aber unvollftändig und unter ein 
ander geworfen. ben fo, wie Edgar, bemühen fih die Mönche, 
die Sitten der Canoniker in den Stiftern von der fchlimmften Seite 
darzuftellen, und befonder& die Keuſchheit derfelben verdächtig zu 
machen. Vgl. Annales Eccles. Winton. ad an, 959. bei VV’harton, 
t. I. p. 289. Monasticon Anglicanum p. 33, etc, Wie viel an dies 
fen Schilderungen wahr ift, Täßt ſich ſchwer beurtheilen, dag Haß 
“ und Neid mit im Spiele iſt, leidet Eeinen Zweifel; denn die reichen 
Stifter und Pfründen der Weltgeiftlichen wurden von den Mönchen 
mit ſcheelen Augen betrachtet. S. Eprengel ©. 16%. Hume, Ge. 
deutfch. Ueberſez. Breslau und Leipzig 1767. 4. Th. 1. ©. 78. 

**) „Dunstauus Archiepiscopus Cantuariae et Primas totius Bri- 
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Synode wurden num mit rüdfichtölofer Grauſamkeit die Kleri⸗ 
ter aus den Stiftern und Pfründen vertrieben. Niemand 
wagte ed zu Gunften des Klerus gegen Diinftan feine Stimme 
zu erheben, aus Furcht vor dem Wolke, welches die Mönche 
gegen die verehelichteri Klerifer aufgeregt haften. Oswald 
vertrieb allein, nach dem Berichte Eadmer's, aus fieben Stife 
tern die Klerifer, weil fie die Frauen nicht aufgeben mochten. 
Die that er zu St. Alban, Ely, Bamfleth und anderen Ors 
"ten *). Eben fo eifrig war Ethelwolf. Er lag unaufhörlich 
dem Könige in ben Ohren und foberte ihn auf, bie beweibten 
Kleriker zu vertreiben und Mönche an ihre Stelle zu fegen **). 
Er ſelbſt Tieß es fi, von Dunftan immermährend aufgefobert, 
äußerft angelegen fein, bie Canoniker zur Entlaffung ihrer 
drauen zu bewegen. Seine Ermahnungen fruchteten nichts. 





„tannise, Coacto generali concilio statuit, et statuendo decretum con- 
„firmavit; videlicet ut Canonici omnes, Presbyteri-omnes, Diaconi 
„et Subdiaconi omnes aut caste viverent, aut Ecclesias, quas tene- ' 
nbant, una cum rebus ad eas pertinentibus perderent, Habebat au- 
„tem Regem Edzarum fn hoc negotio fidelem fautorem, constantem " 
„adjutorem, firmum defensorem. Qui rex ipsius patris consilio 
„utens, curam exequendi decreti hujus super totum regnum duobus . 
„Yiris injunzit, Oswaldo scilicet Ep. Wigorn. et Athelwaldo Wint. 
„Quod illi zelo domus Dei succensi, et divinitatis amore subnixi, 
„et insuper praedicta auctoritate muniti, strenuissime sunt executi,'® 
Vita 3. Oswaldi l. c. p. 200. N 


) Beatus Oswaldus septem Monasteria in sua Dioecesi regulari 
„disciplina, ejectis clericis foeminarum consortius Ecclesiis ante- 
„ponentibus, instituit.‘“ Eadmer p. 200, 


**) „Hic namque regem, cujus eximius erat consiliarius, ad hoe 
„maxime provocavit, ut'clericos a monasteriis expelleret, et mona- 
‚„Cchos sanctimonialesque in eis collocari juberet Simeou Dunelm. 


p. 158. Historia Coenobü Abendoniensis ap. Mhaiton. t. I. p. 166. 
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Die Canoniker verfchoben bie Erfüllung ihres Verſprechens 
von einer Zeit zur andern. Da wollte Ethelwolf feinen Zweck 
durch Lift erreichen. Er ließ fo viel Moͤnchskutten machen, 
als Canoniker waren, nahm fie mit fich in die Kirche am 
Tage, ald gefungen wurbe: „Dienet dem Herm mit Zurcht 
trat in's Chor und warf die Kutten hin. Habt ihr gemerft, 
redete er. die Ganoniter an, was ihr gefungen habt! Sie be: 
jahten ed. „Wenn ihr alfo dem Herrn dienen wollt mit Furdt 
„and Zittern, foergreifet die Zucht, ziehet das Mönchsfleid an.” 
Die in Berlegenheit gefeßten Canoniker foderten Aufihub und | 
Bedenkzeit. Ethelmolf erwieberte: „Ich glaube eurem Ber: 
„Sprechen nicht mehr. Werdet Mönche, oder verlaffet eure 
„Pfründen.“ Einige gehorchten, bie übrigen wurben auf bes 
Bifchofs Befehl aus den Pfründen vertrieben *). Doc been- 
dete biefed Verfahren den Streit nit. Die Canoniker ver: 
ſchafften fi) Anhang, appellirten an den König und foberten 
Schub. De fie aber auch feinen Befehlen, das Stift ober bie 
Frauen zu verlaffen, nicht nachkommen wollten, da wandte fi 
Edgar auf Betrieb Dunftan’s an den Papft Johann XIII. und 
‚bat um Beflätigung feiner Befehle, um ihnen den Schein der 
. Rechtmäßigkeit zu geben. Der Papft befahl, die Canoniker, 
welche ein offenbar ſchändliches (d. h. verehelichteö) Leben führ- 
ten, und beren Herzen verflodt wären, ald Gefäße des Teufels 
aus ihren Wohnungen zu vertreiben, und in denfelben Moͤnche 
anzufiedeln. Eben fo befahl er, daß nach dem Tode der jemei- 
ligen Biſchöfe nie ein Weltgeiftlicher, fondern nur ein Mönd 


) Mansi. t. XIX, p. 16, Eadmer. Vita Dunstani p. 219. Osbern 
p-. 11%. Am ausführlichften Rudborne, Historia major Winton. c. 
12%, bei Wharton t, I, p. 217, — 223, 
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den Blfchoföftuhl beftelgen ſollte ). So fuhr man denn all: 
- gemein fort, gegen bie Kleriker zu wüthen. Edgar flelite über 
bie Vertreibung der verehelichten Kleriter und die Verleihung 
ihrer Kirchen und Güter an die Mönche Beftätigungs «Diplome 
aus”), und that fi) darin fehr viel zu gut, daß er diefe Ver⸗ 
treibuing felbft vorgenommen habe, wie er denn auch felbft die 
Vertreibung ber Weltgeiftlichen auf's eifrigfte betrieb ***). So 
ange Edgar herrfchte, fiegte dad Mönchthum. Durch ihn 
ftürzte Dunftan den Weltklerus. Nicht weniger ald vierzig 
Kiöfter werben aufgezählt, welche dieſer König auf Dunftan’s 
Betrieb errichtete?) , umgerechnet biejenigen , welche durch ihn 
- Aus ihrem durch die Dänen herbeigeführten Berfalle fich wieder 
erhoben +4). Die Zahl der von Dunſtan, Oswald und Ethel- 
wolf errichteten Klöfter beläuft ſich auf acht und vierzig +++). 
Dafür wird aber auch Edgar von feinen mönchifchen Lobrednern 
als einer der tugendhafteften, frömmſten, heiligſten und wei⸗ 
ſeſten Regenten geſchildert. Sie nennen ihn die Stütze der 





*) Epistola II. ad Edgarum R. A, de episcopatu Wintoniensi 
expellendis clericis et introducendis monachis. Mansi. t, XVIII. p. 
483. Hard. VI. p. 1. p. 640. Annales Ecclesiae Winton, ad an, 
959. ap. Wharton, t, I. p. 289, sq. Monasticon Anglican, p. 33, 


*") Charta Edgaris R. Malmesburiensi coenobio (im J. 97%) con- , ' 


fecta M. XIX. p. 47. 48. Wilkins I. p. 260. 

*, Vielfaͤltig geben bie Chroniften die Derter namentlich an, ohne 
fih dabei durchgängig an chronologifche Ordnung zu halten, noch 
ftets fämmtliche anzuführen. Als Refultat gilt: fo weit Edgar und 
Dunftan berrfihten, da wurbe der MWeltklerus vertrieben. 

+) Osbern, p. 111. et alibi. 

+r) Simeon Dunelm, p. 157. Bromton, p. 359. Gervasius p. 
868. Roger de Hoveden p. 425. Thom. Rudborne p, 223. 
++}) Eadmer, Vita Oswaldi p. 201. Vit. ejusd. ex recens. Cap- 
gravü in Act, SS, ad d. 29, Febr, o, 2 p« 753, sq. ’ 

, 


⸗ 
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Religion, die Ehre und dad Vergnügen der englifchen Nation, 
tas Mufter der Frömmigkeit, den Vater des Vaterlandes, ber 
alle feine Vorgänger übertreffe und in ſich alle Eigenfchaften 
vereinige, welde Cyrus, Alerander, Arthur, Karl ber 
Große, und andere Helden ber Vorwelt befaßen *). Seine 
Regierung erfcheint in den Sagen als ein goldenes Zeitalter. 
Den Charakter einer mythifhen Erzählung trägt namentlid 
auch die Gefchichte von feiner Schifffahrt auf dem Deefluffe von 
Chefter bis nach ber Abtei St. Johannis des Täufers, wobei 
ihm acht zinsbare Könige als Ruderknechte gedient haben *e), 
- fo wie die Angabe feiner Slotte auf 3600 Segel, die unter 
feinem Sohne Ethelted ſich kaum auf 1000 belief *). „Aber 
„nichts Fonnte,” fagt Hume, „feine Heuchelei mehr verrathen, 
„als fein ganzer Lebenslauf, ver im höchften Grade ausgelaffen 
‚war, und alle menſchlichen und göttlichen Rechte beleidigte P).“ 
.&o hatte Edgar aud einen Klofter mit Gewalt eine Nonne 
Editha entführt. Ganz ergrimmt eilte Dunflan zum Könige. 





*) Nur einige Annaliften Ethelred. p. 359. Bromton, p. 860. 
870. Florentinus Wigorn. ad a. 975. p. 607. H. Huntingdon, ap. 
Savile. p. 356. _ 

**) Guilel. Malmesb. lib. II. c. 8. p. 57. sq. Hoveden p. 426. 
Henr. Huntingdon. lib. V. p. 356. Simeon Dunelm. p. 159. Ethel- 
red, Rivall. p. 362. Bromton. p. 869. Florent. Wigorn. p. 607. 
Matthaeus VVestmonast, p. 192. Higden, p. 267. Alur. Beverl, p. 
112. etc, 

*"*) Florent, Wigorn. p. 607. Roger, Iloveden p. 426, Chron, 
Saxon. p. 137. Vgl. Hume, History of England. vol. I. p. 157. 
Sprengel 8.159. Schr lange wurde die Rüge von diefer Schifffahrt 
geglaubt. Eduard I. gründete fogar bei Bonifacius VIII., weil der 
König von. Schottland unter den Ruderknechten aufgeführt wird, 
feinen vechtmäfigen Beſitz auf Schottland. Henr. Kayghton, de 
eventibus Angliae lib. III. c. 4. ap. Twysden, p. 2483, 2489, 

) Hume vol, I. p. 161. 
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Diefer gieng ihm entgegen, und reichte ihm bie Hand, um 
ihn an ben Thron zu führen. Aber Dunftan fhaute zornig auf 
ihn und rief: „Du wagft die Hand bed Bifchofs zu berühren, 
„der bu eine Gott geweihte Jungfrau zu rauben dich nicht ger 
„ſcheut haft? Du haft mit ber Braut deines Schöpfers Che: 
nbruch gettieben, und glaubft, daß der Freund bed Bräutis 
„gams duch eine Dienftgefälligkeit befänftiget werben Tann, 
„Ih mag nicht Freund fein dem, dem Chriflus Feind iſt.“ 
Edgar flürzte dem Dunftan zu Füßen, Verzeihung erflehend. 
Dunften, ſchlau genug, um von biefer Erniedrigung Vortheil 
zu ziehen, hob den König auf, verzieh ihm, legte ihm aber 
eine ſiebenjährige Buße auf, und gebot ihm während dieſer 
Zeit die Krone nicht zu tragen, wöchentlich zweimal zu faſten, 
reichliches Almoſen zu geben, ein neues Nonnenkloſter zu er⸗ 
richten, auf daß er Gott, dem er eine Jungfrau auf ſuͤndhafte 
Weiſe geftohlen, in Folge der Zeit deſto mehrere zuführe, und 
endlich die fchlecht lebenden (d. h. verehelichten) Kleriker aus 
den Kirchen zu vertreiben. Edgar that, was ihm Dunſtan 
befohlen, mit Gewiffenhaftigfeit. Nach Ablauf der Bußzeit 
feßte Dunſtan dem Könige In der Verfammlung ber Stände 
die Krone auf *), Uebrigens läßt fich nicht läugnen, daß 
Edgar fih als ein flaatöfluger Mann benahm, indem er fich 
nach der herrſchenden Partei richtete, und fich fo im Beſitze bed 
Reiches erhielt. So urtheilt Hume, Mit Edgar's Tode 


*) Osbern p. 111. Ueber Edgar's Hurerel mit Elfleda, einem‘ 
Dienſtmaͤdchen von Andover, uͤber feine ſtraͤfliche Ehe mit Elfriba, 
der Tochter Olgar's des Grafen von Devonfhire, deren Gemahl, 
den Grafen Athelwald, er mit eigener Hand im Walde erſtach, um 
zu ihrem Befige zw gelangen, ſ. Hume p. 158. — 160. Sprengel . 
©. 164. " j 

36 
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(um 975) änderte fid der Stand ber Dinge. Zwar mußte 
Eduard, durch Dunftan’s Partei auf ben Thron gehoben, die⸗ 

fem und den Mönchen günftig fein. Dunſtan fonnte fi num 
“ aber doch nicht mehr unumfchränkt mit ber Gewalt ver Regie 
rung bewaffnen, um ben Zriumph des Moͤnchthums aufrecht 
zu erhälten. Kaum war Edgar tobt, fo fanden fich für den 
verheiratheten Weltklerus felbft unter den Großen ber Nation 
Immer mehr Sreunde und WWertheibiger. Die ganze Nation 
theilte fich In Parteien. In mehreren Provinzen wurben bie 
Mönche aus den in Beſitz genommenen Kiöftern vertrieben und 
dieſe den Weltfieritern eingeräumt. So vertrieb Alferus, 
der Herzog von Mercien, die Mönche aus allen Kloͤſtern, bie 
innerhalb feiner Befikungen lagen”). Dagegen fhüsten bie 
zur Dunftan’fchen Partei gehörigen, Elfwin, "Herzog von 
‚Dftangeln, Alfwoldus und Brithnot, Herzöge der Oftfachfen, 
die Mönche in ihren Gebieten, und drangen auf die Vollzie⸗ 
bung ber zu ihrem Vortheil gegebenen Geſetze. Um bie Strei: 
tigleiten, welche bie ganze Nation entzweiten, zu befeitigen, 
wurden verfchiebene Synoden zujammenberufen, an benen 
ebenfalls die Großen des Reich Antheil nahmen. Die Mönche 
_ fanden aber Mittel ben Weltklerus zu befiegen , wiewohl wider 





*) „Siogpe post decessuni Regis Pacifici, regni status perturbatus 
„est, et in @xecrationem commutatus, Nam principes plurimi et 
„optimaies , abbates cum monschis de monssteriis, in quibus rex 
‘„Badgarus oos locaverat, expulerunt, et clericos, ut prius, loco 
„eorum cum uxoribus induxerunt.““ Matthaeus VWWestmonest. ad a. 
97%. p. 18. Florentias WVigorniens. p. 607. Guil, Malmesb. lib. 
II. c. 9. p. 61. Roger de Hoveden, Annal. pars prior p. 426, 
Ingulpht historia ap. Savile p. 888. Chronic. Saxon, ad a. c. p. 
123. Bromton. p. 870, Simeon Dunelm. p. 160. Henr. Hunting- 
don, lb. V. p. 357. Higden, p. 269. Chron, Abbatis S, Petri de 

Burgo p. 29. 
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bie geheimen Wuͤnſche, und felbft mit offenbarem Widerfiub 
berer, welche zu ben Erſten ber Nation gehörten Im J. 
975 wurde, um ben Zwiſt zu entfcheiben, eine große Synode: 
nach Winchefter berufen. Als auch hier die Mehrzahl fih für 
ben Weltklerus erflärte, und Dunftan, weil alle auf ihn Iods 
flürmten, und ihn mit Schmähungen und Vorwürfen übers 
häuften, nicht mehr genug Rebe ſtehen konnte; fo fegte er 
fih hin mit fefter Miene und neigte fein Haupt, gleich einem 
ber über etwas tief nachfinnt. Allgemeine Stille berrfchte, 
Unvermuthet fprah ein Kreuz an ber Wand: „Es fet 
„fern, daß dieß geſchehe; es fei fern, daß dieß geſchehe. 
„Ihr habt das Urtheil gut gefällt, ihr wuͤrdet es ſchlecht 
„andern. Dieſes Wunder erfüllte natürlich alle mit Schres _ 
den, und galt ald ein Beweis für die Sache der Mönche, - 
der über allen Zweifel erhoben wäre. Auch an anbes 
zen Orten gefchahen Wunder”), Doch hiermit war ber 
Kampf noch nicht beendet. Im 3. 978 wurde nach Galne 
eine Synode ausgefchrieben. Unter ber Aegide des beredten, 





*) Eadmer, vita S. Dunstani p. 219. Osbern. p.11%, Am aus⸗ 
führlichften Thom. Rudborne, Historia major, Winton. «12, ap. 
Wharton. t. I. p. 217. — 223. Die Stimme rief: „Absit hoo ut ° 
„fiat, absit hoc ut fiat: judicastis hene, mutaretis non bene.‘ 
Ueber das Erucifix wurde die Ueberfchrift gemacht 3 

„Humano more crux praesens edidit ore 

„Coelitus effata, quae prospieis hio subarata.‘* 

Bromton, p. 870, Gervasius p. 1647. Thom. Eliensis ap. Whar- 
ton. t. I. p. 60% In der Hauptfache flimmen die Chroniſten übers 
ein, in der Darftellung der einzelnen Umſtaͤnde weichen fie von eins 
ander ob. Vgl. Mansi, t. XIX, p. 61. sq. Wilk. IL p. 261. sq. 
Mehrere laſſen Edgar noch leben; allein wie Matth. Westmonast,, 
Florentius Wigom., Guil. Malmesb. und die weiter oben angefäheten 


. Böriftfelke bezeugen, war er ſchon todt. 
86” 


E24 


— 54 — 


ſchottiſchen Biſchoſs Bernhelm *) vertheidigte ber Weltklerus 
feine Rechte. Die Großen des Reiches ſtimmten ihm bei. De 
erhob ſich Dunftan, redete zur Werfammlung für die Mönche 
und ſchloß feine Rebe: „Ich betheure es, ich will, daß ihr 
„micht den Sieg bavon traget. Ich überlaffe Chriſto die Sache 
“ „feiner Kitche.“ Kaum hatte Dunftan dieß geſagt, fo ſtürzte 
der Boden ber Verfammlung ein, und eine große Menge von 
ven Berfammelten wurbe im Falle befchädiget oder getödtet. 
Nur der Balken, auf dem Dunſtans Stuhl fland, brach nicht 
ein. Auch hatte er die Vorſicht gebraucht, den König nicht 
in die Berfammlung kommen zu laſſen *). Eben fo wurben 
in diefer Angelegenheit zu Kyrtlington und Ambreöbiryg Syno⸗ 
den gehalten *e). Im 3.979 farb Eduarb durch einen-von 
feiner räntevollen Stiefmutter angeflifteten Meuchelmorb, bie 
dann dafür Kläfter baute, und andere Werke der Buße übte, 
aber durch diefe Heuchelei doch die Nation nicht gewinnen Eonnte. 
Eduarb erhielt den Namen des Märtyrer und warb unter bie 
Heiligen verſetzt 4). Ihm folgte fein Bruder Ethelred. Auch 
unter ihm war das Moͤnchthum nicht mehr in feiner alten Kraft. 
Im 23.984 flarb Ethelmolf, 988 Dunftanund 992 Oswald }}). 





Osbern fagt (p. 112.)2 „‚homo tam ingenio quam loqmacitate 
„tere insuperabilis.“ j 
*") Eadmer. Odbern. Gervasias, Bromton. 1. c, Guil. Malmesb. 
L IL c. 9 p. 61. Chron. Saxon. p. 124. Gervasius Actas Pontifl, 
Cantuar. p. 1647 etc. gl. Mansi, p. 63. sq. Wilk, IL p. 289, 
) Wilk. I. p. 263. M. XIX. p. 63. — 66. 
+) Thom, Rudborne, hist. maj. Winton. c. 13% de S, Edwardo 
Martyre p. 224. G. Malmesb, 1. II, c, 10. p. 62. — 64. id, Vite 8 
Aldbelmi p. IV. p. 34. — 37. ap. Wharton & IL etc. 
+4) Wilbelm. Westmon. p. 195. 196. Canon Lichfeld. hei Whar- 
ton. t. I, p. 102. etc, Neber Dunftan’s Charakter f. Gprengd, 


’ 
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Wir erwähnen noch einige Kirchengeſetze, welche in das 
Zeitalter dieſer Männer gehören. Als unter Edgar's Regie⸗ 
rung gegeben, ſind einige Kirchengeſetze vorhanden, in denen 
o. 60. geboten wird, daß Fein Prieſter das Zuſammenſein mit 


Weibern (mulierum consortium) zu ſehr lieben, ſondern 


ſeiner rechtmaͤßigen Frau d. h. der Kirche, ſeine Liebe widmen 
fol. In der Rubrik de confessione heißt es (o. 27.): 
„Wenn eine gottgeweihte Frauensperſon in Die Welt zurück⸗ 


Akehrt, fich verehelicht und eine Familie ernährt, und glaubt, 


„daß fie aus ihren Gütern für ihre Abweichung von Gott Erſatz 


„leiten koͤnne, fo iſt dieß Nichte. Sie muß ihr fündliches 
„geben verlaffen und zu Chriſtus zurückkehren, und ihr Wer: 


brechen verbeſſern.“ (o. 81.) „Wenn ein Priefler, ein Mönch, 
„der ein Diacon eine vechtmäßige Frau hat, ehe.er geweiht 
,„worden tft, fo muß er fie vor feiner Ordination verlaffen. 
„Pflegt er dann öfter mit ihr den Beifchlaf, fo fol er wie für 
„einen Menſchenmord faften und ſehr trauern” co. 82. 33. 
enthalten Strafen für die Unzucht mit Nonnen *). Die Ge: 
fee ber Northumbriſchen Priefter enthalten manches Eigene. 
ec. 85. fagt: „Wem ein Prieſter die Concubine verläßt, und 


» 


„eine andere nimmt, fo ift er verflucht **).” Eine andere Cano⸗ 


Geſchichte G. B. &. 155. Hume fagt (deutfch. Ueberf. — 76); 


„Dunſtan iſt einer von der großen Anzahl der Heiligen von gleichem 
„Gepraͤte, welche den roͤmiſchen Kalender ſchaͤnden.“ 

*) Canones editi sub Edgaro rege. M. XVIII. p. 518, 521. 
Wik. I. p. 234. Canciani. p. 281, 

”) „Si presbyter concubinam deserat, et aliam accipiat, ana- 
gthema sit.“ c. 63. befirgft die Anzucht mit Nonnen. Mansi, t, 
XIX. p. 69. Wilk. I. p. 219, Ganciaui p, 28%. Wilkins fest diefe 
Geſetze in's Jahr 950. 
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nenſammlung if bloß eine Angelſachſiſche Urberſetzung bes 
Gapitulareß Theodulphs, Biſchofs von Orleans, an bie Pfarrer 
feiner Dibces, von ber bereits bie Rebe gewefen il. Sie fol 
. von Aelfeie, Biſchof von Wilton, dann Erzbiſchof von Canter⸗ 
burg, um das 3. 994 gemacht worben fein *). 
Die Schöpfung, welche Dunſtan durch Aufbietung fo 
großer Kräfte während einer Reihe von Jahren für bie Ewig- 
Veit zus gründen fich bemüht hatte, Eonnte nach feinen Node 
nicht in ihrem gangen Umfange aufrecht erhalten werben. 
Schon Oswald's zweiter Nachfolger Aelfigiu® (+ 1108), 
Biſchof von Worcheſter, muß in Ehe gelebt haben, ba fein 
Sohn im Seetreffen bei Aethelingabene im I. 1001 fiel *"). 
Inzwiſchen errang das Mönchthum noch manche Siege gegen 
ben Weltklerus. Go wurben im 3. 1005 bie Canoniker zu 
Pork durch den Erzbifchof Aelfrie und den Abt Wulfric vertrie⸗ 
‚ ben #*0), Auch Ethelred vertrieb, aufgefobert von den Mönche 
bifchöfen, die Canoniker. Namentlich gefchah dieß auf Antrieb 
des Erzbifchofs Aelfric im 3. 1008 zu Ganterbury. Er be 
gabte fogleich reichlich dad bafelbfi von Mönchen in Beſitz ge⸗ 
nommene Kloſter mit Gütern und Gerechtfamen und erimirte 
ed von aller bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Denen, welche bie 
Privilegien bes Klofferd noch vermehren würben, vwolnfchte er 
veichliches ewiges Seelenheil, denen aber, welche fie antaften 
würden, baß fie Gefährten bed Verräthers Indas fein, und 
von bem Zähnen ber höllifchen Hunde unter den fchredlichen 


*) Mansi, t, XIX. p. 179. — 194.. Wilk. L p. 8 0q. Can- 
ciani p» 324, — 3A, 
**) Chron, Saxon. ad a. 1001. 1032. p. 131. 154. 
”®) Chrom. W, Thorn. ad a. 1005. Twysden p. 1780. 
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Martern ber Hoͤlle fammt allen Zeufeln ohne. Ende zerfleifcht 
werben möchten, es fei denn, daß fle ihre That noch vor bem 
Tode gut machten *). 
Auf der andern Beite finden ſich aber auch Spuren, baß 
ſich die Meinung der Großen und des Volkes zu Gunſten der 
Prieſter gewendet hat und man alle widerrechtlichen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten zu verabſcheuen anfieng. Im J. 1109 wird zu 
Aenham ein Concilium verſammelt, dem der Koͤnig und die 
Großen des Reiches beiwohnten. Hier wurden (c. 2.) bie 
Prieſter ſehr gebeten, dem Herrn keuſch und enthaltſam zu 
bienen, ſich des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen zu enthal⸗ 
ten, und ſo den Zorn Gottes zu vermeiden. Welche dieß thun 
würden, bie würden hier und im künftigen Leben ewige Barm⸗ 
herzigkeit von Gott erlangen, und folten auch im Leben und 
nad) dem Tode der Ehre der Thane theilhaftig werden. Wür« 
ben fie dieß aber nicht beobachten wollen, fo follten fie ihre 
Würde verlieren *). Daffelbe war fchon im 3. 1008 von 





IR, Privilegium Regis Aethelredi Eoclesiae Christi Cantuarionsi 
- Mansi, XIX, p. 321. 322. Wilk-L,p. 282, 


u“ 'Mansi. t. XIX. p. 306. gl, p 299. Wilk, I. p. 287. 293, 
Canciani p. 2%. In der einen Recenflon der Werordnungen wird 
zugleich noch geklagt, daß mehrere zwei und auch drei Frauen haben, 
auch einige nach Entlaffung der einen fich wieder eine andere genoms . 
men haben. Die dießfällige Berordnung lautet: „Et omnes Dei 
„ministros et in primis eacerdotes rogamus et docemus, ut Deo 
„obediant et castitatem diligant et cayeant sibi ipsis ab ira Dei, 
„Certissime »orint, quod non debeant habere ob aliquam ooitus 
„causam uxoris Consortium, ast pejus est, quad aliquis habeat duas 
„vel plures: et quidem licet dimiserit eam, quam nuper habuit, 
„ipsa vivents tamen aliam ducit, quod nullos christianos facere 
„decet, Et quicumque ab hoc abstinere voluerit, et castitatem ser- 
„vare, bubeat Dei misericordiam, et’ad augeydam mundi venere- 


- 
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Ethelred verordnet, aber in ſofern milder ausgedruͤckt worden, 
daß ber, welcher ſich nicht enthalten wolle, feine Ehre vor 
Gott und vor der Welt verringere*). Im 3. 1014 gab 
Ethelreb abermalige Verordnungen, in been e& heißt: „Wenn 
„ein Altarbiener nach den Vorſchriften orbentlich lebt, fo fol 
„er im Leben und im Tode der Ehre eines Thans würbig fein, 
„Bührt er aber ein fchlechtes Leben, fo fol er an Würde ver: 
„tieren nad) Maaßgabe feiner Thaten. Für den Weifen ge 
„jiemt fich weder eine Frau, noch der Krieg, wenn er recht⸗ 
„mäßig dienen und Gotted Geſetz beobachten will, wie es fei- 
‚mem Stande rechtlich zufommt.” Zugleich wurbe ben Aebten 
und Mönchen befohlen, orbentlicher zu leben, wie bisher *). 

In diefer Zeit rourbe England von den Dänen angegriffen 
und befiegt. Kanud der Große verfiand ed fehr gut, feine 
Herrſchaft in England zu befefligen. Er fuchte ſich die höhere 
Geiftlichkeit verbindlich zu machen. Die Werheerungen ver 
"Kirchen und Klöfter fuchte er durch Freigebigkeit gegen die 
Kirche und Erbauung neuer Klöfter zu erſetzen. Seine Ges 
mahlin Emma brachte ihm vorzüglich Liebe zu ben Geiftfichen 
und Mönchen bei *°%*), Auch gieng er ganz in die Geſetz⸗ 
gebung der Kirche ein. ‚Sm 3.1032 publicirte er zu Win⸗ 
heiter feine weltlichen und kirchlichen Geſetze, in Denen er bie 





„tionem, sit aestimatione capitis Thaniy et jure Thani dignus tam 
„in vita, quam coemeterio, et si quis hoc facere nolit, quod ordi- 
„nem ejus decet, privetur dignitate sua tam coram Deo, quam 
„coram mundo.“ Mausi. t. XIX. p. 299. 300. Canciani p. 296, 
297. - 

) Cancieni p. 2%. 

) Canciani p. 296, 

”r Spenge ©. 177. 
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ihm von den Großen und Biſchbfen des Keiches vorgelegten 
Verordnungen beftätigte. Er genehmigte die kirchlichen Ge⸗ 
feße vom Zelmten, den verbotenen Ehen, dem Peterszins 
u. f. w. C.6. heißt es nun auch: „Wir wollen, daß alle 
„Menfchen ſich unter bad Gefeg fügen, vorzüglich aber bie 
„Diener Gottes, die Biichäfe, Aebte, Mönche und Normen, 
„Sanoniker fih zum Rechten hinneigen, und ordentlich leben 
„follen, bei Tag und bei ber Nacht. Alle Diener Gottes 
„bitten und belehren wir, und befonders die Priefter, daß fie 
„Sott gehorchen, und fich hüten vor dem Zorne Gottes ımd vor 
„ben höllifchen Feuer. Genau mögen fie wiffen, baß fie Beinen 
„vertrauten Umgang mit ihren Frauen haben follen. Und 
‚ „wenn jemand fich von ihm enthalten und Keufchheit bewahren 
will (velit), fo ſoll er Gottes Barmherzigkeit haben, und 
„bie Ehre eines Thans genießen * 1. 
Bei diefen Anempfehlungen des Gölibates blieb es auch. 
Um 1050 ſchrieb ein gewiſſer Aelfricus auf Verlangen des 
Biſchofs Wulfinus einige Canones zufammen, bie den Kleri- 
Fern die nöthigen Kenntniffe von ihren Amtöverrichtungen bei⸗ 
bringen und in Anfehung der Sitten Vorſchriften geben follten, 
Hier wird ben Geiftlichen die Ehelofigkeit fehr empfohlen und 
gefagt, daß die Priefter des alten Bundes deßwegen Frauen 
baben Eonnten, weil fie Ochfen opferten und nod 
nicht Meffe lafen. Das Beilpiel des verheiratheten 
Petrus wird bahin erklärt, daß berfelbe, ſobald er Apoſtel 
wurbe, feine Srau verließ. C. 5. wird die Nicaniſche Sasung 
wegen bed Zuſammenwohnens mit Srauendperfonen wieder: 





*) Mansi. t, XIX, p. 557. Wilk. I. p. 301. Canciani p. 301. 
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gegeben, bie aber falſch verſtanden ift ). Diefelben Anfich- 
ten wieberholt Aelfric in feinen Briefen an Wulſtan, hie eben 
befwegen geſchrieben waren, damit fie dem Klerus mitgetheilt 
werben follten. "Hier fegt er c. 32. hinzus „Geliebte! Wir” 
„Können euch jet nicht zwingen zur Seufchheit, aber wir er⸗ 
„mahnen euch zur Keufchheit, wie fie die Diener Chriſti zum 
„Bohlgefallen Gottes ausüben ſollen **). 

Me diefe Ermahnungen hatten Feinen Erfolg Der ges 
fammte unmönchifche Weltklerus verehelichte fih, und feine 
Ehe wurde flaatsbürgerlich und kirchlich für rechtlich anerkannt. 
Doch war in England eine große Weränderung vorgegangen. 
Das Mönchthum hatte, wenn ed den Weltklerus auch nicht 
unterdrüden Eonnte, doch bie Oberhand gewonnen. Die 
Hierarchie hatte ihre Macht außerordentlich geſteigert. Der 
Einfluß Roms auf Englands Staats⸗ und Kirchenangelegens 
heiten war äußexft vermehrt worden *o0). 





*) Mansi, t. XIX, p. 69. Wilk. I, p. 250. 251. Cancianl p. 
915. Ueber Aelfrie und Wulften fiehe Canciani In der Note p. 314, 
Canciani führt p. 311. einen liber constitutionum auf, über welchen 
fih aber nichts beftimmtes angeben läßt. Hier if in einigen Ziteln 
über Geiſtliche, Mine und Nonnen von ihrer Keufchheit ie Rede. 
p- 312. 313. 


9 Canciani p. 321, . 
Eifrig wurde der Peterszins betrieben, und bie Nichtbezahlung 


deffelben durch ſchwere Strafen verpönt. Leges Edgari de a. 0. 
ec. 4. Mami, t. XVIL p. 513. Leges Canuti, c. & Mansi, t, 


XIX. p. 558. etc. 
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Blicke auf den Drient, 


Die griechifche Kirche behauptet ihre Unabhängigkeit von 
dem römifchen Stuhl, und bewahrt in Bolge berfelben auch 
ihre eigenthümliche Kischenbisciplin, namentlich was bie ches 
lichen Verhaͤltniſſe der Geiſtlichkeit anbetrifft. Zwar fuchte 
der Papft Nicolaus ber erſte die fcheinbar günftige Gelegenheit 
zu einer @inmifchung in bie Angelegenheiten ber orientalifihen 
Kirche zu benutzen: aber die Hoffnung täufchte in, Es war 
nämlich im 3. 858 ber Patriarch Ignatius in Gonftantinopel 
auf Betrieb des Patricius Barbas vom Kaifer Michael III. 
feines Amtes entfegt, und Photius, der gelehrtefte Hann fel- 
ner Beit, obgleich er nur noch Laie war, an feine Stelle ein⸗ 
gefegt worden. Hiedurch entflanden Firchliche Spaltungen. 
Als Photius, dem Herkommen gemäß, dem römifchen Bifchof 
feine Erhebung bekannt machte, und ber Kaifer ebenfalls an 
ben Papſt fehrieb, damit biefer zur Beilegung der kirchli⸗ 
chen Spaltungen mitwirken möchte, ſandte Nicolaus fogleich 
zwei Gefandte nach Eonftantinopel, denen er Briefe an Phos 
tius und an den Kaifer mitgab. Dem erfleren fchrieb er, daß 
er ſich über feine Rechtgläubigkeit freue, aber bevauere, daß 
er gegen bie Kirchengefebe vom Laienftande zum Patriarchate 
befördert worben ſei. Er könne daher für jegt feiner Eonfes 
cration nicht beiflimmen, bis er nach bem Berichte feiner Les 
gaten bie Lage der Dinge würde beurtheilen können. Dem 
Kaiſer machte aber Nicolaus Vorwürfe, daß Ignatins ohne 
Borwiffen des roͤmiſchen Stuhles abgefeht worden fl Die 
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paͤpſtlichen Gefandten, welche den Auftrag erhalten hatten, 
den Photkus nur als einen Laien zu behandeln, entfprachen 
ihren Aufträgen nicht. Sie mohnten einer Synode bei 861, 
unterhielten mit Phottus, als Patriarchen, Kirchengemein⸗ 
ſchaft und kehrten nach Rom zurück, begleitet von einem Ge⸗ 
ſandten, ber Briefe bes Photius und des Kaiſers überbrachte 
In feinem Schreiben berührt Photius nicht ohne Ironie bie 
Abweichungen in der Disciplin der griechifchen und ber römi- 
fen Stiche, welche letztere fo ziemlich ſchon die des ganzen 
Abendlandes geworden war. „Man jagt," fchreibt Photius, 
„die Canones find verlegt worben, weil bu ſogleich vom Laien 
„zum Bifchofe hinaufgefliegen bifl. Was find denn das für Ca⸗ 
„nones, beren Webertretung behauptet wird? Solche, welche 
„bis auf biefen Tag bie Conftantinopolitsnifche Kirche nicht 
„angenommen bat. Viele Canones find Anderen libergeben 
„worden, bie Anderen nicht einmal bekannt find. Zu Rom 
„findet man keine Priefler in rehtmäßiger Ehe 
„mit einem Weibe; wir aber find belshrt wors 
„den, diejenigen, welde fi mit einer Ehe be⸗ 
„gnügen, zu Prieſtern zu befördern, unb er: 
‚nommuniciren, welde dieß mißbilligen und 
„fin weigern von verebelichten Prieftern dad 
„Abenbmahl zu nehmen, indem wir diejenigen, 
„welche bie Ehe aufheben, gleichſtellen denje— 
„migen, welche Unzucht einführen.“ Indem Pho: 
tius fi fo noch weiter über einige Disciplinarpuncte verbreis 
tet, foielt er unter andern auch auf bie durch die Pfeuboifidos 
riſchen Decretalen verbreiteten Grundfäße an. „Bei und,“ 
Khreibt er, „werben brei tabellofe Zeugen erfodert, um bie 
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„Wahrheit zu beglaubigen, bei anderen wird der Angeklagte, 
„nenn er auch felbit im Werbrechen ergriffen worten tft, frei⸗ 
„gefprochen, wenn nicht fiebenzig Zeugen da find.” — Schlüß⸗ 
ich ermahnt Photius feinerfeitd ben Papft, er möge die Kies 
chengeſetze beobachten ). — Nicolaus hielt nun zwar zu 
Rom im 3.863 eine Synode, wo er die Weihung des Pho⸗ 
tius für ungültig erflärte, ihn aus dem Klerus fließ und ver⸗ 
orbniete, daß berfelbe, falls er das Patriarchat zu behaupten 
wagen würbe, das Abenbmahl auf dem Todbette nicht erhal- 
ten folle: aber in Conftantinopel blieben dieſe Schritte wir⸗ 
kungslos. Die Epannung der beibeh Kirchen wurbe burch ei⸗ 
nen anbern Streit vergrößert. Won Conftantinopel aus war 
das Chriſtenthum mit vieler Mühe unter die Bulgaren verbueis 
tet, und baburch der Conftantinopolitanifche Kirchenfprengel 
erweitert worden. Um 861 hatte fi Bogoris, König ber 
Bulgaren, taufen laſſen. Doc Bogoris fuchte bald, wahrs 
ſcheinlich um nicht durch Kirchengemeinfchaft mit Conſtantino⸗ 
pel auch vom griechiſchen Kaiferreiche abhängig zu werben, 
mit der abendländifhen Kirche in Verbindung zu treten, und 
wendete fich an dendeutfchen Kaifer Ludwig und an den Papft**). 
Diefer, dem dieſe Gelegenheit, fein Kirchengebiet zu vergrös 
fern, böchft erwünſcht war, ſchrieb aldbald an bie Bulgaren 
und fuchte ihnen eine höchſt geringe Meinung von der Kirche 
zu Gonftantinopel beizubringen. „Wahre Patriarchen,” 
ſchrieb Nicolaus, „feien nur biejenigen,. beren Kirchen-von ben 
„Apofteln Heftiftet wären, ald der Römiſche, Alexandriniſche 


) Ap. Baron. an. 861. n. 34. sq. t. X. Colon, Agripp. 1685. f. 
p- 207. sq. 
*) Annal, Fuldens;: et Bertinian, ad an. 867. 
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„anb Antlocheniſche; bie Kirche zu Eonftantinopel habe Beinen 
„ripoftel zum Stifter, ihrer fet auch auf der ehrwürbigften als 
„ler Synoden, auf der Nicänifchen, nicht gedacht worden. 
„Mzloß barum, weil diefe Stabt den Namen Net sRom erhal 
„ten, ſei auch dem dortigen Bifchof mehr durch Kürftengunfl, 
„ad mit Recht der Name eines Patriarchen gegeben worden. 
Arich der zu Serufalem fei jenen nicht gleich, denn das wahre 
„Zerufalem fei im Himmel, und das irbifche fei von den Roͤ⸗ 
„mern zerftört worden: bie Stadt, welche man jet fo nenne, 
„fet von Hadrian an einem andern Ort erbaut, und heiße ei⸗ 
„gentlich Aelia, wie fie auch von der Spnode zu Nicäa genannt 
„wor den.” Nicolaus fanbte zugleich Inteinifche Lehrer an die 
Bulsaren. Darüber erbittert, erließ Photius ein heftiged, bie 
römische Kirche bitter verlegendes, ungemein Fräftiges Ums 
laufeifchreiben an die Patriarchen des Orients und lud fie nad 
Confl antinopel zur Synode *). In diefem Schreiben flellte 
nun Photius bie Orthodorie ber römifchen Kirche als verbäch- 
tig bar. Es heißt darin: Biſchoͤfe und Priefter feien von Rom 
angefommen, durch welche die erft vor zwei Jahren befehrten 
Bulgaren in Irrthlimer geflürzt worden feten. Sie hätten bad 
Faſten am Sabbath eingeführt, fie trügen Feine Scheu, die 
von den Prieftern ertheilte Kirmelung für unnüg und fruchtlos 
zu erklären, und bie Gefirmten nochmals zu firmen; fie hät⸗ 
‚ter das Symbolum verfäliht. Aus Italien, meldete Pho- 
tius, fel eine epistola synodica angefommen, worin über 





*) Photil ep. II. p. 47.—62. ed. Montacatii. Londini 1651. f. 
“Nöcetse vita Ignatii ap. Harduin. t, V. p. 981. Synodicon vetus in 
Fa bricii Biblioth. graeca vet. vol.’ XL p. 256. Baron. ad an. 863. 
nu 34.89. t. X, p. 250. sq. 
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die Tyrannei ded romiſchen Biſchofd, fo wie uber die Bernich- 
tung aller kirchlichen Ordnung geklagt, und um Abhülfe ge⸗ 
fleht werde. In Hinſicht auf die Prieſterehe heißt ed nım: „Sie“ 
(die roͤmiſchen Biſchoͤfe und die von ihnen abhängigen Biſchöfe 
und Geiftlichen), „welche viele Jungfrauen als Weiber ohne 
„Mann aufweifen, und Weiber, welche Kinder ernähren, beiten 
„ed nicht vergönnt ift, ihren Water zu kennen, haben bie burch 
„eine rechtmäßige Ehe ſich auszeichnenden Priefter, welche wahre 
„Vreiſter Gottes find, der Verabfcheuung Preis gegeben ).“ 
Auf der Synode zu Eonflantinopel ward dad Verdammungsur⸗ 
theil über den Papſt gefprochen. Ein Schreiben gleiches Inhalts 
mit der encyclica erließen die Kaifer Michael und Baſilius 
an ben König ber Bulgaren, welcher ed Nicolaus mittheilte, 
Nicolaus wandte fi nun an Hincmar von Rheims und bie 
übrigen Bifchöfe der Weſtfranken, denen er einen Auszug auß 
dem Schreiben bed Kaiferd an die Bulgargn mittheilte, fprach 
von ben der römifchen Kirche gemachten Befchuldigungen als 
folchen, welche die ganze abenblänbifche Kirche beträfen, und 
foderte die Bifchöfe auf, in den einzelnen Diöcefen fich zu vers 

fammeln, um über die Widerlegung diefer Befchulbigungen 
zu berathen; und ihm die Refultate diefer Berathungen mit⸗ 
zutheilen. Der Papſt bot alles auf, um die Franken in fein 
Intereffe zu ziehen, pries ihnen das Anfehn des heiligen Petrus 
und ber römifchen Kirche, ihre Anhänglichkeit an dieſelbe, ihre 





* „Kal ö} xal zisinhlonpyanp ⁊oeoßvriose Bramglworsug, od 
„aollag xögag Zweig awögds yuvainag dsnvvorrsg, al yovaixug 
„maldag duroipucag, av ix Eorı aordon Bedoacdar, ovtoı, zoug 
„ag dAndos Heov legeis, uvodrreohal ra zul dnoarefpeodu, za- 
„osouedacan.‘‘ — p. 50. ed. Montac. 
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Uebereinftimmung im Glauben mit berfelhen, und behandelte 
fie auf bie freundlichſt [ameichelntfte Weife. Die Griechen 
werden natürlich im ungünftigften Lichte gezeigt. Ueber bie 
Anklage des Photius und ber Kaiſer in Betreff der Priefterebe 
gleitet Nicolaus ganz Purz hinüber: „Auch fagen fie,” fchreibt 
er, „daß wir die Ehe verwerfen, weil wir den Prieſtern nicht 
„erlauben Weiber zu nehmen.” Ueberſehen darf ed nicht wer⸗ 
den, wie der Papft den Stanbpunct der Anklage verrüdt. 
Photius hatte bloß gefagt, daß die Lateiner den Prieftern die 
Ehe verfagten und dadurch Unzucht erzeugten, nicht aber, daß fie 
bewegen im Allgemeinen die Ehe verwürfen. Nicolaus wen⸗ 
det fich übrigens nicht bloß deßwegen an die Franken, weil bei 
dieſen Damals mehr Gelehrfamkeit zu finden war ald in Italien, 
fondern auch, um durch eine fo fchmeichelhafte Auffoderung fie 
für die Cache der römifchen Kirche zu gewinnen *). Der gelehrte 
Hincmar übertrug die Vertheidigung der lateinifchen Kirche dem 
Biihof Ddo von Beauvaid, dem er eine kurze Zufammenftel= 
lung ber Streitpuncte aud des Nicolaud Schreiben zufchidte**). 
Odo verfaßte auch wirklich eine Schrift, die aber verloren ge 
gangen ift ***). Zwei andere Gegenfchriften find uns erhalten; 
die eine iff von Ratramnus, dem berühmten Mönch zu Cor⸗ 
bie +), die andere von dem Biſchof Aeneas von Parid ++), 
bem befannten, in Staatögefchäften vielgemandten Geſchichts⸗ 
fhreiber Karls des Kahlen. Beide, Ratramnus wie Aeneas, 


*) Nicolai ep. ad Ilincmarum et ceteros episctopos in resno Ca- 
zoli constitutos, Mansi. t. XV. p. 355. — 361. Flodoardus, Hist. 
eccles. Rhemens, 1. Ill. c. 17. ed. Jac. Sirmand, Paris. 1611. 8. p. 
216. sq. Annual. Bertin. ad an, 866. 867. Mansi. t. XV. p. 756. — 760. 

**) Hinemari epist. ad. Odon. Belvac. Opp. ed. Sirmond, t. II. 
p. &69. 810. 

*) Flodoard. Dist. Eccles. Rhem, 1, III. c. 23. p. 258. 260, Au 
Wo, Erzbifihef von Wienne, fol eine verloren gegangene Schrift 
gegen die Griechen gerichtet haben. Mist. lit, de la France t. V. 
p- 470 

7) Contra Graecorum opposita Romanam ecclesiam infamantium 
librı IV. bei D’Achery Spicil. t. I. p. 63. — 112. 

Tr) Liber adversus Graecos, bei D’Achery 1, c. p- 113. — 149, 
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beſtreben ſich, die römiſche Kirche zu vertheidigen. In Betreff 
der Ehe antwortet Ratramnus, daß Ella, Jeremia, Daniel 
ehelos geblieben ſelen. Chriſtus ſei von einer Jungfrau ges 
bohren worden. Johannes habe deßwegen ben Vorzug in bet 
Liebe erhalten, weil er nicht in bie Ehe getreten fei._ Petrus 
babe nad feiner Berufung zum Apoftolate fidy ber firengften 
Enthaltung befliffen, und man koͤnne nicht zweifeln, daß dieß 
auch die übrigen Apoflel gethan haben. Das fiebente Capitel 


im erſten Briefe an die Korinther wirb ‚nach ber befannten 
Weiſe des Hieronymus und anderer Kirchenväter erflärt, und 


baber gefolgert, baß nad) der Meinung bed Paulus die Diener 


‚ des Altars nicht von weltlichen Sorgen frei fein, bem Herrn 


nicht vorzüglich zu gefallen fuchen unb dad Abendmahl nicht 


würdig berfihren Fönnten, wenn fie in der Ehe flünden. Darauf 
wird auf einige Soncilienbefchläffe und Werorbnungen Juſti⸗ 


nian’d Bezug genommen. Die Nicänifche Satzung hat ber 
Verfaſſer gänzlich mißverflanden *). Bei weitem if aber des 
Ratramnus Arbeit der geiftlofen des Aeneas vorzuziehen. Dies 
fer beginnt feine Widerlegung in Bezug auf die Prieſterehe 
damit, daß er barthut, Paulus habe dem gemeinen Volke bie 
Ehe zwar geflattet, die Keufchheit aber empfohlen. Died 
müffe daher um deſto mehr von ben Kirchendienern gelten. 
Auch habe Paulus gefagt, «8 fei gut, ein Weib nicht zu be- 
rühren, ald wenn auch bieß fchon Gefahr brächte. Wenn 
nun aber fchon die fleifchlichen Menfchen (die Laien) ſich vor 
ber Berührung zu hüten haben, fo müßten bie geiſtigen (spi- 
rituales, die Geiftlichen) immerwährend auf das angelegent- 
lichfte der unerlaubten Unmrmung fich enthalten. Hierauf 
lößt er eine Menge Synodalſchlüſſe und Stellen aus Achten 
und unächten -Decretalbriefen roͤmiſcher Bifchöfe und Schriften 
anderer Kirchenväter folgen, und benutzt befonder® ben. Hiero- 
nymus **), Ob Nicolaus bie ihm dargebotenen Erzeugniſſe 





*) Lib. IV. c. 6. 108. ok | 
”,C 9. — 168. „Testimenia seuotpruiie Pitrum | Contrit : 08, 


87, 
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benutt habe, fagt bie Geſchichte nicht. Auf jeben Fall iſt fo 
viel gewiß, daß die Anfichten der griechifchen Kirche dadurch 
nicht verändert werben find. Vielmehr find einige der bald 
darauf erlaffenen Verordnungen des K. Leo, des Philoſophen 
(889 — 911), wodurch mehrere Geſetze Juſtinian's förmlich 
aufgehoben wurden, zu Gunſten ber verheiratheten Geifllichen. 
In der zweiten Verordnung heißt e&: „Da bie heiligen und 
„göttlichen Borfchriften, und welche fonft von dem Priefler- 
„thum und von der Erwählung der Bifchöfe handeln, auf Dad 
„beite abgefaßt find; fo muß man fich wandern, daß einige 
„ſich nicht gefcheut haben, bie heiligen und göttlichen (Gefege, 
„aid wären fie nicht vollfommen, durch andere Gefeke abzu⸗ 
„schaffen. Denn bie heiligen Berorbnungen, welche von der 
„Erwählung der Bifchöfe handeln, beflimmen, baß ber, wel⸗ 
„her aus einer rechtmäßigen Ehe Kinder bat, wenn ihm fonft 
„sein Leben Fein Hinderniß in den Weg legt, zum Biſchofthum 
„befördert werden könne; dieſe aber verorbuen im Gegentheil, 
„daß die, welche Kinder haben, obgleich fie in rechtmäßiger 
„She erzeugt find, nicht Biſchöfe werden können. Dieb ift 
„ihnen vielleicht degwegen in den Sinn gekemmen, weil fie 
„fürchteten, daß ein folcher, durch bie Liebe zu den Kindern 
werleitet, dem Kirchenvermögen Schaden zufügen koͤnnte. 
„Denn was wollte wohl Jemand anders fügen? Aber dieje 
„Rüdficht iſt grundlos. Denn fonft könnte Niemand, der 
‚moch Brüder oder Anverwandte am Leben hat, Biſchof wer: 
‚ben; denn auch auf dieſe erfizedit fich die Liebe. Die heis 
„ligen Canones haben fogar, darauf Rüdficht nehmend, den 
„Biſchöfen die Vollmacht gegeben, daß, wenn fie arme Ber: 
„wandte: hätten, fie ihrer Armuth aus den kirchlichen Gütern 
„zu Hilfe kommen könnten. Unſere Baiferliche Majeſtät, wel⸗ 
„he von Gott Fönunt, bemerkend, daß es weit dienlicher Sci, 
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‘ „qui profana intentlone munditiem ministrosum Christi 
„contendunt, quam pulchra virgo et vera mater Ecclesia non ba- 
„beos maculars aut rugam, vel aliquid hujusmodi, semper sibi ob- 
„stæéui ilibate delegit,‘* pP 432, — 139, 
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„nie. göttlichen Vorfchriften zu befolgen, verorbnet ihnen ges 
„mäß, daß der, welcher ihnen. zu Folge des Bisthums würdig 
‚ift, zu demfelben befördert werben kann, wenn er auch Kin⸗ 
„ber bat, fo fern fie nur ehelich find. Wen dem Gefege, wel⸗ 
„iches fich erkühnt hat, das Gegentheil feflzufehen, fol zur ' 
„Steofe für die Kühnheit auf ewig in der Zukunft gefchwiegen 
„werben. In der const. 89. hob Leo die Verordnung Juſti⸗ 
nian's (Nov. 6.0.5.) auf, zufolge deren jeder, nach der Weibe 
heirathende höhere Geiſtliche nicht bloß dad Amt verlieren, ſon⸗ 
bern auch aus dem Klerus geftoßen werben foll; Leo will viels- 
mehr, daß ein folcher Kleriker zu den niedern Kirchendienften 
gebraucht werde. Daß aber auch Leo von dem Einfluffe der 
Möonchsmoral keineswegs frei war, fieht man aus ber const. 
$., wodurch er bie damals in der griechifchen Stirche übliche 
Sitte aufhebt, nach der die SPriefter nech zwei Jahre nach ih⸗ 
ver Weihung fich verehelichen konnten, und! die ältere Ge⸗ 
wohnbeit wieber berftellt, zu Folge deren bie künftigen Prieſter 
entrueder ihr ganzes Leben hindurch ehelos zu bleiben ver⸗ 
fprechen, ober wenn ihnen biefeö zu halten unmöglich wäre, 
noch ehe fie ein kirchliche Amt befämen, in eine rechtmäßige Ehe 
treten ſollten. Als Urſache wird angegeben, wie es fich für dies 
jenigen, bie ſchon geiftlich über den Schmutz des Körpers empor⸗ 
geſtiegen waͤren, nicht gezieme, wieder in denſelben zu verſinken. 

Bet der vorhin erwähnten Verhandlung mit dem Bulgas 
renkoönig Bogoris verläugnete übrigend ber römifche Stuhl die 
ihm eigenthümliche Klugheit niht. Da die Bulgaren von 
Conftantinopel aus dad Chriftentyum empfangen hatten, fo 
hatten fie natürlich auch beweibte Priefler. Sie fragten dem⸗ 
nad) an, ob fie die beweibten Priefber ehren und behalten, oder 
fortiagen follten. Nicolaus antwortet: „Solche Priefter find 
zwar ſehr zu tadeln, euch geziemt e& aber, ven Seren nachzu⸗ 
„ahmen, der feine Sonne, wie bad Evangelium bezeugt, über 
„Sute und Böfe fcheinen, und über Gerechte und Ungerechte 
„regnen läßt. Bon euch verftoßen müßt ihr fie nicht, indem 
„auch der Herr den Judas, ald er ein treulojer Schüler war, 
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„nicht aus ber Zahl der Apoſtel geftoßen hat. Uebrigens komrmt 
‚ab euch, bie ihr nur Laien feid, gar nicht zu, Über Priefler, 
„fe mögen. beſchaffen fein, wie fie wollen, zu urtheilen, und 
„hber ihe Sehen Rachforſchungen angufiellen; alles darauf fich 
„beziehende iſt dem Urtheile der Bifchöfe burchaus zu überlaf 
ten.“ So wurde ben nachtheiligen Folgen vorgebeugt, wel: 
che es für den römifchen Stuhl haben Tonnte, wenn mar bie 
verehelichten Priefter, indem man ihnen ihren Unterhalt ent= 
zog, auf's Aeußerſte brachte: zugleich wurbe aber auch das 
Bolt zu Gunſten ver Iateinifchen Priefter geſtimmt, und fo bie 
Einführung der lateiniſchen Kirchenzucht vorbereitet. Ganz 
' vortrefflich iſt auch bie Antwort auf die Frage: ob man von 
einem im Ehebruch ergriffenen Priefler, ober einem folchen, 
der bloß im Verdachte fleht, das Abendmahl nehmen bürfe? 
Wahrfcheinlich hatten die Bulgaren gefragt, ob man es neh⸗ 
men dürfe von einem Prieſter, ber mit feiner $rau den ehe⸗ 
lichen Umgang fortſetzt. Nicolaus antwortet: „ES kann Nie- 
„mand, fo fehr er auch immer verunreiniget fein mag, bie 
„heiligen Sacramente verunreinigen, welche Reinigungsmittel 
„aller Befledungen find. Der Sonnenftrahl, welcher durch 
„Kloaken und Abtritte geht, kann doch bieferhalb keine Be⸗ 
„Hedung an ſich ziehen. Daher mag ber Prieſter beſchaffen 
„fein, wie er will, ex kan bad Heilige nicht beflecken. Ban 
„muß daher von ihm dad Abendmahl nehmen fo lange, biß er 
‚buch bad Urtheil ber Biichöfe verworfen wird, weil bie 
„Schlechten, wenn fie das Gute verwalten, fich bloß nerles 
„sen, und bie angezünbete Wachskerze fih Schaden bringet, 
nanberen aber Licht in ber Finſterniß gewährt und womit fie 
„anberen Nutzen fchafft, damit fi Verluſt bringt. Nehmt 
daher ohne Bedenken von jedem Prieſter die Sarramente 
nehrifti, denn alles wird durch ven Glauben geveiniget. Der 
„Glaube tft e8, ber bie Belt überwindet *).“ 


*) Responsa Nicolai ad consulta Bulgarorum. Mansi. t. XV. 
p- 825. 2q. Bl. c. 9. AV. gq. 8. 
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